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in das Land der Groß - und Klein -Namaquas.

Fortſekungdes zweitenAbſchnittes.

GantStunden (lieues)weit von uns, nachOffen

hin, war eine Horde von Kaminuquas, die

meine AnweſenheitohneZweifeldur< unſreFeuer
erfahrenhatten,mi<h nun beſuchten,und meinen

LeutenpraküſchenUnterrichtin der Sparſamkeitga-
ben. Sie warfen ſh mit Heißhungerüber die

Reſtemeiner Giraffeher, ſammeltenſorgfältigdie

Knochen,und wußten ſelbſtdie, aus denen meine
Leute das Mark gegeſſenund die ſiealsdann weg-

geworfenhatten,noh zu benugen.Sie brachen
dieſelbenin Stücken,borgtenmeinen Keſſelvon

mir, um ſiekochenzu laſſen,und bekamen aus ih-
nen eine unglaublicheQuantitätFett,das ſiemit
großerFreudeſammelten.

Während der neun Tage, die ih dort blieb,
wurden unaufhörlihReiſen von dem Kraal zu meis

nem Lagergemacht.Die Leute waren wie vorîchs
tigeAmeiſen; fiekamen , ſiegingenohneUnterlaß,
und trugen immer cinigeVorräthemit weg.
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4 Le BVaillant's zweite Reiſe

Fch lieferteihnenübrigens,ohnemir Mühe zu

geben,in UeberſlußmehrereArten von Autelopen.
Dieſe faudenſichjedenTag regelmäßiggegen vier

Uhr Abends ein,umn aus der Quelle zn trinken;nun

fellteih mi< auf dieLauer, und ſ{oß ihrerſo
viele,als mir beliebte.Drei Viertelſtundenweiter

war einHügel,den ih meineSpeiſekammernannte.
FedenMorgen, bei Sonnenaufgang,fandichihn
ſo.mit Feldhühuernbedeckt,daß ichmit einereinzi-
gen Ladung Schrot mehr ſ{<oß,als wir zu unſrer

Konſumtion brauchten.So hattenwir denn, nach-
bein wir langeZeitdie Schrecen einer Hungers-
nothempfunden,auf einmal den größtenUeberfluß,
und ih konnte ohneSchwierigkeitſelbſ|meine Nach-
barnerhalten.

Jch ſeßtemeine Spazierritteund Jagden zu-
weilenbis zudieſenfort, um ſienäherkennen zu

‘Ternenund zu beobachten;aber ſiehattenſchlechter-
‘dingsnicht,was ſievon den Groß-Namaquas
unterſchied.Waffen,Sitten,Gewohnheiten, Kleis

dungen, Sprache,Bau der Hütten — alleswar

bei beiden Völkerſchaftenvollkommen einerlei.

Aufer Springbok- Autelopenund Feldhühnern
Fonnte ih dôftersauch auf BüſſelJagd machen.
‘Wahrendder erfienTage zeigtendie Giraffenſi<
no< in kleinenTruppen zu ſiebenund acht;aber
‘baldwurden dieſefur<tſamenThieredurchunſer
uhaufhörlihesSchießenverſcheucht,giugenaus der

-Gegendweg, und kamen niht wieder zum Vorſchein.
Nun freueteih mich, daß ih meinen Leutennicht

nachgegebenhatte,als ſie,von Hunger gequält,
michbaten, ihnen die von ur geſ{oſſeneGiraffe

fogſleihzu überlaſſen.Zebrasgab es.hierin gan-

per-Sehaaren,und ſie ließi< die Fluchtder Gi-

raffenentgelten,Gern hättei< es mit zwei Nhi-
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noceros, einem männlichen und «nem weiblichen,die

ich eines Tages bemerkte, eben fo gemacht: aber |
gingen zu weit von mir vorübet-, und wit könüten
ſieniht einholen.

Auch dieElephantengriffhy. aus eetn até

dre Grunde nichtan, ob fh’gleic-oftGelegenheit
dazuzeigte.Jhre Eckzähnehättenmih beinahein

Verſuchunggeführt;doch,da ih jebktfeineWagen;
ſondernnur Lafiochſenbei nmix-hâtte,fo ſc<heuete‘ich

mich,ihrGepäckallzuſtarkzuvergrößern.Dafüt
entſchädigtéib mich durch”etwas -Andères,“nicht
minder Schäßbares,,das ſi<leichtertransportiret
lies.Jchlas ‘nehmlichSträußfédeinauf,und zu

gleicherZeit gaben mir Straußeneieroft éin föſl-
lichesAbende#en.

Da die Segendmir no< unbekannt war, fd
mußtoih wohl etwas Neuesfür tncine Sanunlun®

gen darin finden.J< ſah das Ziehender Frofßich
und fleinen Bieuenfreſſer(MeropsL.) atfaugen,
‘DieerſtereArtiſt am Kap, und auch in dén ſd-
lichenTheilenvon Frankrei<,gewöhnlih. Dik

zweitehateinen beſondren,ſieunterſcheivendenCh
rakter:nehmlichéineribeinahegabelförmigenSchwanz,
wie die Schwalben‘ihnhabenzda er doch an allen
andren bekannten Bienenfreſſernlanzenförmigiſ,
und zwar durch die beiden Mittelfedern,welthe
weit längerſind,als die andren.

Die Namaquas nentiendiefenſchönenVo-
gelTawa (Galle),weil ein ſ{ônesangenehmesGrün
ſeineHauptfardeausmaht. DieſerGrund wird

durcheinen gelbenHals, welchenein himmeiblanues
Halsbandendîgt,gehoben,

Ich kauftevou meinenNachbarn,den Kämis
nuquas, dieHauteiner wildenKatze,welchealle.
ChaxakteredesLuchſeshat. Jn der Folgebekam

A 3



6 Le Vaillant's zweite Reiſe

ih Gelegenheit,mehrerezu ſchießen.Die Farbe
dieſesThieresi| ein ſehrdunkies Rothgelb;aber

es hat {warze Ohren,auf denen oben ein Büſchel

Haare von eben der Farbe ſigzt.Es iſ eine neue

Arc,und, ſo vielichweiß,nochnichtbeſchrieden*).
Ich war vfters-abweſend,aber niemals lange.

JedenTag kam ichzueiner beſiimmtenStunde zus

rü, um dabei zu ſeyn, wenn wieder neue Aſche
auf meiñe Giraffen- Haut-gebrachtwurde. An dies

ſerlag mir ſehrviel,und ichwollte dahernicht,
daß man die Operationohnemich vornähme. Als

ichendlichdieſe— Heißgerbereci,will icheinmal ſas

gen, neun Tage langfortgeſegthatte,ſahih, daß
die Haut zwar nochnichtſo tro>en war, wie ſie
ſeyn mußte, wenn ſieſichhaltenſollte,aber do<

ſchonin dem Grade, daß ſie,fallsi< nichtauf-

hörte,unmöglichnoh biegſämbleibenkonnte. Jh
ließſiedahervierfachzuſammenſchlagen,und, die

Beine und den Kopf oben, mit Riemen zuſammen
binden. Ju dieſem.Zuſiandemachteſieein Paket
von ſe<s Quadratfußaus, das viertehalbFuß in

der Dicke enthielt.
Da es dbeichwerlihſeynmußte,eine ſolche.Laſt

auf meinem ganzen Wege mit mir zu ſchleppen,ſo

hatteichAnfangs den Gedanken,ſievon meinen

guten Nachbarn,den Kaminuqua‘s, aufhebenzu
laſſen,und fiedann beimeiner Rückkehrwieder mit-

zunehmen.Ader fallses mir geiang,durchganz

*) DieſerLuchsiſtkeineswegesneu, ſondernBúffonsKa-
rafal(FelisCaracal L.) Das Thier heißtin der Tür-
kiichenSprache: Rarakulak,das Schwarzohr; aus

dieſemWorte hat Büffon ſeinKarakal verſtümmelt,
Die ſhwarz:nOtren ſindein ſo unter(cheidendesK-nn-
zeichendieſesThieres,daß auch die Perſeres Siyah-
Guſch, (Schwarzohr)neunen; es ſolltedaher in uve ren

Sy emen entwedermelanoris,oder,unverſtümmelt,Kara=
kulak,heißen, A
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Afrika zu kommet, ſowar freilichniht an Nückkehr
zu denken; uud ſelb|wenn die Umſtändemich zu
dieſerzwangen

— foute ih hoffen,daß ſiemir er-

lauben würden,geradewieder bei der Horde dur<-
zureiſen?Noch überdieshätteichmeinenkoſtbaren
Schas,der mir ſo wichtigwar, freilichgern jeman-
den anvertrauet,aberzugleichauchſelb|geru im-

mer unter meinen Augen gehabt.
Auf der andren Seite mußte ih befürchten,

daß die Haut während meiner Abweſenheitaus
Mangel an Sorgfaltverderbenmöchte;und ih ſah
ein, wie ſchweres mir ſeynwürde, eine andve zu

bekommen,weng ichdieſe,von einem glücklichenZu--
fallemir verſchaffte,verlôre.Alles,ſelbdieSorg-
falt,mit der i< ſiepräparirthatte,machteſiemir
ſ{häßbar.So überlegteih denn nur, wie ih ſie
erhaltenſollte,und faßteendlicheinen Eniſchluß.

Als ichmeiney.Weg überdachteund michwie-
der orientirte,ſchienes mir, als könnte ih nicht
über achtzehnbis zwanzigStunden (lieues)von
meinem Lageram Oranje-Fluſſe entferntſeyn,
ſo daß ichfolgli<nur vier Tage brauchenwürde,
um mich geradesWeges wieder dahin zu begeben.
Freili<war von den beiden Zwecken,die ih bei

meiner Streifereigehabthatte,erſtEiner erfüllt.
Ich wollteniht nur dieGiraffekennen lernen,ſon-
dern auh no< Ochſen für meine Wagen kaufen;
aber das Land war zu unfruchtbar,und die Kas

minuquas in zu elenden Umſtänden,als daß ich
mir bei ihnenZugviehverſchaffenkonnte. Daher
nahm ichmir vor, in andren bena<bartenGegen-
den eine ähnliheStreifereizu verſuczen,die viel;

leihteinen glücfliherenErfolghätte;und bis da-

hindachteih nur darauf,meine Giraffezu ſichern,
A 4
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8 Le Vaillant’s zweiteReiſe

I< war in großerVerlegenheit,wie ih ſiemit

fortbrinagenſollte.Da ih keinen Wagen ‘beimir

Hatte,undes au< niht wohlthunlichwar, einen

bis zu uns kommen zu laſſen,o blieb mir weiter

ni<ts übrig,als meine Laſithiere.Doch außerdem,
daß uns ein ſo großesPakerunterwegesviele Zdö-
geruïg und viele Unbequemlichkeitenverurſache
mußte, war es auh viel zu ſchwerfür einen ge-

wöhnlichenOchſen,und würde ihn erdrückthaben.
Jh kam daher auf den Einfall,die beidenſtärk-
ſienOchfen.in der Horde zu miethen,und eineArt
von TragLahre-machen zu laſſen,dieſeſollteihnen
auf die Schulterngelegtwerden, ſo daß ſiéimmer
in gleicherLiniebleibenmüßten,und die Laſtzwis
ſchenihkènbeiden getheiltwäre. Als die Maſchine
fertigwar, verſuchteichſiemit glücklihemErfolg.
Die Kaminuquas, die niemalsetwas dergleichert
geſehenhatten,erſtauntenſo ſehrdarüber,daß bei

meinem Aufbrüchedie ganze Hovrdeherbeilief,um
die Maſchinezu bewundern. Jn den Augen eines

Wilden ſinddie einfachſtenDinge Erfindungen,die

an das Wunderbare gränzen.Welche Ueberlegen-
heitgiebtuns eine geübteJnduſirie!aber welche
Ueberlegénheithatau<hder Wilde dagegen,da er

ihrerentbehrenkann!
Am zweitenTagekam ih na< dem Löwen-

Fluſſe, den wir an ebe# der Srellepaſſirten,an

welcherwir vorherüber ihn gegangen waren, und

am viertengegenAbend befandichmich,wie ichver-
muthethatte,meinem Lagergegenüber,auf dem

andren Ufer des Oranje-Fluſſes.
Als tir, um unſreAnkunftanzulündigen,die

Flintenabgeſchoſſenhatten,ſchwammen allemeine

zuräckgébliebenenLeute über den Fluß,und zu mir

« hin, Swanepoel blieballeinim Lager,und wax
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ſehrneugierig,was die Tragbahreund die beidett

OchſenohneWagen, die er in meinem Gefolgeſah,
zu:bedeuten hätten.Dik Dunkelheit,die {on ſtark

zunahm,hieltmich ab,dieUeberfahrtaufdem Flo}e
vorzunéhmen.Fchblieb die Nacht-da,wo ih mi
befand,und kam erſtden folgendenTag wieder in

tein Lager.
Jeun ließih es meitieerſteBeſchäftigungſegun,

meineGirá4ffenßautin Waſſerzu legen,um fiezu erz

weichenund von der daran ſi6endenAſthezu reinigen.
Dánn krabtei<-dasHaar auf,und das Fleiſch:von

der audren Seiteab; mit Einem Worte,‘ihthat,
was-ein-Gerber gethanhabenwürde.

Damit ſieſi{deſtobeſſerhielte,mußtei< ſejebt
nur'no<mit irgendetwas Styptiſchemoder Adſtrin-
girendemanfeuchten’;und diesthatich,da es mir an

Gevberlohefehlte,mit einer ſtartenLaugevon Aſche
und Tabak,worin ih ein wenig Alaun, vier Unze#
Kampher und einPfuüd Seifeaufgetöſthatte.

|

Fehkonntevon meter Laugenichtanders nü6lis
chenGebrauchmachen, als wenn die Haut iù einer

horizontalènLagewar»,daherließih cine ſtarkeweit

geflochteneHürde.aufſtellen, die in FöórmeittesGerü-
ſtesauf gabelförmigenStangen ruhete.“Auf dieſer
Hürde wurde die Haut,mit dem Haare oben,áausge=-
breitet.Jn dieſerLagebeneßteman ſienun mic der

Lauge, indeßſſezugleichunten mit Leinwand,wel<x
darin eingetauchtwar, angefeuchtetwurde. Nachher
bedecteih ſiemit Matten , um zu verhindern,daß
die Sonne die Farbendes Haars nichtauszôge;und
in dieſemZuſtandeließih ſietrocknen. Man wird

in der Folgeſehea,daß ſe lanzeZeirſogebliebeniſt.
Meine Rückkehrwar einFeſtfürmeine Hottets

totten; ader dieUrſacheihrerFreudemachtemir wirkz

lichenKummek, Sie lehrtemichden wahrenCharakter
Us5



10 Le Vaillanc's zweiteReiſe

der gernſtillbenden, indolentenKoloniſten- Hottens
totten kennen, den ibisher ſhon uur allzuſehrver-

muthethatte.So langeman in den Kolouieenbleibt,
Fônnen ſienüslihſeyn;aberwenn man ſiein ferne

Gegendenführt,wo es Zufälleund Gefahrengiebt,
werden ſieeinemzur Laſt.

Sie hofften, ih würde,da i< mit meinen Wa-
gen nichtweiterkommen konnte,michgenöthigtſehen,
nachdem Kap zurückzukehren, und ſieſelbſtſichdann
mit dem ohne BeſchwerlichkeitenerlangtenGewinne
ihrernatürlichenTrägheitwiezer überlaſſenÉönnen.

In der Thatdachteih an nichtswenigeralszurüzu-
reiſen;und wenn ichdas auchgewolithätte,ſowürde
ih es doh nichtgekonnthaben. Währendderſc<s
und zwanzigTage meiner Abweſenheithatteih nicht
nur allemeine Ochſenbis auf eifverloren, ſondern

dieſeeilfwaren auchſo abgefallen,daß i< darüber

hâtteverzweifelnmögen. Daher erklärteih ganz
laut: ichwárebloßin derAbſicht,michmeinerGirafe
zu entledigen,nachdem Lagergekommen, und:wolite
michſo bald als möglichwiederaufmachen, um ents

weder bei den Groß-Namaquas, oder beiirgend
einer andren benachbartenVölkerſchaft,mehrOchſen
fürmeineWagen zu kaufen.

Zu dèr Ungeduldmeiner Leutenah ihrerNück-
Fehrkam no< etwas Andres,das michweit ernſliczer
in Unruheſeßte.Bei meiner Ankunftin dem Lager
hattemi< ein unbekannterMann begrüßt,der,wie
er ſagte,bloßin der Abſicht,michzu beſuchen,gekom-
men war. NachſeinemGeſichtezu urtheiïen, war er

vier und ¿zwanzigJahrealt. Yn ſeinenZügen lag
übrigensſo vieleBosheit, daß man nichterſtſeinen

Namenzu wiſſenbrauchte, um ſovon ihmzu denten,
wie er es verdiente. Es war Matthys Moodel,
Bernfry's vertrauterFreund,einervon denFlücht-
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lingen, die ihr Verhalten aus der Kolonie verbannt

hatte, und die von den Bewohnern derſelbenwegeu

ihrerſchwarzenThatenverabſcheuetwurden.
Das Zuſammentreffendieſerbeiden Menſche

mußte michnatürlicherWeiſe ſehrbeunruhigen, und

ichſahes fürein hundertmalſchlimmeresUebel:an,
als ſelbſtdie Nachbarſchaftvon Löwen,Tigernund
allen andren AfrikaniſchenNaubthierengeweſenſeyn
würde. War es nihtmöglich,daß dieſeMenſchen
ſichzuſammenverſchworenhatten,michzu ermorden

und ſichtneinerWaffen,nebſtder Munition , zu bes

mächtigen?Ein ſolcherPlan wäre ihrerwürdigges
weſen; und die großeEntfernungder Wüſten, wörin

ßelebten,hätteſievor Strafegeſichert.
Meine Furchtwürde nochgrößergeweſenſeyn,

wenn ichſchondamals gewußthätte,was ih in der

Folgeerfuhr,daß ſieBeide wirklichein ſolchesHands
werk trieben,mit den Buſhmänntern in Verbin-

dung ſtanden,ihnenNachrichtengaben,wenn ſie
Tommen ſolltendie Namaquas zu berauben,und

daßſiedann dieBeute mit ihnentheilten.
Swanepoel hattemir freilichgeſagt,daßwähz-

rend meiner AbweſenheiteinigeBuſchmänner, un-

ter dent Vorwande,ihnum Tabak zu bitten, in das

Lagergekommen wären; und ſchondieſesSpioniren
hâttemir billigdieAugenöffnenfollen.Aber obgleich
diebeidenSchurkenmir jedesVerbrechensfähigſchiez
nen, ſoließih es mir — entweder aus Leichtſinn,
oder aus Vertrauen auf meine kleinebewaffnete
Schaar — dochnichteinfallen, ſieauchwegen eines

ſolchenin Verdachtzu haden.Und der Beſuchvon
Buſchmännern beunrubigtemichgar nicht;dent
dieſeNauber greifenimmer nur an, weun ſiees mit

Sicherheitkönnen, und fürchtennichtsin der Welt ſo
ſehr,aisFeuergewehre.
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Außer Mov del fand ih.bei meiner Ankunft

no< mehrereandre undekannte Geſichter:Weiber,
die meine Hotteitottenzu ſicheingeladenhatten,und

die i< nun zum: VergnügendieſerHerrenernähren

mußte. Für jedenwar ſeineignes-da,oder vielmehr

no< Weiber in Vorrath;ja, Mehrerehattenfich;
nah Bernfry’'sBeiſpiele,ihrerdrei zugeeignet.
Durch dieſeUnordnung waren :nothwendigerWeiſe

noch andre entſtanden.Der Dien| wurde mit der

âußerſtenNachläſſigkeitverſehen;alles geſhah nur

Halb,unddieJnſubordinationwar ſogroßgeworden,

daß ih, um dem Uebel kurzund gut abzuhelfen,ſo
vieleEhen wieder trennte,als währendmeiner Abwe-

ſenheitgeſchloſſenwaren, und alledieHottentottiſchen

Damen ohneGnadeiwegwies.
Ein ſo firengerBefehlmußte natärlicherWeiſe

Mäßiggängern,die ſichnur mit ihremVergnügenbes

ſchäftigten, und denen ichnun die Beſchwerlichkeiten
einer neuen Neiſeankündigte,ſehrmißfallen.Die

meiſtenwurden ganz laut,und ſagten:ih hätteſie

ſeitdrei Monathenin ſchre>licheLändergeführt, und

wDolltenun mit ihnenna< andren hin, die vielleicht

nochabfſcheulicherund gefährlicherwären. Der ‘Ans

‘blickder Weiber, diefieverlaſſenſollten,vermehrte

ihrMißvergnügenno<. Kurz,es wurde ſogroß,
daß Klaas in mein Zeltkam, und mir ſagte:wenn

ih niht die Empörung dur< Zurücknahmemeines

Befehlsverhütete,ſowäre ih in Gefahr,morgen mit

‘ihm und Swanepoel alleinzu ſeyn; denn alle

UebrigenmachtenſchonAnſtalt, ſichmit ihrenGelieb-
ten zu entfernen.

Unter andren Umſtändonhättemich ein ſolcher

Rath vielleichtzu vielen Betrachtungenveranlaft;
unter den jebigenaberreißteer mih nur. Jc< ſah
meine Leutenun als aufrühreriſcheDieneran; und
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ivar ſogar dur< das Murren ſo in Hibe gekoms
men, daß i< ſ{<nellaus meinem Zelteging und

den Befehl,daß die Weiber ſichentfernenſollten,
mit lauter Stimme wiederholte.J< ſettehinzu:
wer die Weiber mir vorzöge,könnte mit ihnenges
hen, i< wollte ſeineDienſtenichtlänger.Uebris
gens würde icheines Tages, wenn ichLuſthätte,
ihnſhon wiederzufindenwiſſen,und beſtrafenlaſſen.

Der feſteTon, in welchemih dieſeDrohung
ausſtieß,endigtedas Murren, und bewirkte eine

tiefeStille. Jh ſuchtedieſenaugenblicklichenEin-

druck zu benuben,und durcheinen Befehlvon an-

drer Art meine“ Autoritätzu probiren.Zwei von

meinen Ziegenund ein Schaf hattenſi< am voris

gen Abend verlaufen,und die von Swanepoel
zum Suchen ausgeſchicétenLeute waren wiederge-
fommen, ohnefiemitzubringen.F< befahl,daß
man ſieaufs neue ſuchenſollte.Da aber niemand

dine machte,mir zu gehorchen,ſo wiederholteich
meinen Befehl,und zwar beſtimmtdem, welcheram

nächſtenbei mir faß. Es war ein Hottentott,
Namens Adam, der mich ſchonauf meiner erſten

Neiſebegleitetund ſeitdem,bis zum Antrittemei-

ner zweiten,immer als Hüter meiner Ochſenin
meinem Solde !‘geſiandenhatte.

JebtſaßAdam auf ſeinemPakete,als went

‘er ſo eben weggehenwollte. Ohne aufzuſtehen,er-

wiederte er mix ſehrunverſchämt:er wäre-um nichts
mehr ein Zauberer,als ſeineKameraden,und wüßte
etivas Vexlornes um nichtsbeſſerwiederzufinden; ſo

brauchteichihndenn nichtauêzuſchi>en,die Thiere
zu ſuchen;-und kurz,er gingenicht. Ueber diefe

Widerſeblichkeitgerizthichin großenZorn. JS
ſtießihn mit dem Fuße vor denMagen, daß er hin-
ten über ficl;,dann ergriffih eine vou den Piſtolen
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in meinem Gürtel,und riefihm zu: er ſollteſ<
fortmachen,oder ichſchôſſeihm eine Kugeldurch
den Kopf.

Wirklichnahm er ſeinBündel auf,und rettéte

ſichin aller Geſchwindigkeit.Aber kaum war er

außer dem Pifolenſchuſſe,ſo ſtander auf einmal

ſill,und riefetwas,das ih freili<hnichtverſtehen
konnte, das aber, nah ſeinerStellungund ſeiner
Geftikulationzu urtheilen,wahrſcheinlicheine Drs

hung war. Nun ergriffih meine Flinte,undſchic>k-
te ihm hintereinander beide Kugeln nach: nicht,
um ihn zu treffen,ſondernnur, um Andre abzus
ſcdre>en,welcheſichetwa nah ſeinemBeiſpieleems

pôrenwollten. Febt verbreiteteſichin einem Augens
blickeSehreckendurchmein ganzesLager,und der

Schuldigeentflohaus Leibeskräften.Er lief,als
wenn der Wind ihntrüge,ſo daß er uns in einer

Minute aus dem Geſichteverſchwand,
DieſerentſcheidendeSchritt beſchleunigteden

Ausbrucheiner Empörung, die allgemeinwerden

fonnte;und ih hatteUrſache,ihn unmittelbarnach-

herzu befürchten, da ichſah,daß Ale, jedereins

zeln,ſih aufmachtenunb auf das Feid verbreite-

ten. Jch irrte mi. Das Beiſpielvon Strenge,
wovon ſîeAugenzeugengeweſenwaren, hatteEin-
dru> auf ſiegemacht. Klaas verſichertemir, ſie
ſuchtendie verirrten Thiere,und wirkli<hſagte
er, als ſieden Abend unverrichteterSache zurück-
tamen: Alle wären ſehrunruhigüber die Folge
meines Zornes,und befürchteten,ichmöchtees ihrer
Nachläſſigkeitund ihremMangel an gutem Willen

zuſchreiben,daß ſiebeiihremSuchennichtsgefunu-
den hätten.

Jch machtemir wenigaus ihrerRückkehr,und
würde ganz ruhiggebliehenſeyn,weyn flewegges
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gangen wären. Da ih ſicherwar, daß Klaas

und Swanepvoel michnie verlaſſenwürden, und

daß ichmir unterden Wilden,dieichbeſucht,Freun-
de erivorbenhatte:ſoverſprachmir Alles,daß ih
meine Neiſefortſeßzen,und entweder bei den Nas»

maquas, oder in der Kaminuquaiſchen Hor-
de, neue Gefährtenbekommen könnte,dieſehrgert
in meine Dienſtetreten,oder doch wenigſtensmir

helfenwürden,von einer Horde zur andern eine

Bedeckungzu finden.
Gewiß wären ſolcheneue Begleitermir nübli-

cherund auchwenigerkoſibargeweſen,als die indos-

lenten Hottentotten,die,wie geſagt,nur in der

Kolonie zu etwas taugen und nur daun dienen wol-

len,wenn man es ihnennichtan Fett,Tabaët und

Branntwein fehlenläßt. Jm Zornehatteih den

meinigenes freigeſtellt,mich zu verlaſſen;und ih
würde ſie,wie ſiees verdienten,ein - fürallemal

weggejagthaben, wenu ichhâttevorausſehenföns
nen, daß ih bei der Fortſebungmeiner Neiſeeine
kriegeriſche,unermädliche,thätige,fleißigeund nüch-
terne Völkerſchaft,kurz,ſolcheMenſchenfindenwär-
de, wie ih ſiebrauchte,wenn ih meinen kühnen
Plan ausführenund die mancherleiHinderniſſe,die

micherwarteten,beſiegenwollte,
Zu ſpätlernteih dieſenStamm von vorzügliz

chenMenſchenkennen, die ſo gut dazu taugen,den

glücklichenErfolgeinerReiſein Afrikazu beför-
dern. Jn der That ſchiendas Glück bisweilenmei-

ne Kühnheitzu begünſtigen,aber no< viel öfter
wax es mir entgegea, und meine falſchenSchlüſſe
aus einem erſtenVerſucheunterſiüßtenes nur allzu
gut, wenn es die Hoffnungen,die es mir in großen
Zwiſchenzeiteneinmal wie dur< dike Wolken zu zei-
gen ſchien,wieder zerſtörte.
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‘Mif der Empörungmeiner Leuteginges, wie
mit allen Volfsaufſiänden.Sie:war heftig,aber
kurz;tie Nackt ſtillteſiegänzlich.Als icherwach-
te, fandi< jedermannruhigund gehorſam,und
mein Vertrauterſagtemir: man würde zu mir kom--

men und mi<h um Vergeſſenheitdes Vergangenen,
vnd um Gnade fürdie Weiber zu bitten.

Schon ſeitlangerZeithattedie Erfahrung
mich beiehrt, wie gefährli<hes iſt,gewiſſeMiß-
bräucheallzuraſchanzugreifen,und dieſergehörte
in ihreKlaſſe.Es war mein Fehler,daß ih mich
niht ſogleichbei inem Entſiehea,als Klaas Ba=

ſtierund einigevon ſeinenKameraden ſichWeider
von Bern fry mietheten,widerſeßthatte.Damals
wáre es mir leihtgeweſen,einerStrafbarkeitEiu-

haitzu thun,deren ſichnur noh ſehrWenigeſchul-
digmachten; aber jezt,da Ale den Fehlerbegin-
gen, hieltih es fürrathſamer,die Unordnungzu
dulden. Dem gemäß gab ichzu, daß die Weiber

blieben;aber ih erklärtedabei ſehrbeſtimmt:wenu
es irgendjemandnur im mindcſienan der ſîrettgs

ſtenErfüllungſeinerLflichtfehlenließe,ſo wärde

ih ſeinWeib auf der Stellewegiagen.
Da i dur meine Unannehmlichkeitenein wes

nig melancholiſhgeworden war, ſoſuchteichmich
an dem Ufer des Fluſſeszu zerſireuen,und fand

fehrnahebei uns, was man ſehrweit geſuchthats
te: meine drei verirrtenThiere.Von dem Schafe,
das einTigergefreſſen,waren nur nocheinigeStücke

brig. Als ichdie Spur des Naubthieresverfolg-
te, bemerkte ichin einigerEntfernungein Gebüſch,

HeſſenZweigeſichinnerhaldbewegten,als wenn ei

Thierdarin verdorgenwäre. Fch.vermuthete, dieſe

Bewegung fönntevon dem Tigerherrühren,der ſich
dari verſieckthâtte,nm beiNachtwiederzukommen

und
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und ſeinènNaub zu vollenden.Yn dieſerFdeclud
ih meineDopvelflinte,ſchoßdie eine Kugelin-das
Gebüſchhinein,und gingnun,mit Vorſichtweiter,
wodeiih den zweitenSchuß in Bereitſchafthielt.
Aber-zu meinem.großen.Mißvergnügenfand.ih, ans

ſtatteinesTigers,eine,von meinen Ziegentödtlich
:vexwundetund ſterbeyd.

GlückliherWeiſe bekam ih fürmeinen nachs
theiligenJrrihum augendli>li<hErfas dur eine

angenehmeEntdeckung.Während daß ichdas Ge-

büſchêffnete,um die verwundeteZiegedaraus ‘hers

vorzuholen,,„ſahichdie andre mit:zwei:Juagen,die

ſiedenAbendvorhergeworfenhatte,daraushers
vorkommen,Wenn ich.ſie.nichtgefunden=-hätte,ſo
würdenſiewahrſcheinlichdieſenAbendalle drèiauf-
gefreſſenworden ſeyn, und dieſeJdee machte.ſe

mir noh werther.Jh nahm unter jedenArin eins

von den Jungen,und trug ſienah dew: Lager:zu
der Heerde,wobei die Ziegemir mäckexudfolgte.

Abends kamen die von meinen Hottontöotten;
welche.beiTageim Feldemein Vieh gehütet.hatten
zuruck.Sie ſagtenmir: Adam habeſih zu ihren
Hüttengeflüchtet.Sein Vergehenthue ihm -ſehr
leid¿*aber er wage es niht, ſichdem Lagerzu ns

hern,oder um Guade zu bitten,weil er gewiß glaus
be, daß ih ihn hâtteerſchießenwollen. Nun ließe
er durchſieKlaas rechtdringend,erſuchen,zu ihn
zufommen.

DieſesVerlangen,mit einem Menſchen.zu ſpres
chen,der mein ganzesVertrauen hatte‘und verdiens

te,ſagtemir,daß der Entfloheneſicheinen.Vermitts
ler bei mir zu verſchaffenwünſchte.Aber,un des

Beiſpieleswillen,durfteichihm nichtſo:bald und

ſo leichtVerzeihungzugeſtehen.Jch erlaubteKla as

ſ’en zwar, ihn am folgendenMorgen zu beſuchen,
Le Vaillant'szweiteReiſe,I. BB
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do< gabih ihm zugleißhau<h Anweiſung,was er

in der erſtenUnterredung,und auh nachher,ſagen
ſollte.

Allemeine Leuteerwarteten ſeineRückkehrmit
Ungeduld.So baldſie ihnwieder ſahen,liefenſile
ihm entgegen,um ihnzu bitten,daß er ſichfürih-
ren Kameraden bei mir verwenden möchte;und
als er in mein Zelttrat, nähertenfieſ<{<,um zu

hôren, was ichantworten würde. Klaas ſprach
viel von Adams Reue, und verſichertemir, daß
er ihnuntröſilihund in Thränenverlaſſenhätte.
¿¿Aber,Herr,“ ſebteer hinzu,„„vergißſeinenFehs
ler. Jh ſelbſthabeihm,da du bald abreiſenwil,

Hoffnunggemacht,daß du ihm auf mein Bitten

vergebenund ihnaufdeinerReiſemitnehmenwür»

deſi.‘
Meine Antwort hattei< vorhermit Klaas

verabredet. J<h nahm einen ſtolzenTon an, der

jest,da meine andren Leute mih hôrenkonnten,
nôthigwar. Klaas bekam einen Verweis,.daßer
ſeineVollmachtüberſchrittenund etwas verſprochen
hâtte,das ih gar nichtbewilligenwollte. „„Nein,//
ſagteichzu ihm;„Adam darfmichnichtbegleiten;
er hat alle ſeinePflichtenverlegt.J< will nicht

mehrvon ihm ſprechenhören.Und wenn einervon

denen,die ih mitnehme,ſicheinfallenläßt,nux ſei»
uen Namen zu nennen, ſo werde ih ihn, wo es

auch ſeyn mag, unwiderruflichwegjagen.Jundeß
will ih den elenden Menſchen nichtmitten in der

Wüſteverlaſſen.Er mag in mein Lagerzu Swas»

nepoel kommen.“
DieſeAeußerungenthatenauf die Zuhöreralle

dieWirkung,die ichmir davon verſprochenhatte.
Eben die Leute,die mich am vorigenTage verlaſſen
wollten,weil ih ihneneine neue Reiſe ankündigte,
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firebten jeßt nur nah der Ehre, mih auf derſelben
begleitenzu durfen. Alle baten mich dringend,
wie um eineGnade, daß ichſiemitnehmenmöchte;
und jederwolitegern den Vorzughaben.

Um dieſenbrennenden Eifernichtungen üßters
kaltenzu-laſſen,ſeßteih meine Abreiſeauf den

zweitenTag, den 14ten December, feſt. Damit
aderKlaas bei ſeinenKameraden eine gewiſſeAch-
tung, und für dieTreue,die er mir immer bewieſen
hatte,eine Belohnungbekäme,überließih ihm die

Wahl meiner Begleiter,und erklärte,daß i< nur

die mitnehmenwürde,fürdie er ſtände.Jndeß,um
michnichtmie zu vielen Leutenzu belaſten,entſchloß
ichmich,nur die eine Hâlftevon ihnenmitgehenzu
laſſen,‘weil ih glaubte,daß die andre hinreichen
würde, mein Lagerin meiner Abweſenheitzu bes

ſchüßen.
ObgleichBern fry durchdie hübſchenTöchter

von Buſchmännern, die mit unter ſeinenWeis
bern waren, Mißtrauen bei mir hätteerregen ſolieu,
ſo argwöhnteih doh damals, wie ichſchongeſagte
habe,ſeineVerbindungenmit dieſenRäubern nichr.
Es war mir unbekannt,daß er ihnenNachrichten
gab,wo Beute zu machenwäre;folglichdachteih
auchnichtdaran , daß er ihnénvielleihtmeine Abs

reiſeanzeigenkönnte. Sie hattenja bisjeztnoh
keinenVerſuh gemacht;und bei unſrenFeuerge-
wehren fürchteteih ſieau< niht im mindeſten.
Uebrigensbat Bernfry, mich.bei meiner Streife»
rei,wie bei der erſten,begleitenzu dürfen;und ih
erlaubte es ihm aus eben dem Grunde, wie da-

mals.

Jch hatteeine Anzahlvon Kaminuquas in

meinem Lager, die mir aus Freundſchaftmit ihren
Weibern gefolgtwaren. Nis:dieſebraven Leuteers

B 2
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fuhren,daß ih eine neue Reiſemachenwollte,ers
boten ſieſichalle,die Weiber nichtausgenommen,
mi< zu begleiten,und verlangten,außerder Koſt,
weiter nichtsals monathlicheine PortionTabak.
DieſesAnerbieten war mir ſehrwilllommen.Die
Wahrheitzu ſagen,ſchienmir der Schwarm von

Hottentotten,die ih in meinem Dienſtehatte,jest
mehr eineLaſt,als eine Hülfe;denn ſeitihrerEm-

pôrung ſahih ſiemit ganz andern Augen an.

Ueberdieshattei< beimeiner kleinenStreifereier-

fahren,wie leihtes iſt,ſ{ unter den Wilden

Freundezu erwerben,und beſonders,wie äußerſt
vortheilhaftes für einen Deiſendenſcyn würde,
wenn er immer nur Bewohner-des Landes,das er

kennen zu lernen wünſcht,als Begleiter,und als

Wegiveiſexrvon einer.Gegend zur andren, mics

nähme.
Meine. Kaminuquas hattenneun Ochſen.

Dieſemietheteih ‘von ihnen,kaufteno< ſieben
andre,‘und- dachtejebt:darauf,die Paketeund Les

bensmittel,die ih mitnehmenwollte,in Säcke von

Schaffellenpackenzu.laſſen.Um Ordnungin meine

Sachen zu bringenund unterwegesdas,.was ih
etwa. nôöthighätte,ohne Möhe und Verwirrung
wiederfindenzu können,bezeichneteichalle die.

Pakete,welchedie Laſt-meitierOchſen ausmachen
ſollten,mit verſchiedenen. Farden,Jeder-Ochſebe-
fam ſeinbeſondrèsGepäck,das ex währendderReiſe.
niemalsändern ſollte,und eben ſo beſondre,zu ſei-
ner Wartung beſtimmteLeute.; Jch ſelbſthatte.mir
eine kleineLiſtegemacht,auf welcherder Name:jes
des Ochſen,nebſden Namen ſeinerFührerund deu

eitizelnen“StückenſeinerLaſk,verzeichnetwar, Auf

ſolcheArt brauchteih, wenn ih dicesoder jenes

habenwollte,uur inmeine kiſtezu ſehen,und den
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oder jenen Menſchen,dieſenoder jenenOchſenbei
Namen zu rufen.

Unter den ſechzehn,die ih beimir hatte,be-
ſtimmteih indeßnur ſiebenfürmeine Perſon.Dieſe
tiugen, außermeinen Zelten,alles,was mir zuge

hôrte;alsPulverund Blei, Handelswaaren, Küs
chengeräth,Decken,Tabak,und Branntweiafürbez
ſondreBedürfniſſe.Sieben andre trugen die Mat-

ten, die Felle,die Gerâäthemeiner Leute,und die

Meifen, die ſiezum ErrichtenihrerHüttenbrauch-
ten. Die beiden lebtenendli<hwurden fürZufälle,

„die uns betreffenkonnten,aufgehoben:nehnlich,
wenn etwa’ einigefrank oder verwundet würden ;

auch ſolltenWeiber,die das Gehen etwa zu ſehr
ermüdet hätte,auf ihnenreiten. Jh muß indeß.
zur Ehre dieſerWeiber ſagen,daß während der

ganzen Neiſenichteineeinzigevon ihnenſicheines

Ochſenkbediente,daß ſievielmehrdur< Singen,
Hüpfenund Schäkerndie Karavanein ſieterFröhz
lichkeiterhielten,und an Tagen der Noth und des

Leidensden Männern ein Beiſpielvon Standhafs
tigkeitgaben, Da ſe mit Bequemlichkeitenreiſten,
die ſienoh gar nichtkannten,ſo war der Weg für

ſiein der That ein Vergnügenund eine Art von

Luſibarkeit.Ueberdiesfreuetenſieſih,ein neues

Land kennen zu lernen,worin ſienoh obendrein
keinenMangel litten.

Es waren ihrereilf,TheilsWeiber,Theils
Mädchen,Rahel, die Frau meines Klaas, ug-

gerechnet,die ic mitnahm, daß ſiefüreine kleine
Heerdevon drei Kühen, ſehs Ziegenund ſe{hzehn
Schafenſorgenſelite,von denen ichbei etwanigemu

Mangel Gebrauchzu machen dachte.Außerdem
hatteih Kees, vier Hunde-und drei Pferdebei

mir, da auh Bernfry das-ſeiñigeritt;überhaupt
B 3
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ſehzigPerſonenund ſiebenund vierzigThiere.Yn
gutem Zuſtandebra<hmeine Karavane auf; aber

ſiefam nichteben ſo wieder. So geht man auch
zu einerSchlacht!—

Nachmittagsan dem zum Aufbruchebeſtimmten
Tage ließih die Ochſenmit ihrenFührernan mir

vorbei gehen. Alle ſchwammen über den Strom,
und währendder Zeitwurden die Vallen und Pa-
Feteauf dem FloſſeÜbergeſhifft.Als endlihalles
auf dem andren Ufer ivar, legteman die Sachet
auf den Boden. Die Führerkanntendas, was ihs
nen anvertrauet werden ſollte,ſhon an der Farbe
der Zeichen,legtenes auf einen beſondrenHaufen,
und erwarteten nun den Befehl,die Ochſenzu be-

packen.
Jch wolîte erſtden folgendenMorgen abreiſen

und die Nachtnoh in meinem Lagerzubringen,um

alles anzuordnenund Swatepoel meine lebten
Jnſtruktionenzu ertheilen.Außerder Hälftemeis
ner Leuteließih ihm auchdie Hälftemeiner Wafs
fen zu ſeinerVertheidigung.Auch Klaas Baſter
blieb im Lager; er konnte nehmlihin meiner

Abweſenheitzu den Hordender Namaquas gehen
und mir Zugochſenkaufen,währenddaß ih ſelbſt
michbemühenwollte,in den Gegenden,durdie
ih kâme,mir aùúdre zu verſháffen.

Aber,auh den Fallangenommen, daßi< Ochs
fen fände — was follteih thun? was aus mir

werden? Jch hattekeinenPlan, und konnteauh
unmöglicheinen entwerfen,da ih das Land,dur
das ichjeßtreiſenwollte,niht im mindeſtenkannte.
So beunruhigtenmi< denn die ganze Nachthin-
durch tauſendverwirrte,einander widerſprechende
Fdeeit.
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Freili<h war es Anfangs mein Plan, Afrika von

einem Ende bis zum andren zu durchreiſen.Alle
meine Anſtaltenbei meinem Aufbruchevom Kap,
allemeine Schritteund V orſichtsmaßregelnſeitdies

ſerZeie,bezogènſichnur auf dieſeAbſicht,und i<
behieltſienochimmer, obgleihder Wechſelder Jah-
reszeitenmir unaufhörlihneue Schwierigkeitenin den

Weg legte.HDBisjethattemein Muth allenHin-
derniſſenTroßgeboten,und er war noh nichter-
mattet; aber nun glaubtei< mich von einer uy-

üdberwindlihenSchwierigkeitaufgehalten:i<hwußte
nehmlichnichtmehr,wie ih meine Wagen mit fort-
bringenſollte;uud, was noch traurigerfür mi<
war, ih verlor,wenn ih ſieam Oranje-Fluſſe
zurückließ,zugleichalledie Vögel, die vierfüßigen
Thiereund Juſekten,die ih mir ſeitmeiner Abreiſe
vom Kapverſchafft,die Giräffe,über deren Beſis
ichmich ſo gefreuet,kurzdie ganze mir ſoſhaßbare
und wertheSammlung, die ih mir durchſo viele

Mühe, Schweißund Gefahrerworben hatte. So

mußte ih denn immer wieder zu der Betrachtung
zurückkommen,daß ſichbei einerNeiſe dur< ganz

Afrika,wenn ſieau< möglichiſt,höchſtensnur
flüchtigeBeobachtungenmachen laſſen,und daß es

ein thôrihterPlan ſeynwürde, immer reiſenund

zugleihauh ſammely zu wollen,da hierzuganze
Schaarenvou Zugochſennichthinreichenkönnten.
Aber deſſenungeachtetwaren doch alle dieſeJdeen
in meinem Kopfe.

Bei dieſerVerlegenheitohne Ende konute ih
mich zu nichtsBeſſereinentſchließen,als erſtdie

vorläufigeStreiferei,die ih jeßtanfangenwollte,
zu vollenden,und meinenlegtenEntſchlußerſtden

Umftäándengemäß,die mi<herwarteten,zu faſſen.
Bis dahin,nahm ih mir vor, unterwegesmeine

V 4
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Naturalien:San:mlungenzu-vermehten,mirfoviele
Freundeals möglichzu erwerben,und endlich,‘wenit

ih.Fônnte,oſtwärtsbis zu dem Theilevon Afrika
vorzudrikgen,der nuretwa 348 FranzöſiſcheMeilen
breit.iſt(bis in die Nähe des Wendecirkels),üm
daſelbſteinen beſſeren-Weg zu entdecken:Auf den

Fall,daß irgendeineunerwarteteSchiviérigkeitmich
weiter zu-gehenhinderte,wolite ih mir -Wwéñigſtens"
Mittelſchern,daß ih meine.Neiſe:mitbêſſer!zegrüns
deten Hoffnungenund niehrGlückaufs úeue:anfatt-
gen könnte. Das war am. Ende no< dervernünf-
tigſteEntſchluß,den ih faſſenkonnte,dohdieFol-
ge wird zeigen,ob ſichauh nur dieſer-Planaus»
führenließ.

|

_Alsichdies vorläufigüberdachthatte,ſagteih
zu Swanepoel: er ſolitevier oder fünf Mo-

nathelang am Oranje- Fluſſé bleiben. A1s-

dann éoönnteer, wenn er Zugochſenzu bekommen

wüßte,na< dem Namero zurückkehren,mih noh
einigeZeitbei van der Weſhuyſen erwarten,
und dann wieder nachdem Kap gehen.Jh Üder-

gab'ihm meine Neiſébemerkungen,nebſt‘Fnſtrufk-
tionen,die er meiner Familiezuſchi>kenſol!te,faüs
er nichtswieder von mir hörte.Endlichſtellteih

ihm nochzweiBriefezu, einen fürGordon, den

andren für Serrurier, gab ihm Erlaubniß,
Adam zurückéommenzu laſſen,beſtiegdann das

Floß,und gingzu imneinerKaravatte.
Wir waren jeßtin den längſtenund heißeſten

TagendesJahres, und an jedemkam ein Gewit-

ter. Aber wir hattemnur die Unbequemlichkeiten
diéſer-Naturbegebenheit,und nichtauh ihrenNuts

zen. Die Wölken zogen ſichwrit:hin gegen die ho»

hen Gebirge.Sélten fielum uns her einigerRe-

gen,undallenthalbenherrſchtegleicheDürre.Iundeß
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{ar dieſegeringeBeneßbunghinreichendgeweſen,
an einigenOrten ſchondas Buſchmännergrashers
vorkeimen zu laſſen.DieſesGras iſtniht perennis
rend, ſondernvertrocknetjährlihauf den Wurzeln,
und wächſtaus dem Samen wieder hervor;aber es
ſibtſo lo>er in der Erde, daß die Ochſen beim

Weiden die ganze Pflanzeausreißen,und daß ſchon
der Wind alleinſieentwurzelnund mit ſich.weg
führenfann.

Damit meine Thiereunterwegesdieſeswenige
jungeGras benußenkönnten,ließichſie,ſo viel

der Boden es erlaubte,in einerReiheneben eit»

ander gehen. Nuf dieſeArt konnten ſiealle auf
einmal graſen,was nichtder Fallgeweſenſeyn
würde,wenn ‘ſieeiner hinterdem andern gegangen
wären. Oft war das eine Ende der Linieeine

halbeStunde (lieue) weit von dem andrenent-
fernt,und wir zogen uns niemals näherzuſammen,
ausgenommen wenn wir mußten, weil dieThäler
zwiſchenden Bergenſichverengten.
In Ländern,wo das Gras ſo ſparſamwächſt,

hatdieſeMethode großeVortheile.Ueberdiesgab
ſieuns, da wir auf ſolcheArt eine größereStrecke
einnahmen,Gelegenheit,-Quellen zu entdecken,die
wir ſonſtwohllangevergebensgeſuchthätten.So
fandenwir gleihan eben dem Tage, nachdemwir
fünfStunden gegangen waren, eine warme Quelle,

Ich ließdabei Halt machen,damit unſreOchſenſich
erholenkönnten;währendder Zeitbeobachteteich
die Hôhe,und fand 27° 5‘ ſüdlicherBréite. Nuns

mehr wendete ih mih nah Weſten,um zu dem

Löwenfluſſe. (Gamma - Rivier)zu kommen, dent

wir nach einem Wege von viertehalbStunden auch
erreichten.

Bs5
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Ehe ih mein Lageram Oranje-Fluüſſevers
ließ,bemerkteih, daß dieſerſtärkerund öfterſtieg,
als vorher;er wuhs nehmlichbisweilen an ſe<s
Fuß, und bliebmehrereTage in dieſerHöhe. Dies

ſerUmſtandzeigtemir, daß die Regenzeitin det

nordöſilicenGebiraenangegangen war, wo der ge

nannte Fluß,ſo wie beinahealle,die ſichna Wes
ſienergießen,entſpringt.

Da eben die Urſachebei dem eswenflufſe
auh eben die Wirkung hervorbringeamußte, �0

Fonnte ih mit Grund beſorgen,ih würde, wenn

ih noch längerwartete, niht ohne Schwierigkeit

hinüberfomnien. Schon ſtand ſeinWaffer ſogar

höher,als bei meinem lestenUebergange.Um

niht dur< ihn aufgehaltenzu werden,lagerteih
michauf ſeinemrechtenUfer;dann gingenwir drei

Tage langneben ihtnaufwärts,ohneirgendwoans

zuhalten,ausgenommen Abends,um uns zu lagern,
und bisweilenam Tage,um auf GiraffenJagd zu

machen,die wir von Zeitzu Zeitbemerkten,die
aber ſchnellerwaren, als wir, und uns immer bald

aus den Augeu verſchwanden.
Am viertenTage kamen wir ân einen von {>{s-

nen Bäumen beſchattetenOrt. Er war durchſein
friſchesAnſehenſo reißèndfürdas Auge, und bei

der unerträglichenHiße, die uns faſtzeeſhmelzte,
ſo loend, daß i< mi< entſ{loß,ni<t nur die

Nacht, ſondernauch den ganzen folgendenTag da

zu’bleiben.Ningsum mi< her war grünesGras
uind flares Waſſer;ünd- in größererEntfernung
ſahéih Giraffen,mancherleiAñtelopen,als Gnus

(AntelopeGnu), beſondersaber mehrereArten von

Bogen,
die ih noh nihtkantite.

Jn einem Augenblickewaren meine Zelteauf--
Géftiagenund Hölzgeſammelt,Dies thatendie
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Weiber, welche ſeitvierTagen die Beſchwerlichkeis
ten und die Higemit mehr Muth als die Männer

ertragen hattenund ſh jeztunverzüglichan die

Arbeitmachten.Sie behieltenſi<dieſeausſchließ-
li<hvor, und wollten gar nichtzugeben,daß die

Männer ſichdamit beſchäftigten.
Eben ſo ging es mit meinen Küchen- und

Haushaltungsarbeiten,Jede von ihnenſuchteſi
nochnüblicherzu zeigen,als dieandren. Sie ſchie-
nen zu befürchten,daß ih es bereuen möchte,ſe
mitgenommen zu haben;und um das gänzlihzu
verhüten,ſuchtenſiefichmir dur< fetesZuvor»
kommen ‘nothwendigzu machen. Es war einewirk-

licheFreudefür ſie,wenn ſieeinen neuen Befehl
vorx mir erfüllen,oder irgendetwas für mich thun
konnten;und auchih hatteein angenehmesSchau-
ſpielan den Gruppen von beweglichenoder un

michher gedrängtenMenſchen,die ſeitdem neulis

chen Aufſtandeim Serail ſo gelehriggewordeg
waren.

Während daß die Weiber mein Abendeſſenbe-
reiteten,gingih an dem Uferdes Fluſſesſpazie-
ren; und hier,faſtdichtan deſſenBette,ſahi<
etwas,das zu ſeltenvorkommt,um von einem Na-

turforſcher,der es einmal antrifft,niht mit Aufs
merkſamkeitbeobachtetzu werden. Es war eine

ſo übermäßigſalzigeQuelle,daß man unmöglichei
nen Tropfendaraus trinkenkonnte.

ch kenne die Salzbrunnenin Deutſch-Los»
thringen und in der GrafſchaftNaſſau, und

habeſiegekoſiet;aber nie iſtmir ein fo ſtarkes
Salzwaſſervorgekommen. Die erwähnteQuelle
gehtohne Zweifelunter der Erde über ein Bect
von Steinſalzweg; und da das Klima ſo äußerſt
heißiſt,ſolôſ’tſiewahrſcheinlichvieldavou auf:
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wenigſtensenthältſie,nah dem Geſchmackezu ur-

theilen,ſehrviel. Fndeß möchteichnichtbehaup-
ten,daß es Küchenſalzſey, vielmehrmuß i< das

bezweifeln,weil es ſoäußerſtkauſtiſchiſt.Fndeß,
da ih keine Hülfsmittelzu einerchemiſchenUnters

fuchunghatte,ſo konnte ih die Beſchaffenheitdes

Salzesnur nah dem Geſhmacke beurtheilen- dies

fesMittel iſtaber nichtſehrſicher,und täuſchtbis=-
weilen um ſo mehr, da man eine neue Senſation
immer mit alten und {hon bekanntenvergleicht,und

da es leihtiſt,flemit einander zu verwechſelnund

immer für etnerleizu halten.
Außer Salzquellea, giebtes in Afrikaau<

viele,größere‘oder kleinereTeiche, die ebenfalls

ſalzig,oder dochbrakiſhſind.Da dieſeTeicheuur
von Regen entſtehen,ſo rührtihrſalzigerGeſchmack
wahrſcheinlichvon der mit Salztheilengeſchwänger=-
ten Erde her,welchedas Waſſer.beſpúhlt.Kolbe,
der eben ſo entſcheidendals unwiſſendiſt,denkt
niht an dieſeeinfacheund natürliheUrſache. Er

räâſonnirtauf ſeinekigneManier, und macht über

den erwähntenUmſtandein völligneues Syſtem,
von dem, ſagter, niemand vor ihm etwas gewußt
hat*).

Um ſeineHypotheſe, die in der That neu iſ
und es auch lange bleiben‘wird, zu begründen,
brauchter die Abwechſelungder dürren und feuchz-
ten Jahreszeit, den Nord- und den Súdwind,das

*)Man muß dem guten Kolbe ſeinefreilichſeltſameEr-
klärungvon dem Eutſtehendes Salzesnichtallzuhoc
anrechnen.Zu ſeinerZeitwaren die Mineralogie„die
Phyofifund dieChemieno< nichtſobearbeitet,wie

jeßt.— Es it ubrigens,nichtsungewöhnliches,mitteu

ineinem Fluſſeeine-mineraliſcheQuelle zu fiuden.
Giebtes doch-auch im Meerefriſcheund heiße"Quel-

;
len.Einedex lesternentde>tei< im Hafen von

Lam"na, .
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Eis und den Bliß. Bei dieſen.Hülfsmittelnfehlc
ihm weiter nichtsund: eine.SeiteſeinesBuchesiſt
ein wahrer Zauberſiaßh.Jhm - zufolgebildet der

Kampf der Jahrszeitenin der LufteinegroßeMen-
ge ſalpetrigerund ſalzigerTheilchen.Die Atmo-
ſphâreifmit ihnenüberladen,und da alsdann der

Süúdoſt-Windſehrheftigwehetund das Waſſerder
Seen aufwühlt,ſo ſtürzter jeneTheilchenhinein,
und ſehtſiedarin ab. — Jn Europaiſt dieſer
Kolbe ein ſehrgroßerMann!

Man möchtein der That lachen,wenn mant

einen SchriftſtellerſolcheErklärungenganz ernſthaft
vorbringenhört;und dieſerbrauchtzu der ſeinigen
dochmehrereParagraphen!;Er blicktſogarmit eiz

ner Art von Verachtungauf die Meinung derer,
welcheglauben, dieſerSalzgeſchmackrührevon
Salzquellenher,. die:entwederin dem Beckenſelbſt
hervorbrechen,oder von außenhineinkommen.

„Wenn das wäre,“ſagtunſerPhyſiker,„ſo,
würdedie QuantitätSalz,welchedieſeimmer ſliez
ßendenQuellenabſebten,nichtſoverſchiedenſeya,.
wie ſiees wirklichiſt.Ueberdiesmüßtedas Waſs:

ſerdann immer und zu allerZeiteinen Salzge=-
ſhma> haben; im Gegentheiliſtes aber beſtändig.
ſüß-und ſehrgut biszum Anfange des Sommers,
ſodaß bis dahin, und ſelbnoch einigeZeitnach-
her,die Heerden-inder Gegendkeinandres trins
ken. Uebrigenshätten,wenn ſolcheSalzquellenexis.
ſtirten,die Koloniſten:wohl ohne Zweifelwenig-
ſiensſchonEine entdeckt;aber das iſtnochniche
geſchehen.““

I< werde keineZeitdamit verlieren,eine Hys
potheſezu beſireiten, die nichtbeſirittenzu werden

verdient.Anſtattdeſſenerlaubeih mir abep eine
vd
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Erklärungdes Umſtandes,daß das Waſſerin den

Seen abwechſelndſüßund ſalzigiſ.
Man kennt am Kap nur zwei YJahrszeiten:

die dürre,wel<heden Sommer ausmacht;und
die regnihte,welhe man den Winter nennt.

Während der lebterenwird das Waſſer,von dem

Hierdie Nede ift,trinfbar,weil der vieleRegen,der

ohne Unterlaßhineinfällt,es ſüßermacht,(den
Salzgeſchmackvermindert.)Jm Sommer hingegen
dúnſtetes bei der äußerſtſtarkenHitzegroßenTheils
aus; und das wenige dann noh übrigebekommt
nun den Geſchmackdes je6tmehr kFoncentrirten

Salzesvölligwieder.

Fh weiß nicht,ob zu Kolbens Zeitendie
KoloniſienkeineSalzquellenkannten,indeßwar es

dochwohl ſehrnatürlihzu vermuthen,daß in ei-

nem Lande,wo es ſo vielebrakiſchegiebt,noths
wendig auchviele von der erſterenArt ſeynmüß-
ten. Jh fürmein Theilſuchtekeine,und fanddoch
ín achtund vierzigStunden ihrerzwei, am Abend
vor dem Tage, wo ih die am Löwenfluſſe ent-

deckte,hatteih mi< nehmlichbei einerandren ge-

lagert,die freilihwenigerſalzig*),indeßdoh von

eben der Beſchaffenheitwar.

Jm Vorbeigehenwill i< hierno< erwähnen,
daß i< au< mehreremartialiſcheangetroffenhabe,
ingleichenandre,die, nah dem Geſchmackfezu ur-

theilen,Kupferoder Vitriolzu enthaltenſchienen.
Und hättendergleichenNachforſchungenNeißfür
mich gehabt,ſo würde ih wahrſcheinlihno< man-

chesAndre gefundenhaben: denn ih war in Ge--

genden, wo man wirklihno< etwas findenkann ;

*) Der Verfaſſer,der überhauptöftersinkorrekt.ſhreibt,
ſagt hier ſehr ſonderbar:moias typique.Offenbar
mußteex ſagen;moins lalóe, SF.
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Kolbe aber hat die, worin Alles ſchongefunden
iſt,niemals verlaſſen.

Das ganzeLand, welchesan das rechteUfer
des Löwenfluſſes gränzt,iſtein Quarzfelſen-,
der an einigenOrten Eiſen,Kupfer,ja ſelb Kry-
ſtallevon einem ſehrſchönenWaſſer,und an an-

dren, wo er granitartigerwird,gelbenund weißen
Glimmer enthält.

Währendder viertTage,die ih längsdem Ufer
reiſte,nahm i< zu meinem Vergnügendieſevers
ſchiednenMineralien auf,und vermehrtemit ihnen
meine Sammlungen. Meine Hottentotten,diemich
ſonſtimmer uur mit Gegenſtändenaus dém Thiers
reihe beſchäftigtſahen,wunderten ſh, daß ichdieſe
Mineralien ſo ſorgfältigaufhob.Sie bildetenſi<
ein, ih ſammeltemir einen Schaß;daher wählten
ſie,nah meinem Beiſpiele,die Erdeſo eifrigauf,
daß ih herzlihdarüberla<henmußte. Beſonders
waren ſienah den beiden Arten von Glimmer bes

gierig,die ſie,weil die Farbeſietäuſchte,fürSils
ber- und Goldſtufenhielten; ihrePhantaſieweidete
ſichauh ſchonan dem Gläcfe,das ſiebei ihrer
Rückkehrnah dem Kap damit machen würden.

Bei Tagesanbruchmachteih michmit Klaas

auf,um mir einigeneue Vögelzu verſchaffen,und

währendder Zeitvertheiltenſichmeine Jäger und
einigevon den Kaminuquas, die ih bei mir

hatte,aufmehrerenSeiten,um großesWilo fürun-
ſreKüche zu jagen.Jh hattedas Glück,zweiVds

gel(Männchenund Weibchen)von dem Geſchlechte
deſſenanzutreffen,den i< in den Waldungen‘von
Bruingtjes- Hoogte geſehen,und .den meine
LeuteUytlacher(Auslacher,Spötter)genannthatten*).

*)Lo Vaillantsorſe.Reiſe2c S, 373,
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Die gegenwärtigenwaren eineneue Art dieſerGat-
tung, und machtenmir großeFreude.

JTchſahauchBartvögel,und nocheinigeandre

Arten, diei< ſchonauf der Ofiküſteangetroffen
Hatte,wo ſieaberweitſeltnerwaren.*).

Am häufigſtengab es hier die Nepublikaner
Und die kleinenPapageien,von denen ich bei Ges

légenheitjenergeſprochenhabe. Dieerſierenwaren
än zahlreichenSchwärmer vorhanden. Wie es

ſcheint,bauenſe ihregroßenNeſternur deshalb
in Ebenen„und auf der Aloe, einem Baume, der

vonheftigenWindſtößenleiht umgeworfen wird,
weilſiekeinebeſſereFreiſtättehaben. Auch wählen

ſie_lieberRückſeitenvon Bergen,Schiüſte,und ans

dre ähnliche,- gut geſ{hüßteOerter. Da vermehren

ſieſichbis ins.Unendliche,und man findetjeden

Augenblickeinsvon ihrenNeſtern.Aberallenthal-
ben, wo ſleſich,uiederlaſſen,folgenihnendie kleis

nen Papageien,um ſichihresBaues zu bemächti-
gen. DieſeverjagenjenemitGewalt,und zwar in.

ſolcherGeſchwindigkeit,daß ih mehreremalein,
yoch.uichtvollenzweiStundendie Eigenthümcrder
Wohnung veräudertund dieſevollneuer Gäſiege-
hen habe.

Nachmittagskamen einigevon meinenJägern
wit zweivoa ihnengeſchoſſenenG gus und mehre

| |

ren.
*) Die Bartvodgel(Bucco),die man iyAmerikaſehr-oft'
antrifft,ſindin der ſogenannten altenWelt ziertifch
ſelten.Am Kap kanuteman bisherkeihan; dennder,
welcherin den Syſtemencapenſisgenannt-mird„. iſuns"
fireitigaus Súd - Amerika.Vielleicht"iſt derhiêr er-

wähnteder kleineBartv'ogel vom Senégal- oder

Senhbaga-Fluſſe, Bucco parvus, oder auchderBue-
cp dubins,welcherindexBarbareigugetrofenwind,—
Der von Buffon angeführteund in den l1arithesen-

luminéesTab.688. vorgeſtellte,ſ< warze Bart vo-

gel-iſtiyAnſehungſeinsVaterlandeszweifelhaft,$
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ren Springbo c> - Antelopen zurü>. Jhre Jagd
war ſo glücklichgeweſen,daß ſieſh genöthigtges
ſehenhatten,zweiOchſenaus dem Lagerholenzu
laſſen,um ihrWild fortbringenzu können. Es war

ſchonſinkendeNacht, als ihreandren Kameraden
und die Kaminuquas, wélcheſiebegleiteten, zu-

rückfehrten.Dieſe kamen mit leerenHänden; ſie
brachtenmir aber eine angenehmeNachrichtmit.
Bei ihremUmherſireifenhattenſieeinigeGrofßs
Namaquas angetroffen,deren Horde niht über

vier Stunden weit von meinem Lagerentferntwar.
Da ſiegewißwußten, daß ſiemir einen Gefallen

thäten,wenn ſiemir Gelegenheitverſchafften,die

Horde zu ſehen;ſo hattenſieſichdahinbegeben,
und mich bei dem Befehlshaberangemeldet. Die-
ſer verſicherteihnenſogleih,mein Beſuh würde

ihm ſehrangenehmſeyn,und ließmih<dur ſehs-
von ſeinenLeuten einladen. J< empfingund be-

wirthetedieAbgeordnetenfreundſchaftlih,und ſagte
ihnen,daß ih ſiemorgen beiTagesanbruchzu ihrer
Horde begleitenwürde.

Die AusdünſtungenunſresWildes, und der
Geruch unſrerKüchehattenHyänen und Schakals
aus der Ferneherbeigelo>t.Während der garizen
Nacht ſtreiftendieſeThiereum mein Lagerher.
Beſonderskamen die Hyänen,welchedreiſterſind,
oder ſtärkervon Hunger gequältwutden, ſonahe,
daß man ihreBewegungenbei dem Scheinunſrer
Feuerbeobachtenkonnte;und ih ſ{oß einein eben

dem Augenblicke,da ſieim Begriffeſtand,auf eins
von unſrenSchafenlos zu ſtürzen.DieſesThier
war ganz von eben der Art, wie die,welchewir

ſhon am Gamturs- Fluſſe geſchoſſenhatten.
DieKoloniſtennennen es: den gefle>ten Wolf,
weil es die GeſtaltunſresEuropäiſchenWolfes:hat.

Ke Vaillgyr'szweiteReiſe,1. C
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SeineFarbeiſ dunkelrothfahl,mit {<hwarzbraunen
Fle>enbeſäetY. Jch fügehiereine Abbildung
dieſesThieresbei,von dem i< in meinen Beſchrei-

bungen der AfrikaniſchenvierfüßigenThiereausführ-
licherreden werde. Vergebensſuchtenwir ‘diean»

dren dur< unſreFlintenzu verſcheuchen,durchdas

ſchmerzlicheGeheul deſſen,das i< niedergeſchoſſen
hatte,ſchienenſienochgierigernah Raub geworden
zu ſeyn, und kamen um ſo hißigerzum Angriffe
wieder.Sie wichenaufeinerSeite,um auf einer

andren wiederzukommen.UnſreThiere,die ſieeben-

fallsbemerkten und ihrGeſchreihörten,waren ſehr
unruhig,und äußertengroßes.Schre>ken.Kurz,
wir mußten, um uns zu ſichernund. die Heerdezu
vertheidigen,die ganze Nacht unter den Waſſen
Hleiben.

ANußerden Hyänen nnd Schakals,die wir

leihtan ihrerStimme unterſcheidenkonnten,bes
merÉte ih au< das Schreieneinesaudren Thieres.
Meine Leutenanntenes: den Erdwolf. Fchkenne
es nicht,und habedavon niemals weiter etivas.ges

ſchen,als ein Stück ſeinerHaut, das ih, wie ih

ſchonoben erwähnte,in einer Horde fand und,

nachdem Anſehenzu urtheilen,einem Steinfuchſe
(Tſatis)zuſchrieb.Was auchdieſesThiérſeyn:inag,
genug, es ſcheint,als habees eben die:Sitten und

eben den Jagd-Jnſtinkt,wie die beidenandren :Ar-

ten,und vereinigeſichmit ihnen,um Thiereaufzu
ſpürenund anzugreifen*,

”)Dergefle>te, oder Tiger-Wolf iſteinneues
hier.Gmelin nennt es-in ſeinerAusggbedes Lin-

néiſchenSyſtems: Canis crocutra, P-

**)AuchdieſesThier,wahrſcheinlicheineHyäne,iſtnoh
unbeFfannt,

|
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Bei unſrem Schießenaufs.Gerathewohlwähs
rend der Nacht,hatteeine KugeleinenSchakalgez
troffenund verwundet. Wir fanden ihn den .fols

gendenMorgen, als wir das Lagerverließen,auf
dem Wege; und nun gab es ſeinethalbeneinen

Streituntermeinen Leuten:jederwollteihngeſchoſ=.
ſenhaben;und Alleführtenzum Beweiſeſotomiſch
ſeltſameGründe an, daß .i<hlaut auflachenmußte,
JhrWortwechſeldauerteden ganzen Weg über fort,
und.hôrtenihteherauf, als bis wir uns dem

Kraal.näherten,und ichHaltmachenließ,um deit

Befeh{shaber:zu erwarten und zu empfangen.
Er fam, in BegleitungeinigerWeiber und ei-

nerbeträchtlichenAnzahlMannsperſonenvon ſeiner

Horde, mir entgegen. Dieſewarenallegroß,uns
gefährſechſtehaldFuß hoch,und hatteneine ſanfte,
aber.kalte und phlegmatiſchePhyſionomie.Bewes=
gungen, Geſtikulationen,Blicke— alles war bei
ihnentraurigund wie Eis;und beiderUnterhaltung
mit:ihnenbemerkteih ſogleich,daß dieſekalteLang=-
ſamkeit:auchin ihrenNeigungenund Gedanken,
wieinihremAeußeren,herrſchte.

DieWilden,z.B. die Gonaquas und die

Kaffern,habenim Ganzen ſon| nichtsweniger
als einſo ruhiges,unerſchütterlihesTemperament;
und die MannsperſfonendieſerHordefiahênda-
durchſehrſonderbarvon den Weibern ab,derenlus
ſtiges.Weſen.diegrößteLebhaftigkeitverrieth,und

die"beſondersvon Herzengern lachten.Jh weiß
nit5 welcheLokal-Urſachedie Seele derGroßf-
Namaguas zu einer ſolchenTraurigkeitgeſtimmt
haben,mag, aber wenn .dermelancholiſcheErnſtbei

ihneneine phyſiſcheEigenſchaftiſt:ſo.fragei,
woher die Weiber,ihreMütter,oderTöchter,ſoſon

derbarvon ihnenverſchiedenſiſind.
C2
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Uáterwégeshatteih großeHeèrden‘von Och-
fenbemerkt,von denen man mir ſagte,daßſe der

Hordégehörten; und dieſeEntdeckungwar mir ſehr
angenehm,da ſiemir Hoffnunggab,daß ichihrer

ſoviele,als ih brauchte,ohne Schwierigkeitwürde

bekommen können. So wie i< im Kraal war,

fragteih den Befehlshaber, ob er oder ſeineLeute
finireinigeOchſenverkaufenwollten;und zugleich
derſprachi, ſieauf der Stellemit Glaskoralleu,
beſondersaber mit Tabak,zu bezahlen.Er ſhwieg
éine Zeitlangſtill,wendete ſichhieraufzu ſeinen

Leuten,ſagteihnènzweioder drei Worte,und. ant-

worketemirdani nacheier neuen Pauſe ganz rus

hig: ſiehâttennur wenigeOchſen.
Dieſe unbeſtimmteund etivashintérliſtigèAnts

vortpaßtegar nichtſonderlichzu dem freimüthigen
Charákterder Wilden. Ob ſiegleichnichtgeradezu
abſchlägigwar, ſoſeßteſiemih dochaußerFaſſung.
Aber meine guten Freundedie Kaminuquas,
dieihreNachbarnſchonkannten, ſagtenmir heim-
Uch:ichmöchtenur unbeſorgtſeyn,wenn ih meinè

ſchonerwähntenWaaren nur verborgenhielte,und
beſondersmit meinem Tabak nichtfreigebigwäre,
ſowürde ichbaldAllesbekommen,was ih wünſchte.

DieſerRath war ſehrverſtändig,und ih mußsx
te, wenn ih ihnbefolgte,nothwendiggewinnen.
Dem gemäß machteih dem Befehlshaber,damit
er Luſtzu einem Tanfchhandelmit mir bekäme;ein
Geſchentvon ſehrgutem HolländiſchenTabak;aber,
anſtattnachmeinérGewohnheiteiueziemlicheQuanë
titâtzu geben,gab ih ihmnur ſo viel,daß er ſeis
ne,freilich’übermäfiggroße,Pfeifezweimalſtopfen
konnte.Er ranchtefſogleih,und pries-die «Gütè
des Tabáks. Damit au< die Vornehtaſtenfeiner
Horde an ſeinemGlückeTheilnähmen,ließ‘er die
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Pfeife der Reihe ua< uuter ihnen herum gehen.
Die, denen dieſerGenuß verſagtwurde, ſchienen
ſehrbetrube.Sie ſchlürftenden Rauch, den ihre
Kameraden von ſih blieſen,mit den Naſenlöchern
ein,und hieltenmir ſehrdemüthigihrePfeifenhin,
Je war entſchloſſen,meinem Vorſastetreu zu blei-

ben, und verlangteOchſen,ſieaber boten mir

Schafean. Um nichtallzugroßesVerlangennah
dem Handelzu verrathen,und ſieirrezu machen,
ſtellteih mi, als lägemir nichtviel an dem Kau-

fe, ſpra<niht mehr davon, und nahm mir vor,
in Geduld abzuwarten,bis ſievon ſelbſtkämen.

Indeß,da ih unter den Weibern mehrereſah,
die mit ihrenMännern zu maulen und es übelzu
nehmen ſchienen,daß ſienichtmit mir handelten:
ſo glaubteih, wenn ih ſieaufmeine Seitebrächte,
ſchneller.zu meinem Zweckezu kommen. Daher ers

klärteih denn: wenn man mir Milchnah meinem
Lagerbrächte,ſo würde ih jedenNapf mit einex

Schnur Glaskfkorallen,einen Fuß lang,bezahlen.
Das war in der That nur ein Kunſigriff.Jh

brauchtekeineMilch,da meine drei Kühe mir mehr
gaben,als ih verzehrenkonnte. Jndeß,der ganze
Tag.ginghin,ohne-.daßih Geſchäftemachte.Schon
glaubtei< ſogar,daß mein Antrag ohneErfolg
bleibenwürde;doh Abends kamen alle Weibex mit

Näpfen,und brachtenmir Milchin Uederfluß.J<
bezahlteribtig.Sie hätten,ſtattder Glaskorallen,
liebercèwasvon meinemgutenTabakgenommen ;aber

den-ſchlugih ihnenrund ab,und meine Weigerung
wirktegut, daß eine von ihnen,die wahrſchein»
lihmehr.Gewalt über ihrenMann habenmochte,
als.die andren, mir verſicherte:ſiewürde mir am
folgeudenTagezweiſchöneOchſenbringen.

C3
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Wie gewöhnlich,gab es einenBall,‘uides
ivurde die ganze Nacht getatzt. Die Naämaquai-
ſchenMädhen habeneinen ſehrgutenBau, ein
hübſchesGeſicht,und beſondersvielVerliebtheit.
Meine Leutebenußtenden Tanz,um mitihnenun-
ter vier Augen zu kommen. Da ſieniht,gleich
mir, Ochſenzu kaufenbrauchten,ſoverwendetenſie
ihrePortionTabak auf diefen Handel;und-in
Ermangelungvon etwas Beſſeremwurde er ange-
nominen.

Als Befehlshaberder Karavane,als Weißer,
und endlich als Beſibereines weit vorzüglicheren
Tabaks,bekainauchichvieleAufmunterungen.Jh
bin überzengt,daß ih füreinigePfeifenTabak mich
mit allenhieſigenFamilienhätteverſ<hwägernkön-
nen. Man drang ſogarziemlichlebhaftin mich,
ſo daß ih genöthigtwar, einigenWiderſtandzu
thun. Ader doh muß ichauchſagen,daß man

meine Weigerung niht übel nahm, und daß die

zurückgewieſenenMädchen,die übrigensbald andre

Verbindungenzu ſchließenfanden,dennochnichtaufs
hôrtenmir Freundſchaftzu bezeigen.Fch meines

Theilshattemir zwar aus" KlugheitgewiſſeGrän-
zenbeſiimmt,die ih nihtüberſchreitenwote, indeß
erlaubte i< mir wohl einmal Luſtigkeitin Worten.

VBernfry hattemi<h die NamaquaiſchenWörter :

Nöicé nöipmaté,gelehrt;und ſooftih ſieden jun-

genMädchen ſagte,fingenſielaut an zu lachen.
Uebrigensmuß ih no< anmerken,daß nur die

Nädchenmir ſofreiſchienen,und daß die Weiber
im Gegentheilezurücfhaltendund beſcheidenwaren.

Dies‘ iſtein charafkteriſtiſhesKennzeichen,welches
die-Groß-Namaquas von der Hottentottiſchen
Nation im Ganzenunterſcheidet,außerdem zeirh-
nen ſieſic)aber auchnoh dur< ein niedrigesund

kricchendesWeſen aus,wenn ſieum etwas bitten.
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Am folgenden Tage, Morgens, brachte die Frau,
die mir zwei Ochſen verſprochenhatte,ihrerdrei.
Dauuit die andrenLuſtbekämen,ihrBeiſpielzu be-

folgen,bezahlteih ſieſehrreihli<h;ih gab ihr
nehmlih drei.Armbänder von Meſſingdrath,drei
Gürtel von Glasforallen,eine PortionTabak, ein

Meſſer,und endlihein kupfernesFeuerzeugmit
Stahl‘und Zunder.

Meine Leute ſprachenganz laut gegen meine

Verſchwendung,ihnenzu Folgewar ichbei dieſem
Handelbetrôgen.Aber ichhattemeine Urſachenſo
zu verfahren;und die Frau ſelb|erriethdieſeſo
gut, daß.ſiemich,eheſieweg ging,bat,ih möchte
ihr docheinen BecherBranntwein in den Kauf ge-

ben. Jh thatdas wirklih,— Alles in der Welt

iſtja relativ! Sie glaudte,als ſiemichverließ,
daß ih angeführtwäre; ih aberfreueteini, daß
ih drei herrlicheOchſenvon ihr bekommen hatte,
von denen mir jedexungefähr45 FranzöſiſcheSous

(13Gr. 6 Pf.)koſtete.
Kaum fah man in der Horde die Schâke,

welcheſiemitbrachte,ſo eilteman, ebenfallsmit
mir zu handeln. Nochehees Abend wurde, hatte
icheilfOchſenund einenherrlichenſ<hwatzenStier.
‘Den lebtexenkaufteih nihtfürmich,ſondernfür
meinen würdigenFreundSlaber, der michmeh-
rere male gebetenhatte, i< möchteihm, wenn ich
zu den Namaquas Éâme,einen von ihrenStieren

verſchaffen,die beiden Koloniſtenwegen ihrerSchön-
heitund Stärke in Nuf ſiehen.Freilichkoſteteer
mir viermal ſo vielals ein Ochſe;aber,und hâtte

man auchno< mehr gefordert,ih würde es für
meinen hochachtungswürdigeuund licbenFreund
mit Vergnügengegebenhaben.
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Ichmußte befürchten,daß die von nir gekaufs
ten Thierewieder zu der Heerdezurückkehren,ſich
unter die andren miſchen,und dann “ſürmi vers

loren ſeynmöchten.Damit das nichtgeſchähe,und ih

fieunterſcheidenkönnte,ließih ihnenanf der Lende

mit einem glühendenEiſen ein Zeicheneinbterinen.
Auf der andren Seite ‘war es aber ſehr‘läſtigfür
mich, ſieauf meinem ganzen Wege mitzunehmen;
und ih hâtteſie,ehe ih wieder zu meinem Lager
am Oranje -Fluſſeging,gern geradesWeges an

Swanepoel ſhi>kenmögen.
Der Vefehlshaberder Horde erbot ſi< wirk-

lih, ſiedurcheinigevon ſeinenLeuten,für deren

Treue er bürgte,dahinbringenzu laſſen; aber die-

ſesAnerdieten war vielleichteineFalleund ein ſichs
res Mittel,das, was ih getaufthatte,wieder zu
bekommen. JYndeß,da meine Kaminuquas mir

verſicherten,daß ih nichtszu befürchtenhätteund
daß cin abgeſchloſſenerVertrag bei allen Horden
heiliggehaltenwürde, ſo nahm i< den Vorſchlag
an. Jch ließden Führernbeſchreiben,welchenWeg
ſienehmen múßten,und bezahlteſieim Voraus.

Sie machtenſichauf den Weg; und auchih ſebte
in.der NichtungNordnordoſtenmeine Neiſefort.

Ehe der Befehlshabervon mir weg ging,ließ
er mir einen fettenHamnkel bringen,bat mi in

ſeinemgewöhnlichenkaltenTone, ihnanzunehmen,
Und verſichertemir,daß er ein bloßesGeſchenkſeyn
ſollte.Jh nahm dies an, ob ih es gleichnicht
brauchenkonnte,und ſehrwohl wußté, daß ſeine

Greigebigfeitnichtſouneigennüßgigwar, wie er vor-

gab. Wirklich{lug er auh das gar nichtaus,
was ihihm.dagegenanbot. i

Jn einigerEntfernungvon der Hordefand ih
einenTeichvon ſalzigemWaſſer,worin die Hite
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mehrere Klumpen von Salz kryſtalliſirthatte.JY
ſammeltedieſenVorrath,mit dem die Natur den

meinigenvermehrte,ſehrſorgfältig.
Hier ſtand‘ih nun zwiſchenzweiverſchiednen

Nichtungen,und war über dieWahl verlegen.Ges
rade in Weſtenzeigteſh eine dürre,mit Sinn-

pflanzenund EbenholzbäumenbedeckteFläche,die
ſich,fünfoder ſehs Stunden (lieues)weiter,in eis

ne Kette von Bergen endigte.GegenOftenzeigte
ſh gleihfallseine Edene. Dieſe war freili<hoffes
ner; aber ichbemevktein der FernegroßeBäume,
die an einem Fluſſezu ſtehenſchienen.Die Einges
bornen verſichertenmir auh, daß es der Löwen-

fluß wäre, den ih dort noch einmal antreffen
würde.

Da ih meinen Leuten und meinen Thierett
nothwendigzu trinkenſchaffenmußte,ſowendete ih
mich nah dieſerSeite. Jch wurde aber in meiner

Erwartung betrogen:der Fluß hattekeinWaſſer,
und wir mußten eine NachtohnedieſesBedärfniß
hinbringen.Zur Vergrößerungmeiner Sorgengab
es hier eine großeMenge Perlhühner(Meleagris
Numida), Vögelvon üblerVorbedeutung,von des

ren Anweſenheitman immer auf ein elendesLand

ſchließenkann,und die uns mitihremGeſchreiurn
allen Schlafbrachten.Jch nannte den Ort: das

Perlhühner-Lager,und eiltebeiTagesanbruch,
ihnzu verlaſſen,und zwar. in der Hoffnung,einenbeſſerenzu finden.

Das Glück begänſtigteuns heute.Wir wett-
deten uns nachNordoſten,und fanden,als wirdrei
Stunden gegangen waren, eineQuellevon vortreffz
lichemWaſſer, welhe i<h die Schildkrötens
*Q uelle benannte,weil i< beiihreine Schildkröte
fand,und ¿zwarvon einex-Art,dié ih noh nieges

C5
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ſehenhatte.Sie wog überzwölfPfund,und hatte
eine beträchtliheAnzahlEier von mancherleiGröße
bei ſich,unter denen etiva zwatiziggelbe,ſogroß
wie der Dotter in einem Hühnereie,waren. Jc
ließdie Schildkröteauf Kohlenröſten;und ihr
weißes,an ZartheitjungenHühnernähnlichesFleiſch
gab mir ein vortrefflichesAbendeſſen.

Die Perlhühnerbetäubteriuttsno immerdur
ihrlautesGackfern;aber zugleihbekamen wir auch
mehrereArten von ſchönenVögeln: den, welchett
Buffon unter dem Namen grenadinde la côte

d’Afriquebeſchriebenhat(eineArt von Ammer , Em-

beriza),und beſondersdie reißendenBienenfreſſer
(MeropsL.),von denen ichanderswo (im vorigen
Bande, S.121.) geſprochenhabe.

Meine JägerihrerSeits brachtenmir- ein ſehr
merkwürdigesThier,das ichmir noch nichrhatte

verſchaffenkönnen: nehmlichdie großeJerduavom

Kap. Sie iſtſo groß,wie unſre größtenHaſen,
hat dunkelrothgelbesHaar, und einen ſehrlangen
Schwanz,der ſich,wie bei dem Hermelin,in einen

Büſchelvon ſhwarzenHaaren endige.Man nent

die Jerbua,(derenFleiſch,beiläufiganzumerken,ein

vortrefflichesEſſeniſt),inden Kolonieenden S prin g-

haſen, weil ihreHinterbeinegegen die vorderen

unverhältnißmäßiglangſind,wodurchſiedenn er-

ſtaunliheSprünge machenkann. Dieſesſonder-
bare Thieriſtzwar in gewiſſenGegendenvon Afrika
häufig, aber dennochſehrſ{hwerzu finden,weil es

ſichbei Tage in tiefeLöcherbegiebt,die es ſelb
gräbt,und ſienur bei Sonnenuntergangverläßt,
um Gras, das ſeinevorzüglichſieNahrung aus-

macht,zu.freſſen*).

*) Die von demVerfaßerhierin einigenWortenerwähn-
te Schudfrdte.ſcheinteine ganz neue Art ¿u ſeyn,v9
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“I Vernfry feiner Seits hatte das Glück, eine

männlicheGiraffé zu ‘�chießen, diefunfzehn Fuß und

einen: Zoll ho< war. Auch von ihr hätte: ich gert
die Haut gehabt, indeß, was konnte ih in einer

ſo weiten Entfernungvon. meinem Lagermit ‘ihran-

Fangen,da ichentweder gar nicht,oder wenigſtens
‘nichtſobald,dahinzurüczukehrenhoffte,und über-

dies mir auh allenôöthigenBequeimlichkeitengänz-
Tichfehiten?YJetstfreueteih micherf recht,daß
ih die meinige in meinem Lager am Orauje-
Fluſſe in Sicherheithatte.— Die von Bern-

fry erlegteGiraffediente,als.ſiezubereitetund ge-

ſalzenwar, xueiner Karavane einigeTage zur Nah-
‘Lung.

Am folgendenTage wendete ichmichna< Nord-

nordweſiea,um einen Negenſtromzu erreichen,der

Draay- Rivier (der gewundene Fluß) genannt

wird. Sein Bett-war an dem Orte,wo wir hinan
*Famen,nichtſehrtief,und wir bemerkten es niht
eher,als bis wir hinuntergingen. Gerade hatte

' ſicheine HeerdeBüffeldarin gelagert.Wir waren

dichtvor ihnen, doch, ſo ‘wie ſieuns erblickten,
ſtandenſiealle zuſammenauf, und flohenmit ei-

nem Schrecken,eincm Lärm und einer Eile,die ich
gar nichtzu ſchildernweiß. Wir ſelbſtwaren über

dieſesZuſammentreffenſobeſtürztwieſie,und auf
das Abentheuergar nichtvorbereitet,daherließen
wir ſiefliehen,und dachtennichteinmal.daran,ih-
nen eineKugelnachzuſchicken.

derden DoctorSchöpf ¿nrVollendungſeſnesWerkes
einegute Zeichnungzu wünſchenwäre. — Die Jer-
bua vom Kap (Dipuscafer), welcheman dort den

Spriughaſennennt, hat Buffon ſehrgut beſchrieben
upd nach einer.Zeichnungmeines Sohnes Georg in

Kupferſtechenlaſſen F.
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Obgleích-‘derDraay - Rivier ausgetro>netwar,
ſo gab es dochan gewiſſenniedrigenStelleneinige
Pfüßenund neben ſeinemBetteſ{<öneBäume. Jh
ſuchteeinen Lagerplaß,Theilsdamir wir uns auss

ruhenkönnten,Theilsdamit wir Schußvor einem

ſtarkenNordwinde hätten,der uns durcheinerSands
regen blendeteund uns zugleichdurchglühendeHite
beinaheerſii>te.Mittagsſtanddas Fahrenheitiſche
Thermometerauf 110°, und Abends beiSonnenuns

tergangnoh auf 99? *),
Tros dem Winde und der Hiteging ih zivis

{en den Bäumen am Ufer auf gutesGlück aus.

ch fand wirklicheinen- ſ{önen,herrlichenAdler
von einer neuen Art, und trafzu meiner Freude
tit meinem doppeltenSchuſſeſowohlden männlis

chen,als den weiblihen. Schon am Oranjes
Fluſſe hatteih einigevon dieſerArt geſehen,
aber ſienie zum Schuſſebekommen können.

Ich habe dieſenAdler Greif (grifard)ge-
nannt,weil er ſtärkereund ſchärfereFängehat,als

alleandren bekanntenAdler. Er iſ eben ſo ſtark,
wie der Goldadler(Falcochryſaëtos),und hatzum
unterſcheidendenKennzeicheneinen längsdem Hin-
terfopfeherunterhangendenFederbuſch.Die Wur-

zeldes Fußesiſ der ganzen Längena< mit zarten

Flaumfedernbeſeßzt.Die Schenkelhaben nichtdie

langenFedern,welcheman bei den Raubvögelndie

Hoſen zu nennen pflegt.Der ganze Vorderleibiſ

*)Der Nordwindmuß in SüdafrikanatürlicherWeiſe
der heibeſteſeyn,da er uder ſo langeerhizteEbenen
bin ftreiht.— Daß Menſchenund Thiere in einer
Hite von 110°nah Fahrenheitlebenkönnten,glaubte
mau {on niht; aboxdie Naturdes Menſcheniſtgro-
ferBiogſamkeitfähig,und gewöhntſih nach und nach
ſowohlan die grösteHise,als an die ſtärkſieKälte.

Die Hunde fkoriimenhierindemMenſchenam nächſtens
uud ſinddaherauchſeingetxeueſtesHansthier. F.
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ſ{ôn weiß, der Nüeken aber hellbraun.J< tar,
als i< dieſebeiden ſ<öônenVögel ſchoß,beinahe
dreiStunden weit von meinem Lagerentfernt,und

fähltemi, als i< wieder dahinkam, von dem

Tragen ganz ermüdet;denn ſſewogen zuſammen
nichtwenigerals dreißigPfund*).

Nachmittags, als ih eben meine beiden Ado

ler ausnahm und prâparirte,ſagteman mir, da#
unſre Pferdeverlorèn wären. Ein alter ſechzigs
jährigerKaminuqua hatte es auf ſichgenommen,
ſiezu hüten,aber er war von der übermäßigen
Hige, und vielleihtnochmehr von den Beſchwerz
lichfeitender.Reiſe,die ſeineKräfteüberſtiegen,ers

mattet und eingeſchlafen.Als er beim Erwachenſie
niht mehr geſehen,hatteex ſh aus Furchtvor
Strafeverſteckt.

Bei dieſenUmſtändenließſ< weiter ni<ts
thun, als daß wir uns aufmachten,ſiezu ſuchen;
und das that i< denn mit allen meinen Leuten.
Auch Bernfry’s Pferdhatteſih, ſo wie meine
beiden,verlaufen.VBisherwar das Betragendieſes
heftigenMenſchenziemli<hgut geweſen,weil ſein
Jähzorn.keineGelegenheitzum Ausbruchegehabt
hatte.Aber jebtſtießer auf einmal,anſtattmein
Beiſpielzu befolgen,Flüchegegen den unvorſichti-
gen Hüteraus.,und ſhwor mit ſchre>lichenEiden,
er wolite ihn todt ſchlagen,ſobalder ihu anträfe.

*

Nach vielem Suchen fand er den alten Manti
wirklich;und ohneMitleiden mit ſeinemAlter,ohne
Rührungbei den AeußerungeufeinerReue über--ei-

*) Die Adlerpflegeuanden LendenlangeFedernzu has
ben, welchsſögardenFuß bisauf‘dieZehenbédé>en;

: es iſtalſoein ſehrunferſcheiderdeeKennzeichen,daßbet
xederrimic

>
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nen ſehrverzeihlichenFehler,trater ihnmitFüßett,
und fingan wüthendaufihnloszuſchlagen.Dieſe
Heftigkeitwar um ſo ſtrafbarer,da.man diePferde
ſchonwiedergefundenhatteund :ſiegeradejet¿us
cückbrachte.

Zum Glückfürden armen Mannywar ih nit
weit von ihm. Auf ſeinGeſchreiliefi<hinzu,
Und fandihnvon Blutebeneßt..Ueber dieſenAn-
buck fam ‘ich,wie i< nit leugnenwill,ganz außer.
mich, Von Zorn und dem ſtärkſtenUnwillenüber-
wältigt,rißichden Mörder von dem armenManne
zurück,ſtießihn mit vollen Kräften weit weg,

Und drohete ium mit meiner Rache, wenn er

es nur wagte, ſh dem Greiſewieder zu nähern.
Wißt, ſepteih no hinzu,„daß allePerſonen,
die zu meinem Lagergehören,in meinem Lohn.und
Dienſteſtehen, daß Jhr folglichkein Rechtüber e
habt,und daß Jhr,wenn Jhr einen davon ſchlagt,
michſelbſtbeleidigt:‘/

DieſeAeußerungenbrachtenBernfryvollends

in Wuth, ſo daß er ſchäumte.Er fragtemih ſehr
Übermüthig,ob ih in das Land gekommen wäre,
um die Wilden gegen die Weißen zu beſchäßen;und
drohete,daß er michverlaſſenwollte, Jchhieltihg
beim Worte,und bat ihnſogarin einem Tone dar-
um, an deni er wohlhôrenkonute,daß iches'fors
derte. Da ſh in meinem LagereinigeMännex
und Weider von ſeinerHorde befanden,die “ihm
gefolgtwaren, ſobefahlichdieſenLeuten„,.ſihauf
der Stellezu entfernen.Sie begabenſ< zu ihm,
und ichführteunterdeſſenden Greis in mein Zelt,
um ſeineWunden zu verbindenund ihn zupflegen.
Der brutaleBern fry ging mit ſeinenLeutenviers
bis fünfhundertSchritteweit von ins weg ,--und
hieltdann an, um” dieNachtdaſelbſtzuzubrütgen.
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Die Nachbarſchaft- einesſolhenMenſchen. war
ein beunrußigenderUmſtand;auch:kounte..ihes gas

nichtmit Gleichgültigkeitanſehen,:daßer fo nahe
bei mir. blieb. Einem BöſewichtiſjedesMittel-gut,
wenn er ſh. nur rächenkanu. Dex gegenwärtige
nahm ein.BüffelhornvollPulvermit, das ih ihm
zum Jagen gegeben"hatte;und ih mußte nun bes

fürchten,daß er ſich-deſſelbenzu-unſremSchaden bes
dienen möchte.MeineLeutefreueten"ſi<zwar ſehr;
daß ſievon ihm erlôſetwaren.,..und: fahen meine

Strengegegen ihnals eineGun| an,die ih ihnen
erwieſe;,aber ſiebefürchteten,ſo:wie:ih, daß.er
bei. Nacht einen verrätheriſchenStreichbegehen
móöchtè.Einniüthigentſchloſſenfichdaher...Aile,uns
ichmit ihnen,nichtzu ſchlafenund bis zuin)Mor=

gen unter den Waffen.zu bleiben.

Man kannleichtdenten,daßdie ganzeNacht
hindur<hvon Bernfry geſprochenwürde. Dieſer
erzählteHandlungenvon ihm, die.er- ſelbſtmit an-

geſehen,und Jenerandre,die er. gehörthatte;Alle
aber wußtennur „Abſcheulichkeiten:Dieſe.Erzählund
gen . gabenmir:vielzu denken. Jh machte mir

elbt‘Vorwürfeöber die Nachſicht;mitder ich.vor-

her‘ſeineVergeßungenzu entſchuldigen-und zu vers

ringerngeſuchtz:undì:ſreuetemich,:daßich:ihn nicht
mehr:in meinen:Geſellfchafthatte:Er. wurde ‘mit

unnüs.,da i< nun bald in Länder:gehen:‘wollte;
wohinnie ein:Weißer:gekommet?iſt,und wo ar ſelb
ſo wenigbekauntwar, :alsich.z:;außerdem:konnte‘ex
mir aber durchſeinbrutalesund heftigesTemperaz
ment, ſeineNâäudbere?und ſeins:LaſidrzAuchgefähr
lih werden. Es;war: leichtmöglich¿daß ::er mir

Händelzuzogzund«daß,.danndiaEingebornendes
Landes ihn¿-undimithdazu,exmerd&en.:::Gerade
deshalb,,weilt:¿<<Ergmde“Gyſellſrhaftfür.gekähriirh
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hielt,hatteih mehrerenrechtlihenLeute am Kap,
die ſichmir zu Begleiternauf meiner Reiſe anbos

ten,eine abſchlägigeAntwort gegeben.So war es

denn eine großeUnvorſichtigkeitvon ir, daß ih
einen ſotchen.Menſchenmitnahm, von dem ih

nichtsals Verdrußerwarten konnte,da ichdochfrei
willigauf ſehrangenehmeGefährtenVerzichtthat,
bei denenih .höchſtensnur eine ungewiſſeGefahrzu
befürchtenhatte.Freilihnahm i< ihnaus keinem

andren Grunde’mit,als um ihn von meinem Lager
zu entfernen,weil i< ihn für wenigergefährlich
hielt,weun ih ihnunter meinen Augen hätte,aber
ſeinemSchicfſaleentgehtman niht. Dieſerbos

hafteMenſchſchiendazu beſtimmtzu ſeyn,daß er

meine Planeſiôrenſollte.Man wird in der Folge
ſehen,wie weit er ſeineRache gegen michtrieb,
weil ih ihrnicht,was ih wohlgekonnthätte,auf
einmal ein Ende.machenwollte.

“Es war zu vermuthen,daß die barbariſcheBes

handlung, dieder alteKaminuqua erlitten hatte,
ſeineLandsleuteempörthaben,und dafſie,aus Furcht
âhnlichezu erfahren,ſichnah Hauſebegebenmöchten,
Daher.erwartete ih ſchon,daß ſiebeiTagesanbruch
fommen und mir ihreAbreiſeankündigenwürden ;
aber zu meinem Vergnügen.äußertenſiegar keinen

Unwillen, ſonderndatiktenmirvielmehr,daß icheiz
nem ihrerBrüder dur< meine Vertheidigung.dasLeo
ben gerettethätte.Zugleich:verſichertenſieauch,‘daß
ſe bereitwären,mir , wohini<..ſienur führte,zu
folgen.

|

DieſeVerſicherungenvon Anhänglichkeitmachten

mir unter.den jeßigenUmſtändengroßesVergnügen.
“Jchkratmeinen Weg ſdgleich-wiedev,an„ und zwarin

tiordöftlicherRichtung,damit ichtiicht.denKeümmuns
gen desDrayRivierjuifolgon-brauchte,Nachdem

wir
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foir vier Stunden weit gegangen waren, kamen wir
an eine Krümmung dieſesFluſſes,wo wir mitten

unter Elephantenund BüffelnHalt machten.So
drücke ih mi< abſichtli<haus; denn dieſeThiere
waren hierſozahlreihund fo wenigſcheu,daß ſie
uns auf allenSeiten umringten.

Nachmittagslegtenwir no< vier Stunde

(lieues)zurü>,und zwar in nordweſtlicherRichtung,
damitih gänzlihvon dem Fluſſewegkäme. Wir

lagertenuns bei einem Bache, der ebenfallsaus-
getrocknetwar,- aber dochin gewiſſentieferenStels
len no< einigesWaſſerenthielt.

DieſeWaſſerbehältniſſemitten in einerdürren
Wüſtehatten,glaubei<, alle wilden Thiere.aus
der ‘ganzenGegend dahingelockt,ſo daß ih guf
meinen Reiſen wenigeſo unruhigeNächtegehabt
habe,wie dieſe. Von allen Seïténhörtenwir
Raubthiereauf eine-ſchre>licheArt ſchreien‘und
brúllen. Beſonders ſtreiftenmehrereLöwen die

ganze Nachtum mein Lagerher,und ſehten:meine
Leuteund meine Thierein Schreken.Weder. dur<
unſerFeuer,no< dur< unfreFlintenſchüſſe.ließen
ſieſi< vertreiben,ſiebeantwortetendas Brüllen
andrer in der umliegendenGegend mit, einer-Apt
von Wuth,.und ſchienenſièzu einem gowaltſamzen
Angriffe,zu einem Blutbade,hérbeizu rufen;Ewd-
lihbefreieteuns indeß.dér Tag von ihuen, Jh
hattebemerkt,daß das Brüllenuud Schreien.der
Raubthierehauptſächli<von Nordweſtenhorgefom-
men war; um ihnennun aus dem Wege zu gehen,veränderte“ich.meine Nichtungz-

undi ging na<
Nordoſten.

Als wir.aus?einer-Sóluckt‘hevaustraten, fas

menwir in ein:Gegend,in:‘weleher!anehrere;Heerde
wèideten;aben-ſoiWwie-die)Hütenuns.zurcfahey,cies
Le Vaillanr'szweireReiſe,11. D
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ben ſe ihrVieh zuſammen und flohenaus Leibes-

kräften.Vergebensſuchtenwir ſiedur<hZeichen,
welchefreundſchaftlicheGeſinnungenausdrückften,zu

beruhigen;ſiewaren in Staubwolken gehüllt,die
ſieſelbſtbei ihrerFluchtverurſachten,und konnten

uns niht mehr ſehen.So mußte ih denn befürch-
ten, daß ſieUnruhe und gleichesSchre>kenin ihrem
Kraal erregen möchten.

‘

Um dieſen üblen Umſtandzu verhüten,lièßih
Klaas ein Pferdbeſteigen, und gab ihm die Nas-

maquas mit, welchemi< von der Horde an, in

der ih zuleßtgeweſenwar, treulichbegleitethat-
ten. Da ſieNachbarnvon jenen,und ihreSprache
dieſelbewar, ſo konnten ſieihnen beſſeecals ſon

jemand Muth zuſprechen.Die Namaquas be-

haupteten,dieſerSchrittwäre niht nothwendig;
aber ih hatteden Grundſaß6,daß i< niemals zu

vorſichtigſeynkönnte,und wolltemi allenthalben
nur als Freundzeigen.

Klaas war, als er vermittelſtder Namas=-

quas die Flüchtigenberuhigthatte,mit ihnenbis
in den Kraal gegangen, um der Horde meine An=-

kunftzu melden; und bald ſah ih ihn etwa mit

funfzigWilden wiederkommen,die,zum Zeichender

Freundſchaftund des Vertrauens,ſämmtlih ohne
Waffenwaren. Sie hattenihrenBefehishaberbei
ſch, der mir, nah ſeinemGeſichtezu urtheilen,
frank ſchien,und mir auh wirklichſagenließ,daß
er ſchonſeitlangerZeitan einem Dur@hfallelitte.

UngeachtetſeinerKrankheitnahm er indeßdoch
mit ſichtbarergroßerFreudeein Glas Branntwein

an, das ih ihm hinhielt,um ihn heiterzu machen.
Aber als er zweiDrittheiledavongetrunkenhatte,
gab er’ den Ueberreſteiner von ſeinenbeidenFrauen,
die ch beiihm befand.Sie war hochſchwanger,
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and hatte ihn dentoh- begleitet. um einen außerors
deutlichen Maun zuſehen: Schonlange nar dieſer

Frau ‘von mir:erzähleworden; ſiehatteaver alles

das. Wunderdare „das: man von mir ſagte,nicht
glaubenfönnen,uud wolle. Ach.tun tnt eignenAu-

gen;überzeugen.Sie berrachtetemichſedraufmerkz
ſam vou gallenSeiten, und äußerteam:Ende viele

Fkeundſchaftfür mi. J< erwiederte das reichs
lih,uvd ¿gab ihrmehrereGeſchenke,die ihr aus

ßeroydenklich.gefielen:
“Dieſe,Horde war itte ‘derzahlrei<hſenvon der

NamaqudiſchenNation» -Als ih mit meiner -ganzett
Karaoane-durch,den Kraàl gegangenwar, ſchlug
ich:meinLager, einigetauſend Schritteweirer,bei

einer»-Quelle.auf,die vortrefflihesWaſſer hatte,ob
es:gleich,mulchichtund nur hald,durchſichtigwar. Jch
entſchlgßmich, . einigeTage-hierzu bleiden,um die

Sicecendar zVdölkerſchyaft„…bennenzu: lexnen;und das

inan: denk:deinen Leuten„:-als1h es* ihnén-ſagte,
eine.ſehr.-augenrhme:Naæchricht:.-Füieitem Augen-*
blicfe;hatienſiemeiñsi.Fetteaufgeſchiageis,-ihre
Hüttenerrichtee,‘und dair-Kreis.-volu-Pfählenge--
machtin den winzs duh ih:michlan-éfhekrOrte

aufhiett,¿die: Ochſen-quddle Pfevdé“eilzuſchlie
fangRegteV/2100.an denſe.zugleich

-

‘angebundenwurden;fue UU Sis

4) Whrend.dasWeibeweúndi.Männzrgeitèinſchafts
lich,auheitetenziſoßtefib æi ſ{öner!Bieifénfreſſer
(MeropsL.) von:æinec neuen: Art !ſehrHE auf

-

eiyevan unſreyPatiſſadont::Erbot-:ſih“*recht freis

willigſix.meint:Sammtang än; au<betah er eis
nenPlas,darin, da-ich)ihmmitmeitie&rFtiñté“nies

'

derſchgß., ES.wgren:;gerade:inehrereWildën ats

der.Horde.bei-mir„welcheays-Neugievdé.und zum“

Zeitvertreidedie Arbeitenin meine Lagexdetrachs
D 2

«nÞ
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teten. DieſeLeute,die größtenTheilsniht den

mindeſiecenBegriffvon einemFeuergewehrehatten,
wurden ſehrüberraſcht,und geriethen,wie man

leichtdenken kaun,in großesErſtaunen,als ſieden
Knall meiner Flintehörtenund den ſoſ{nellenTod

des Vogelsſahen. Beinaheſtarrvor Verwundes

rung, liefenſieſogleihnah dem Kraal,um das

doppelteWunder, wovon ſieAugenzeugengeweſen
waren, zu erzählen.Man hattedore den Knallges

hört. Als man nun erfuhr,daß der weißeMann
dieſenDonner verurſachtund zugleiheinen Vogel
getödtethatte,liefbeinahedie.ganzeHorde zu der

Stellehin,wo das Wunder geſchehenwar.
Deu folgendenTag, als die guten Wilden

mein Lagerwieder beſuchten,beobachteteih gerade
die Höhe.Die von ihnen,welchemi geſternna<
dem Bienenfreſſer,ehe ih ihnſchoß,zielengeſehen
hatten,und mih nun mit meinem Quadrauten,den
fiegleihfausfür eine Flintehielten,eben ſo na<
der Sonne hinſtarrenſahen,heftetenihrAugeſehr
aufmezkfſambald auf das Juſirument,bald auf den

Himmelsförper.Unbeweglichund ſchweigendwar-

teten ſiemit Ungeduld,daß der Schuß losgehen
ſolite,und waren ſehrverlegen,als meine Operas
tion ſichohne einen Knall endigte.Die Uebrigen
von der Geſellſchaſt,die den Erzählungender ers

ſterenzufolgeauf ein Wunder gerechnethatten,
wußten niht,was ſievon dem allendenkenfollten.
Um ſieindeßauf eine oder die andre Art zu bes
friedigenund michzugleih.an ihrerEinfaltzy bo

luſiigen,ließih mein Ferurohr— fürſieeinedrits
te Funte— bringen,legtees aufdas Seſteli,deſs
ſenih mi bisweilenzu meiner großenKarabino
bediente,richtetees aufden Kraal,und ſieltenun
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den Namaqua, det i< für dén dreiſteffenin der

Geſellſchafthielt,vor das Okularglas.
Man kenne die Geſchichtedes blindgeboriten

jungenMenfchèn,der dur< Cheſelden'sOperá-
fioriaufeinnialwieder ſehendwurde. Eine Zeits
langwaren alleGegenſtände,die erſah, fürihn
nur Tduſthungeu;er glaubte,ſiewären:alledicht
vor ſeinenAugén„ irrteſich:in ihrenFiguren,wie
in ihrenEntfernungen,und lerntedieſeendlichnut
dur< Uebungund das Gefühlunterſcheiden.

Was Cheſelden'sBlindgébornerwar, kant
auc ein Sehenderſeyn,wenn ſeinKöpf beſchränkt,
und der optiſcheGegenſtand,den er ſieht,neu füt
ihniſt.Wer ſ< einbildète,der Namaqua voë
meinem Tubus habe die zauberähnlicheBeſchaffertz
heitdes Jnſtrumentserrathenkönnen,der dächté

nichtdaran,dafwirhöherſehen, der lieheihm
kurz,eine Mengèvon JdéetundReflexionen,die
tiſeinenſtumpfenKopfniemals kommen.

Mán vergeſſeeinmal auf einen Augenblickdié
Kenntniſſe,dieunsuríſreErziéhuiggegèbenhat;mart
nehmeàa, daßwir,gleiihn,völligunwiſſend
wärehund nihtden mindeſtenBegriffvon einènt

Fernglaléhärtet:alsdantwird tnän ſi einigetmas»
géndenkenönnen,inwels Erſtaunener geras
fhénmußte,als er eine Hütte,"vor dér zweikleine
Kinderſpleleen,ſodihtvor i ſah. Diesfreudige

Erſtauneir_‘tvar#0 größ,daß er zifterte,und. daß
âllkeſeineMudékettſ{ aufeinmal zuſammenzogett.
Dhneſetn'Augevoi dem Okülarglaſewegzurücken,
re>teà ‘dieHaúdna< dém Ende des Fernrohrs

aus,als ob ‘erdas,was er ſah,berühßhtenwollte.

Da er initällctú‘dieſemBétaſtennichtsfand,ſo
trat er-don dem Fernrohrezurück;und wat:ſéhr
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Überraſcht,als.er die Kindernichtmehrda ſah,wo
er glaubte,daß ſieſeynmüßten,Er fragte:ſine Ka»

.meraden.,ob ſie-wiederweggegangen wären. Ver-

gebensſagtenihm dieſe:.ſiehätten‘keinegeſehen.
Er wollte:das nichtglauben,zeigtemit - dem Fin»
ger auf den Ort, wo er die Kinder geſehénzu:had
ben meinte,und ſagte:da! da! Je,mehr man ſi
Hemühete,ihnaus ſeinemJrrthumezu bringen,deſto
verdrießliherwurde er; und der Auſtritt-

endigteſichbeinahemit einer Zänkerei.
Unter den menſchlichenGeſchöpfen,denen die

Natur mehr oder wenigerVerſtandgab,hat ſiever=-
ſchiedneVölkerſchaftender Hottentottenmit am

ſchlech1eſtenbedacht. Mit dieſem wenigen Kopfe
dachtenun mein Namaqua:, So viele Mühe ih
mir guchhâttegebenkönnen,ihm die Wirkungdes

Inſtrumentszu erklären,ſowäre er dochgewißbei

ſeinerMeinung geblieben:„daß mein Fernrohrdie
Krafthave,dieGegenſtändean ſih zu ziehen.“

DieſeſeineErklärung,ſeinEnthuſiasmusund
ſelbſſeinZorn hattendie NeugierſeinerKamera-
den erregt. Allewollten an mein Fernrohrtreten,
und ichließdas rechtgern geſchehen,wobeiichaber
von Zeitzu Zeit,ohnedaß ſiees bemerften,deſſen
Richtungveränderte. Was ſieſahen,entzückteſte,
ſodaß Alle wie bezaubertwaren. Aber da Einige
Bâume, Andre einen Berg, no< Andre fliegende
Vögel, wieder Andre ganze Heerdenu. ſ.w. nahe

kommenſahen; ſo kann man ſichleichtdenken,wel-

cheVerwirrungaus ihrerFreudeentſiehen,wie ſie

ſichüber die Gegenſtände,die fieſo nahevor Aus

gen gehabt,ſtireiten,und wie,ihrDiſputirenmich

beluſtigenmußte,

DieſeKomödie dauertebis zum Abend, und

wax in derThat belehrendfürmich, ſie.zeigtemir
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nehmlich, welches Anſehenauh ziemlichungeſchickte
Charlatanebei ſo ungebildetenVölkerſchaften,wie

die gegenwärtige,wenn ſiedieſelbenentde>ten,zu
erlangenim Stande geweſenſind.—

Das Vorgefallenezog mir am folgendenMors
gen ne< andre Beſuchevon denen zu, die am vori-

gen Tage nichthattenfommen können,und unter

ihnenbefandſichauh der Befehlshabermit ſeinen
beiden Weibern. Für die eine vou dieſenwar ih
ſchoneine alteBekanntſchaft,und erhieltdahervon

ihr vieleLiebkoſungen.Sie hattezweivon ihren

Kindern,Zwillinge,einen Knaben und ein Mäds

chen,etwa von vier Fahren,bei ſh. Schon vorz-

her war ſieeinmal von Zwillingenentbunden worz

den, die ebenfallsnochlebten;und ſiehoffte,daß
ſiein Kurzemzum drittenmalezweiKinder gebären
würde.

Fch ließdem Befehlshaberund ſeinenbeiden
Weibern ein HolländiſchesFrühſtüknah Art des

Kaps vorſezen;,d. h. guten Tabak und Brannt-

wein. Dann wünſchtenſiemein Fernrohrzu ſehen,
und die unglaublichenDinge, die fiedavon gehört
hatten,zu bewundern. Jchlegtees, wie am voris

gen Tage, auf ſeinGeſtell;aber faum war ihnen
ein Gegenſtandzu Geſichtegekommen, ſo baten ſie
michſchon,einen andren herbeizu führen,da auch
ſie,wie Andre geſtern,gar nichtzweifelten,daß
mein Werkzeugdie Krafthätte,allesnachmeinen
Beliebenherankommen zu laſſen.

Als ſieweggegangen waren , kamen wieder at-

dre Leuteaus der Horde,und thateneben dieBitte
an mi<h. Aber dies Spiel taugtenur für einige
Augenblicke;dur<hdas ôftereWiederholenwürde es
am Ende langweiliggeworden::ſeyn:und um das

zu verhüten,hörteichdamit aufe Jndeß,um die
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Neugierigenzu befriedigen,ließih |dasFernrohr
denganzen Tag an ſeinemOrte, vertrauete aber

die Aufſchtdarüber einem von meinen Hottentot-
ten , und ſagteihm, er ſolltees von niemandenbes

rührenlaſſen,damit niht etwas daran verdorben

würde.

Bei meinem Beſuchein dem Laudeder Na-

tnaquas hatteih hauptſählihdie Abſicht, die

Wahrheitdeſſen,was man am Kap davon ſagt,

zu prüfen.Was fürMärchenwaren mir nichtvon

dieſerNation erzähltworden! was fürWunderdinge
von ihrenSitten, ihrenKünſien,ihrenSchägzen,
u. . w.! Meine Leſerwiſſenſchon,.was ſievon

den angeblichenGold - und Silberminenzu glauben

haben,und geradewie mit dieſen,verhältes ſi
auh mit den Künſtenund GeſeßendieſerVölkers

ſchaft.
Der Mann, durc den alledieſeFabelnin Um-

faufgekommenſind,iſtKolbe. Jch ſelbſtglaubte
êhemals,da ih von dieſenentferntenund unbes
kannten Völkerſchaftengar keinenBegriffhatte,eis

nigermaßenan dieTräumereiendieſesSchriftſtellers.
Dem gemäßſahih mich,ſowie ih weiter in das

Junerevon Afrikavordrang,und die Hottentotten
beſuchte,allenthalbennah Spuren von dem blüs

hendenAckerbauun, „denſieohne allenVergleich
béfferverſtehen,als die Europäeram Käp, ſo daß
dieſeſh ſéhroft an ſiewenden und fih bei ihnen
Naths erholen.’J< wollteau< gern einevon des

feierlichenVerheirathungen(ehen,„die ein Prieſter
dadurchgeſezmäßigmacht,daßer das Ehepaarmit

feinemUrin benezt.‘/Eben fo wollte i< gern in

diedffentlihenGefäugniſſedieſerVölkerſchaftkom-

men,den- Sißungen‘ihrerGerihtshöfebeiwohnen,
And''ihreitoberſtenStaátsrathUrtheilefálleahôren.
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Vielleicht hatte ih au< ſchonwilde Thieregenug
in Afrikaerlegt,daß i< na< der Ehre ſtreben
konnte,in den Ritterordenaufgenommenzu wers

den, deſſenGang und Ceremonien uns der Geſchichts
ſchreiberKolbe eben ſo‘prächtigals genau bes

ſchreibt.
Aber ach!alle dieſeglänzendenDingeblieben

vor meinen Augen verborgen.Religion,Polizei»
Geſeße,Taktik der Armeen, Schlachtordnungen,
Friedens- Traktaten,militäriſheErfahrungen,Ges
fangene,Siegerund Beſiegte— alle dieſeAufs
ſchneidereienhabenniemals anderswoexiſtirt,als itt
dem Gehirnedes Schriftſtellers,und in den Wirths
häuſern,wo man ſieihm aufband,um ſihüber ihn
luſtigzu machen.

Dreißigoder vierzigJahrenachher,als Ko lo

bens Buch über Sud-Afrikaherausgekommenwar,»
hieltſichau< derAbbé de la -Caille am Kap
auf,und wurde dadur< in Stand geſest,über deſs
ſenWerk, wenigſtensin einigenTheilen,zu ent-
ſcheiden;und er hat das na< Verdienſtgethan.
Seit de la Caille habenau< andre Neiſezdeihr
Urtheilüber Kolbe gefällt;und heutzu Tage wiſz
ſenwir, was von den NachrichtendieſesMannes
zu halteniſt*).

Jhm zufolge,habenbei allen Hottentottiſchen
Bölkern ohneAusnahme dieMätter ein ſchreckliches
Vorurtheilgegen Zwillinge,und die abſcheuliche
Gewohnheit,einen vödn beidenzu erſtickenoder zu

*)WederKolbe,nochderabſprehendedela Cailleſind
jemalsbiszu den Namaquas jenſeitsdes Oranje?
Fluſſes gekommen;Beide konnten.alſoihreNachriche
tennur vom Hörenſagenhaben,und wurden nun nas
turlicherWeiſe-oftbetrogen.Bei allenſeinenFehlerg
undIrrthümernbleibtKolbe indeßtimer ein wichtiy
ger Geſchichtſchreiberder Südſpißevon Afrika:F
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erwürgen. Wenn die Kinder zwei Mädchenoder

ziveiKnaben ſind,ſowird,ſagter, das {wächſte
aufgeopfert,ſindſieaber Knabe und Mädchen, je-
desmal das leßtere.Er ſhâmt ſih ſogarnichtzu
verſchern, daß er Augenzeugebei dieſenVetbrechen
geweſenſey.
ch aber verſichre,daß dieſeBeſchuldigungdie

{wärzeſteVerläumdunggegen dieMenſchheitiſt,mit
der jemalsein unverſchämterSchriftſtellerſeineFeder
befleckthat. Um michdavon zu überzeugen,brauchte

icheigentlinur dieZwillingezu ſehen,die eine von

den Frauendes Befehlshabershatte;indeß,da es

möglichwar, daßman mit dieſenKindern aus einem

deſondrenGrundeeineAusnahmevon dem allgemei-
nen Geſeßzegemachthabenkonnte,ſo befragteichih-
ren Vater über dieſesangeblicheErmorden. Er kam

jedenMorgen, eheih auf die Jagd ging,mir ſeinen

beiden Weibern zu mir,um ſichmit einerPfeifeTa»
bak und einem Sopje(einemGläschenBranntwein)
etwas zu gutezu thun.ObgleichſeineSpracheſvonder
Spracheder Hottentottenauf der Weſtküſteverſchie»
den war, ſohatteih dochwährendder zweiMonathe,
die ih mi nun beinahein dem Lande aufhielt,ſoviel
davon gelernt,daß ichmichzur Noth verſtändlich
machenkonnte.

EinesTages,alsichmit ihm und ſeinenbeiden
Weibern aufdem Graſebeimeinem Zelteſaß,leitete
ichdas GeſprächaufZwillinge,und ließdie Fraube-

fragen:ob ſie,fallsſieabermals zweiKinder bekäme,
nichteins davon erſtickenwürde. Sie ſchiendieſe

Frageübel zu nehmen,ſ{wiegſtill,und verſankin

einſtarresNachdenken.Aber der Mann wendete ſich
zu mir,érinnertemih daran,daß ichſchonmehrere
ähnlicheFragenan ihngethanhätte,und betheuerte
mit Heftigkeit,daßeineſolcheThatunmöglichwäre.
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Da ſtehendenn?die.Weißen beſchämnt, die,auf

Kolbens Zeugniß,die Namaquas eines aktſcheus

Iichen,unnarürlichen-Verbrechensbeſchuldigen!
Jchmußúábrigensnochhinzuſeven,daßdie N a-

maquas niht nur keinen von ihrenZwillingett,
wenn ſiedergleichenbekommen,aus der Welt ſchaffen,
ſonderndaßſieauchalle ihreKinderaufziehen.Dieſe
Pflichtiſtjaauchſonaturlich,daß ichden Leuten das

Dégentheildavon nichteinmal hâttebegreiflichmachen
Ffônnen.

Außer der ſchweren,empêôrendenBeſchuldigung,
Über die ih eben geſprochenhabe,war mir von det

Groß-Namaquas nocheine ungereimteFabelers
¿âhltworden, von deren Falſchheitichmichebenfalls
überzeugte.DieſeFabelhatteichindeßnicht,wie
jene,von den Einwohnernam Kap gehört,ſondern
von Klaas Vaſter, der in der Gegend des Ora.ns

je-Fluſſesgeborenwar und von der genanuten
Bôlferſchaftwohlgenauere Kenntniſſehabenkonnte.

Er ſagtemir: um ihreLiebezu ihrenKindern zu
zeigen,ernährtendie Väter ihrenälteſtenSohn, da

er der vornehmſteGegenſtandihrerZärtlichkeitſeyn
müßte,auf eineganz beſoudreWeiſe...Jn dieſerAbs-

ſichtbrächtenſe ihn gleichſamin die Maſt. Sie

ſ{hlôſſenihn in eine,unter ihrerHütte gemachte
Grube,wò er gar feineBewegunghätteund wenig
ausdünſtenkönnte. Da füttertene ihn,und ſiopften
ihn gewiſſermaßenmit Fettund Milh: Nach und

nach würde das Kind wohlbeleibtund ſo rund wie

eine Tonne, Endlich,wenn es vor Fetrigkeitnicht
mehr gehenfönnteund unter ſeinereignenLaſtzuſams
men fiele,ſtelltees’dieElternder Hordezum Bewuns=
dern vor; und dieſeachtetevon jeztan dieFamilie
Um ſo höher,jedickerdas kleineUngeheuerwäre,
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Ob ih glei<hdas Alles ſehrunwahrſcheinli<
fand,ſomußteih es doh, troßmeinem Widerwillen,
beinaheglauben. Klaas Baaſter erzähltees ja
mit ſo vieleneinzelnenUmſtänden,wollte ſelbſtAus
genzeuge davon geweſenſeyn,und konnte von einer

Lüge gar keinenVortheilerwarten; überdieswußte
ichja,daßdierohen,unwiſſendenNationenwohl mehr
unſinnigeVorurtheileund Gewohnheitenhaben.

Aber bald kam ih aus meinem Jrrthume.Al>

lenthalben,wo ih über di:ſenUmſtand nachfragte,
ſah i<, daß man mir ins Geſichtlachenwollte,

Indeß,da es mir unglaublichſchien,daß ein Men<
gegen beſſeresWiſſenſagenkönnte, er habe etwas

geſehen,und da die Fabel,wenn ſieauh nichtin

alleneinzelnenUmſtändenrichtigwar, dennochviels

[leichteinigenGrund hatte:ſo wollte ih mich mit

eignenAugen überzeugen,wodurh ſîewohl veran-

laßt ſeyn möchte. Jedesmal,wenn ih in eine

Horde kam,unterſuchteih unter dieſeinoder jenen
Vorwande alleHüttendes Kraals ſehrſorgfältig,
und fragte,welhes der älteſteSohn der Fanulie
wäre; aber nirgendsſahih nur das mindeſtevon

dieſemvorgeblichenMäſtenoder Stopfen.

Wahrſcheinlichiſtdas Märchenbei den Kolos

niſten,die im Namero und in der Nachbarſchaft
der Namaquas wohnen,entſtanden.YJrgendein
luſtigerKapf mag dadurchüber die außerordentliche
Magerkeitder Völkerſchaſthabenſcherzenwollen.
Klaas Baſter, ein Meſtizvon einer Hottentots
tin und einem Koloniſten,hattedas Märchen von

Jugendauf gehört,und verſichertenun am Ende,
wie es alleLügnermachen,er habedas ſelbſtgeſee
hen, was er do<hnur Andren nachſagte.Eben ſo

verſicherndie Koloniſtenund ſelb|die Hottentotten
am Kap, daß nan in den wilden Hordenbeiden
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Heiraths »- Ceremonien das neue Ehepaar mit Urin

beſprenge.
Jch gebehierdie AbbildungzweierPerſonen

von der Völkerſchaftder Groß-Namaquas: ei-

nes Mannes, und“ einer Frau. Der erſtereiſtder

Befehlöhaber,den ih eines Morgens,als er eine

Pfeifebei mir rauchte,na< der Natur zeichnete.
Jch hatteau< das Bildnißder einen von ſeinen
Frauenentworfen;es iſtaber auf meiner Nückreiſe
na< Europa, i< weiß ſelb|niht wie, verlos

ren gegangen. Jn Ermangelungdeſſelbengebeih
ein andres von einer Frau, die michlangequälte,
daß ichſiezeichnenſollte,was ih denn au< zum
Zeitvertreidethat. Jch glaube,das meinen Leſern
ſagenzu müſſen,damit ſiedie Namaquainnen
nichtnah den Geſichtszügender gegenwärtigenbe-

urtheilen.Die Frau war eine der häßlichſtenin
der Horde. Sonſtſehendie Weiber der Völkers

ſchaftallgemeinbeſſeraus als dieſe,und man

könnte ſie,ſolangeſienoh jungſind,ſogarhübſch
nennen.

Die Groß»-Namaquas habeneinen höheren
Wuchs, als die andren HottentottiſchenVölkerſchafs
ten ;ſieſcheinenſogargrößer,als die Gonaquas,
ob ſiees ſchonvielleichtnichtwirklihſind.Aber

ihrekleinenKnochen,ihrkränklichesAnſehen,ihr
ſchlankerWuchs, ihredünnen,ſpindelartigenBeine;

FurzAllesan ihnen, ſogarihrelangen und nicht
dickenMäntel, die von den Schulternbis auf die

Erde herunterhangen, befördertdie Täuſchung.
Sieht man ihre dünnen Körper, welchejungen
Baumſchößlingenähnlichſind,ſo ſollteman faſt
denten,ſiewären auf der Dratmühlegeſtre>t.—

Sie fîndnichtſo dunkel gefärbte,wie die Kaffern,
undhaben ein angeyuehnzeres-Geſichr,.als dieHottey-
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totten, weil ihre Naſe wenigerplattiſt und diè

VBackenknochenwenigerhervorſtehen.Aber.ihre.kal-.
te,nicht’markirte Phyſioromix.,und ihrphlegmati-
ſhes,leidenſchaftslofesWefen giebtihneneinen be-

ſondren Charakter,an. dem-.man: ſie leicht‘Unters
ſcheidet.Jedesmal,wenn ih.ſieanſah, war es

mir,als.ſäheih eine von den GothiſchenFiguren
mit länglihveirecftemGeſichteund langemLeibe,
die in gewiſſen-Römiſch- KatholiſhenLändern an

den Portalender KirchenSchildwachezu ſtehen
ſcheinen.

Jch habeſchonoben geſagt,daß an den Wei-

bern nichtsvon dieſerruhigenApathiezu merken

iſt.Sie findheiter,lebhaft,luſtig,und lachen
gern, ſo daß man beinaheglauben‘olite,ſiewären
aus einem ganz andren Stoffegeformt,als die

Männer. Es läßtſh ‘leicht.begreifen,wie die:

Ehen, ungeachtetdieſerſo verſchiedenenTemperas
mente, dennoch:friedlihſeyn können;aber — ih:
wiederholees. noh einmal — weit ſ{werer läßt:
es licherflâren,wie es zugeht,daß ſolchemißmüs=;

thigeVäter ſo,luſtigeTöchterzeugen,und ſolche
luſtigeWeiber ſomißmüäthigeSöhne gebären.

Der Kroos unterſcheidetſichbei den Namas:

quas nichtim mindeſtenvon dem Hottentottiſches-
Mante! + ausgenommen darin,daß er, wie ih ſchon:

geſagthabe,längeriſt.Viele von ihnennehmen
Fellevon Hyänen,Schakalsoder.Steinfüchſen,wenn

ſieſo glú>lich:ſind,‘ihrergenug zu belommeti,daß
ſieſh einen Kros daraus machenkönnen.

Als Zierathenbringenſiean dem Kros Glass-

Éorallenund Kupferblechean, die ſievon dew Kos:

loniſten- Hottentottenerhalten.Jch fand beiihn?
eine beſondreArt.voù Glasforallenin Forw':leis.
ner, länglicherund durchſichtigerRöhren,von vers,,
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ſhiednenFarben.Da man dieſeArtvon Glasko-

rallen am Kap gar nichrkennt,ſo wollte ich.wiſs

ſen, woher die Namaquas. ſiehätten.Jchbe-
kam von ihnen zur Antwort;ſieverſchafftenſh
dieſeWaare dur<hTauſchmit andrenbenachbarten
Nationen; dieſehâttenſe aber nur ausdexzweis
ten Hand, und urſprünglihkäme ſievon den

Schwarzen,die auf der Oſtſeitevon Afrikaan der

Küſtedes JndiſchenMeeres wohnten,und ſieſelbſt
verfertigten.

Wenn die Zierathen, von denenih hierrede,
natürlicheSteine wären,ſo könnte man glauben,
die Schwarzenin Oſtenſchlägengrößerein kleine
Stücke,und wüßten ſiezu dur<bohrenund ihnen
die gehörigeForm zu geben,wie es die Wilden ig
Guiana mit dem Amazonenßſeine.machen. Jh
habeſolchefarbigeSteine in mehrerenFelſenauf
der Weſtſeitevon.Afrikagefunden;und auf,der
öſtlichenkann es wohl ebenfallsdergleichengeben.
Doch dieſeKorallenwaren gefioſſenesund geblaſes
ſenes Glas. Nun ſebtabereine ſolcheArbeit,
nichtnur wegen desGuſſes,.ſondernauch wege?
der Miſchungvon.Farben,vieleGeſchicklichkeit
Werkzeuge, chemiſcheKenntniſſe.u. ſw. voraus;
man fann.daher,glaubeich,¡ganzdreiſtverſichert,
daß dieöſtlichen.NegarnſovigeKunſtnichthaben,
und daß dieGlasforallen7; die,file hren,Nachbarn
verkaufen,wahyſcheinlich‘aus,denPortugieſiiſchen
Kolonieenjn.Myzambiquefommen.Ichbeſe
in meiner Sammlung“einenGürtelvon“ſolchen
Glasforallen,und kann verſichern,daß fieweder
von Frattzdſiher„nothvon„HolländiſcherArbeit

ſind. ¡7R
Außer’der"fo!eben beſchrisbenen‘Verzierung,

habendië”GrofnNamag¡juasnoch eineandre;
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fieüberziehenſichnehmlichdie Haare mit einerſehr
dicfenLagevon Fett,das mit Staube von mans

cherleiwohlriehendemHolzevermiſchtiſt.Mehrere
von ihnentattuiren *) ſ< das Geſicht,die Arme

und ſelbſtden Leib. Aber dies geſchiehtbei ihnen

nicheſo häufig,wie bei den andren nördlicheren
Völkern.Uebrigenskönnte dieſerGebrauchhier
wohl einheimiſchſeyn, und eben die Sucht zu ge»-

fallen,die ihnanderswo einführte,ihnauchbeiden
Namaquas erfundenhaben.

Von allem,was die Religionbetrifft— Got-

tesdienſt,Prieſtern,Tempeln,Unſterblichfeitder

Seele — wiſſenſieganz und gar nihts. Sie ſind
in dieſemStücke ebenſo wie alleandren Wilden in

ihrerNachbarſchaft+ d. h.:ſiehabennihtden min-

deſtenBegriffdavon.
Die Natur ſagtihnenbeſtimmtgenug: „was

du nichtwillſt,daß dir die Leutethunſollen,das
thu du ihnenauh niht.’ Aber die kleinenGeſells
ſchaften,worin ſielebenund die {on ein Anfang
von Civiliſirungſind,bringenſiein dieſemStücke

weiter,als vielekultivirteVölker;ſiegebietenihnen
nehmlihauh: „thuedem Andren,was du willſt,
daß man dir thunſoll.‘/

Hierkann i< jaau< wohl einen ungereimten
Gebraucherzählen,der bei den Namaquas ein-

geführtiſtund der, wie ſo vieleandre, ſeinen
Grund nur in ihrerUnwiſſenheithat;ſieverbinden
ſichnehmlichdieVorhaut,wenu ſieübereinenFluß

zu

*) Der VerfaſſerbedientſichhierdesWortes:tattui-
ren. Es ift,wie bekaunt,eigentli<hO - Taheitiſch,ader

nunmehr,obgleihdie Soctetäts-Juſeln erſtſeit
dreißigJahrenbekannterfind, ſchonin die ausgebrei-
tetſtenEuropäiſchenSprachen,die Franzöſiſche,Deuts
ſhe und Engliſche,aufgenommen, é.
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zu ſegenhaben. Dieſe Operationverrichtenſiemít.
einer Darmſaite,und-ſogar,da ihreBegriffevor
Scham in gewiſſenStücken ſehr.von den-unſtigër
abweichen,ohnealleVorſichtin-Gegenwartihrer
Töchter.

Als i< ſiena< dem Grunde dieſer:Gewohnt
heitfragte,antworteten ſie‘mix alswahreWilde:
fieverbändenſi<,damit das Waſſernichtdurchdië
Oeffnungin ihrenLeib dringenkönnte.Zum Bes
weiſe,wie unſinnigund ſelb widerſprehenddie
Vorurtheileder Unwiſſenheitſind,dientderUmſtand,
daß die Weiber ſichingleichemFallenichts an ihs
rem Körperzubindenoder.verſtopfen,obgleichdas
Waſſer in ſiewohl noch:eherhineindringenfönnte,

Nach dem, was. i< von dem.-phlegmatiſchett
Charakterder Namaquas geſagthabe,wird man
wohl glauben,daßdieſéVölkferſchaftgar nicht.fries
geri< iſt, Jndeshatſiedoch,wiealleum ſieher
wohnenden.Nationen, eme Haíſagai, nebſtvers
giftetenPfeilen,und.weiß,gleichihnen,dieſe”Waf-
fenſehr-wohlzu gebrauchen.Die Namaquúuàásbès
fißenauchSrtreitochſenz„dieinGefechtenſo furcht-
bar und für den FeigenoderTrágenſonägli<ſind.
Sie haben |< ſogar:auch.eine.beſondreArt voi
Waffen‘gemacht7-weichezihreNachbarnnichtbeſigèn:
nehmlich.‘einengroßenSchild,: der.ſohohiſt,wie
ſieſelbſt¿+ und hinter: denſieſithgazveèbergen
Eônnen.*-Akr,*außerdemdaß:ſiebeiihréxrattle
chen.Apathie:nfemandenHeleidigen-undſinie‘Fir
beleidigthalten,findſe durch'ihrfaltes‘Têñtiperas
ment auchfleinmüthigund feige.Um ſiezum Zit-
ternzu-brent:Purf-'ivat-niſvihter-Gegenwart
deu Namen idwanaZenüèt.znSo ‘heifittieim-

lid)pinadstes,voit:Nätur-‘tapfres;undFrieges
riches,Volk,dasſich.dot.deo,epnAftikayiſthenge D Uan,s zweiteBeiſe,1
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Nationen dur< charakteriſtiſheZüge unterſcheidet,
und von dem ih baldGelegenheithabenwerde zu

reden.

UngeachtetſeinerKälteiſtder Namaqua in-

deß dochnichtohneGefühlfürdas Vergnügen.Er
ſuchtſogar,wenn er nichtvieleMühe davon hat,

den, der ihm helfen*) und Vergnäzenmachenkann,
mit einigemEiferauf. JedenAbend, wenn man

das Feuer in meinem Lagerangezündethatte,kas
men dreißigbis vierzigPerſonen,TheilsMänner,
TheilsWeiber, die ſi<unter meine Leutemiſchten
und ſihin einen Kreis um das Fcuerſ:6ten.Da
beobachteteman denn eine Weile ein tiefesStill-

ſchweigen;endli<haber nahm einerdas Wort, ers

zählteeine Geſchichte;und ſpra<hganze Stundett
lang.

JchverſtanddieSprácdenichthinlänglich,uni

der Erzählungganz folgenzu Éönnen;indeß.merkte
ih doch,daß ſiegewöhnlichetwas enthielt,das der

Nation Ehre machte,und daß der Unglücklichein der

Begedeüheitfaſtimmer eine Hyäne,ein Löwe,oder

auch wohl gar ein HusSwana wár. Von Zeitzu
Zeitwurdé der Erzählervont deriWeibern dur ein

nnmäßigesLachenaus vollém Halſeunterbröchen.
Die Mâännér nahmen an dieſerLuſtigkeitnichtden
mindeſtenAntheil,ſondernſprachenganz ernſthaft,
und, wie és ſchien,tiefſiunigüder das, was ſieſs
eben gehörthatten.Jh für wein Theilbeluſtigte
mich bei dieſerſohéterogenenund groteskenScene
über die Gravität der ſprechendenPerſonen.Die
Weiber,die michlachenſahen,und wohl wußte,
daß ih nichtsvon der Erzählungverſtand; wurden

®) Im Originaleleeouer;ohneZweifeleinDruckfehler
fürſecourir. &-:
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tiuun tio< immer lauter, und lachten {< beinahe aus
dem Atei.

Jhre miſikaliſhenJnſirumenteſindeben fo,
wie bei den Hottentotten;aber ihrTanzunterſchei
det ſch ſehr,und iſtdem Charaftterder Nation ans

gemeſſet.UnſerGeſichthat von der Natur Züge
befommen, wêlchediéLeidenſchaftenauêsdrückenkön

nen, und auc unſetKörper hatStellungenund
Bewegungen, in denen ſh unſreNeigungenund
unſerCharakterzeigen.Der Tanzder Namaquas
aber iſtfalt,wie ſe ſelbſt:ohe Freude,ohne Gra-
zie;er würde ein wahrérTodtentanzſeyn,wenn
nichtdie Weiber ſo äußerſtfröhli<hwären.

DieſeSchildkröten,fürwelchedas Tanzeneine
Beſckwerlichkeitiſt,haben für weiter nichtsSinni
und Leben,als fürWetten,Kombitnätions-utidHax
fardſpiele,furzfürAlles,was ſiehend ſpielenköns-

nen, und was Geduld,Nachdenkenerfordert,wozu
ſe fähigerſind,als zu Vewegungen.

Einsvon ihrenLieblingsſpieleniſtdas,welches
ſieTigér und Lämnier nenten.Jh will unge-

fährangeben,worin es beſteht;mit Fleißſageich:
ungefähr; denn ih habe es nie hinlänglichbes

griffen,um es deutlichérklärenzu können.

Manzeichnetéin langesQuádrat aufdenBo-
dè, und macht einè gewiſſsAnzahlLöcherhinein,
die ¿wei bis dreiZolltiefſind;âlſocine Ärt von

Schâchbrett.Die Löcherſtehenréihenweiſeüebeti
einander;aberihreAnzahliſtniht beſtimmt,ſs
dâäßih ihrervon zwänzigbis vierziggeſchètihabe.

Zu dieſcinSpiclehatmän kun, uachder gts
ßerénoder gerihgerenAnzählder Löcher,eite bez

ſtimmteQuántitätvon troknernUnd hartgewordeneiit
Schaffoth,der die Lännmiérvokſielle.Einigevöl.
deiLöchetnheißenglel<hfallsLämmer, Und täi

E 4
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legtdieſeArten von Kugeln hinein.Die, welche
leer bleiben,heißenTiger. Vielleihtſtellenſie
nichtsAnderes vor, als die verſchiedenenSchlupf-
winkel oder Hinterhalte,worin ſi< daſßelbeThier
zu wiederholtenmalen nah einander verſteckt.

Der Spielerfängtnun an, einigeLämmer aus

ihrenLöchernzu nehmen und ſe in andre Löcher
des Tigerszu feßen.Wahrſcheinlihhatdieſereis
nen beſtimmtenGang, wie gewiſſeSteine in unſrem

Schach, und die Feinheitdes Spielersbeſtehtnun

darin,daß er dieſenGang vermeidet,um ſeineLäm-
mer zu retten,daß ſieniht aufgefreſſenwerden.

Wenigſtensſahih, daß er, wenn ſieanderswohin
geſeßtwerden mußten,ſeineAufmerkſamkeitverdops
pelte.Aber bisweilenſtellteer ſieſo verwirrt nahe
zuſammen,oder weit aus einander,daßih das Spiel
nichtlängerverfolgenkonnte,und nichtsmehr da-

von begriff,bis inan den Saß zuſammenſtrich.
DieNamaquas habennocheinandres Spiel,

das, weil es bloßvom Zufalleabhängt,weit leich-
ter,aber au< um ſo gefährlicheriſ, da ſiees lei-

denſchaftlichlieben,und oftihreHeerden,jaAlles,
was ſiebeſizen,daran wagen. Esgleichtdem Croix

ou pile(Mahl oder Unmahl,Mänze oderFlach,Was
pen oder Schrift),das die gemeinenLeuteinFranks
reichſpielen.Die Mimola des Landes trâgtals
Samen eine Art von Bohnen,welchedie vorzügs
lichſteNahrung der Giraffenausmachen.Von diez
ſen Bohnen nimmt man nun eine gewiſſeAnzahl,
und gräbtauf die eineSeiteein Zeichenein, das
für die Spielereben das gilt,was fürdie unſrigen
croix oder pile.Wenn man ſieeinigeZeitzwiſchen
beidenHändengeſchüttelthat,ſowirftman ſieauf
die Erde; und nun kommt es daraufan, od mehr
oder wenigerBohnen,mit dem Zeichenob en, liege.
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DieſesSpiel,das fúrträgeLeuteund füreitt-
geſhränkteKöpfeſehrgut iſt,— fürjene,weil es

niht ermüdet,und fürdieſe,weil es keinNachden-
ken erfordert— hatte:meinen Hottentottenaußers
ordentlichgefallen.Bald, triebenſiees auchmit
einer ſolchenLeidenſchaft,daß ſievom Morgen bis

zum Abend gar:nichtsAndres thaten,und daßmeh-
rere von ihnen,nachdenſiealles,was ſievon Werth
beſaßen,ſchonverlorenhatten,endlichſogardiePor-
tionTabak und Branntivein,die ſieerſtbekommen

ſollten,aufsSpielſe6ten.
Nun bliebihnenweiternihtsmehrübrig,als

mich zu beſtehlen.Jch riußtebefürchten,daß ſie
Luſtdazu bekommen möchten,um aber dieſerVers

ſuchungkurzund gut ein Ende zu machen, ſtellte
ichdas Gleicógewichtia des Vermögenöumſtänden
wieder her,und gab jedemdas, was er verloren

hatte,weilih wohlpußte,daß man nur durchdie
Hoffnung,das Verlorne wieder zu gewinien,zu eis

nem Spielerwird. So war es denn nichtnôöthig,
der linordnungin mneinemLagerdurchAnſchlagszets
telEinhaltzu thun.

Von der vorigenHorde hattenmih mehrere
Namaquas zu dieſertegleitet,und ſieſchienen
rechtgern bei mir zu feyn+aber ſobalo es keinem
von meinen Leutenläagererlaubtwar, mit ihuen
zu ſpielen,befandenſieſichin meinem Lagernicht
mehr ſowohl,und kündigtenmir an, daßſieabreis
ſenwürden. YJundeß,da ſieUrſachehatten,mit meis

nem Betragengegen ſe zufriedenzu ſeyn,ſobezeig-
ten ſiemir, als fiemichverließen,vieleZuneigung
und Freundſchaft,und erbotenſichſogar,einigevor

Kurzem von mir gekaufteZugochſenmitzunehmen
und an Swanepoel in meinem Lager bei dem

Oranje-FluſſeabzuliefernJh nahm ihrAno
Ez
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erbietenan, vertheiltezur ErkennutlichkeiteinigeGes

ſchenkeunter ſie, ließmeine Ochſenzeichnen,und

ah ſiedann zufriedenmit ihnenaufbrechen.
Kaum waren ſieweg, ſokam einerbon meinen

Hottentotten, um ſicheineGnadevou wir zu erbitten.
Er wollteeinemNamaqua von der Hordeeine {ds
ne Kuh ſchenken, und hatteſovielim Spielegewon=
nen , daß er ſiezum Theilbezahlenkonnte;aber ſeine

Habſeligkeitenreichtennichthin,und er bat mi nun,

ihm auf ſeinenSold ein wenigMeſſing-und Eiſen
waare vorzuſchießen, damiter im Standewäre,den
Handelzu machen.
Ein ſowichtigesGeſchenkſezteirgendeinenihm
erwieſenengroßenDienſtvoraus. Ehe ih ſeinGes

ſucherfüllte,wollteih wiſſen,worin dieſerDienſtbes

ſände;und nun hörteih, daßniht von einemGe-

ſchenke),ſondernvon eineinTauſche,dieNede war.

Mein Hottentottliebtedie Tochterdes Namaquaz
um ſiezu bekommen , hatteer dem VatereineKuh
angeboten,unddieſerwar denHandelſogleicheinges

gangen.
ö ö

So werden bei allenAfrikaniſchenVölkerndie

Heirathengeſchloſſen;und ebenſowaren ſieurſprüng-
JichaufderganzenErde,ehedieEinbildungskraftder

Dichter,und dieStaatsklugheitderpolicirtenmen ſch-
lichenGeſellſchaftender LiebeeinenRepräſentanten
unterſchob,derunterdem Namen Hymen ſi allein
dasRechtanmaßt, Verbindungenzu ſchließen, aber

fienux allzuoftſiôrtoderverdirbt.Unter den Wils
den giebtes bei einerHeirathkeineKontrakte, keine

Zeugen, keineCeremonie,Ein Mann und einWeib
werdenmit einandereins, lebenzuſammen, und ſind
nun Eheleute,Hat das MädchenEltern, ſo iſtes
dercyEigenthum; und folglichmüſſenſieesabtreten,
pderjemandes ihnenabkaufen,
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Vei bem Antritte meiner Neiſehattéihſonſtkein
Weib beimir, als dieFrau meines Klaas, die mir

fürmeine Wäſche,meine Kücheund mancheandre
Arbeitennothwendigwar ; auchwollteih keineweiter
in meiner Karavane haben,weil i< mit Grund bes

fürchtete,daßſienur Unruhe,Verwirrungund Uneis
nigkeitveranlaſſenwürden.

Was mir am Oranje-Fl.uſſebegegnetwar,
wo faſtjedervon meinen LeutenſiheinenkleinenHas
rem anſchaffte, beſtärktemih no< mehr in meinem
Entſhluſſe.Aber ſeitdemeineAnzahlvon Kami

nug"ainnen ſi<mit ihrenMännern undVäternin
meinen Dienſtbegebenhatte, dachteih anders. Die
AnweſenheitdieſerWeiber war mir ſehrangenehm,da
ſiemir unzähligeDienſteleiſteten, immer zuvorkoms
mend thâtigwaren und ſtetenFrohſinnin meinem Las
ger erhielten.Jh ſhloßaus dem Allen,daß, obs

gleihwildeEhen aufeinigeTage zu weiternichts
taugten, alsUnordnungunter meinen Leutenzu ver-

anlafſen, dochwirklicheGattinnen ſehrnüblihſey
Fönnten,wenn auh nur dadurch,daßſiedieMänner
beimir zurückhielten,und ſiehinderten,heimlichbald
da- bald dorthinzu gehen,um ſihRendez-vousund
Gunſfibezeigungenzu erkaufen. |

Bei dieſenBetrachtungenmußtemirdas Geſuch
meines Hottentottennothwendigrechtangenehmſeyn.
Ichgabihmdie Eiſen-und Meſſingwaare, die er ſich
von mir erbat,um dieKuh kaufenzu können,und.
bald nachherkam er mit einerjungen, ſehrhübſchen,
etwa ſechzehnbis ſiebzehnJahraltenNamaquaitt
wieder.

Als am folgendenTage der Befehlshaberder

Hordezum Frühſtückenzu mir gekommenwar, ließ
ihihnfragen:ob er mit dieſerHeirathzufriedenwäre
und ſeigeElnwilligungdazugegebenhâtte.Beidies

S 4
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ſerArtigkeitwar icheinmaleineter Europäer, der

ſihvon den VorurtheilenſeinesLandes nichtlosmag-

cen kann! Jchvergaß, daßeinWilder ,
ob er gleich

unter einem Oberhauptelebt,ein freierMenſchiſt,
und daß dieſesOberhauprÜber.ſeinEigenthumgar
FcineGewalc hat.— Der Befehlöhaberautwortete

mir gar nichtsauf meine Frage,und ſeinStillſchweis
gen zelgte.mir,daß er ſientchtverſtandenhatte.

Uebrigens.machtedieHeirathmeines Hottentots

teneinmgenvon ſeinenKameraden Luſt,ſeinBeiſpiel
zu folgen. Zweiethatenes wirklich;und ih muß
ſagen,daß ichUrfachehatte,mit dieſenEhen vollkom-

men zufriedenzu ſeyn.Die dreijungenWeiber be-

gleitetenmichaufmeiner ganzen Reiſe,und ichhatte
michniemals äberſiezu beklagen.Erſtam Kap vers

ließenfemi, um ihrenMännern in dieneye Horde,
zu der ſienun geddöreaſollten,zu folgen.

Die Namaquas ſindin den HolländiſchenKos

lonieenſehrberühmt;aber man weiß von ihnenfaſt
nichtsals den Namen. Jhrem Lande ſchreibtman
= ichfann nichtſagen,weshalb — reiheGold- und

Silberminenzu. Mich brachtegewißnichtder Durſt
uachReichthümerndahin. Obgleichunter allenLän-
dern von Afrika,in die ichgerommenbitt, dieſesmir
das dürrefeund ôdeſteſchien,ſowollteiches dennoch
ganzdurchreiſen,um dieBewohneruad dieProdukte,
dieeshâtte,keunenzu lernen.

Da man ſah,daßichJuſekten,welchein dieſem
Landeſehrzahlreiſind,ſoeifrigſuchteund aufbde-
wahrte,ſointereſſirtenſi mehrerePerſouender Hor»
de fürmeine Sammlung. EineFrau,die das eben-

falsthat,brate mir einenherrlihenKäfer,der,
glaubeich,ín allenEaropäiſchenKabinetten,oder wez

A
in denen,dieihgeſehenhabe,nicht¿zufin»

den tf,
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“Während daß ih dieſesſhôneYnſekkaufmerks.
ſam betrachtete,wurde auf einmal mein Geſichtvon.
einerkauſtiſchen, ſehrſtarkalkaliſchriechendenFeuchs-
tigkeitbenesr;und dabeierfolgrezugleicheinSchall,
der ſiarkgenug war, daß man ihnin einigerEntfer=-

nung hörenkonnte. UnglücklicherWeiſeſprißtemir
etwas von dieſerFeuchtigkeitin das eineAuge, und

verurſachtemir einen ſounerträglichenSchmerz, daß
ichglaubte,ih würde es verlieren.FJchlittmehrere
Tageſoſehrdaran , daßiches zutindennud von Zeis
zu Zeittn Milchbaden mußte. Allenthalbenin meis

nem Geſichte,wohin dieſeralkaliſcheSaft gekommen
war, einpfandi einenbrennenden Schmerz,und die

Haut bekam daſelbſteinedunkelbraui1eFarbe, dieſich
erſiſehrlangenachheralimählihverlor. Dies wird

gar nichtwunderbar fürdie von meittenLeſernſeyn,
welchedieſelbeEigenſchaftſchonan mehrerenJuſekten
von eben der Gattung kennen,beſondersan dem

ſchôngoldgrünenGleis- oder Prachtkäfer(Bupreſtis),
den man in den EuropäiſchenKüchengärtenſohäufig
findet.Auch der Saft,den dieſerKäferauf ſeinen
Feind ſpribt,verurſachteinen ſehrempfindlichen
Schmerz,und hat einen durHdringendenGeruch;
aber,da der hiererwähntevielgrößeri und einſehr
heißesLand bewohnt,ſomußte dieWirkung, dieer

hervorbrachte,naturlicherWeiſeweitſtärkerſeyn*).
Die NaturforſcherD orci und Olivier habet

in ihrementomologiſchenWerke (Nr.5. aufder erſten
Plattemit Käfern)eineAbbildungdieſesſchönen,ih-
nen von mirmitgetheilten, Juſektsgeliefert; ih muß
aber anmerken,daßdas Menſchengeſicht,welchesman :

*) MehrereArtenvon Käfernhabeneinenſolchenätzenden
*

Saft zu ihremSchuge bekommen,Ein Lauftäfer(Ca-
xabus) trafauh meinAuge einmal,undverurſachte:mir

ehr empfindliheSchmerzen.— M. f.meine Anmerxs
Fung ¿u Patterſons Reiſen2c. S, 163und164, $

Es
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in ihremKupferſticheaufdem oberenBruſtſchildeſieht,
nichtin der Naturvorhandeniſ. Es wundert mich,
daß dieVerfaſſerdes Werkes dieſenfalſcheaZuſatzges
duldethaben, der ohneZweifeleineViſiondes Zeichs.
ners oder des Kupferſtechersſeynmuß. Jc haltees

fürnöthig,dieſenFehlerzu rügen,um einenJrrthum
beiden Liebhabernder Entowrologiezu verhüten.Diez
ſekönnen übrigensdas Jnſektſelbſtbei Dufrene,
Nufſeherdes Naturalien- Kabinets, dem ih es geges

ben habe,in ſeinereignenSammluag ſehen.
Freilihverliertfaſtalles aus dem Thierreiche,

was man in Kabinettenaufhebenwill,dur< das Aus»

trocknenund Zuſammenſchrumpfenmehr oder wenis

ger; indeßkann ih zuverläſſigbehaupten,daß der

Prachtkäfer,von dem hierdieRede iſt,ſowenigim

Leben,alsnachſeinemTode,einMenſchengeſichtauf
dem oberenBruſtſchildehat. Uebrigensverlierenauch
die hartenJnſekten,dieKäfer,nichtsvou ihrerForm;
obgleirhdie,welchevon Natur weih find,ſh ſehr
ſtarkverändernund einerbeſonderenZubereitungbe-

dürfen,wenn man ſiein ihremnatürlichenZuſtande
aüfhebenwill,was ſichaber doch,ungeachtetallernur
möglichenVorſicht,bei vielengar nichtthunläßt.
MWer'wird:nichtgeſtehen,daßz.B.einVogel,der ſich
gerademauſtertoder an einerKrankheitgeſtorbeniſt,
ungeachtetallerSorgfalt,die derOrnithologeaufihn
vèrwendet,unmöglichſoſchönſeynkann,wie ein zu
rechterZeitund bei vollerGeſundheit"geſchoſſener!

Eben foverhältes ſh mit-einemVogel,den eine

Vérfiopfungdes ölichtenSaftesberaubt hat,der in'

ſeinenSteißdrüſenenthalteniſi-und mit dem er ſi<?
dieFedernglänzendmacht.Bekommt manihn indies
ſemZuſtande,ſohater nihtden Glanz,das ſchöône
Anſeheii,daser unterandren Umſtändenhabenkann
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und haben muß. — DieſeBemerkungenmacheih.
beiläufig,um zu zeigen, daß es viel{hwereriſt,als
man gewöhnlichglaubt,ſicheineſchöneSammlung zu

verſchaffen.
Jch belohntedieNamaquain, welchemir den

Gleiskäferbrachte,freigebig,und ſagtedabeizugleich,
daß ichdem oder der,die mir nocheinenbrächte,einè
doppeltePortionTabak gebenwürde. DieſesVers

ſprechenwar einSporn fürdieNaucherund Rauchex
rinnen.BeſondersſuchtendieFrauenzimmer,ſowohldié
voz der Horde,als die in meinem Lager,ringsumher.
Aber mit allem eifrigenSuchen konnten ſiekeinen
zweitenKäfervon eben der Art finden.Dagegenlies,
fertenſe mir eine ſehrgroßeMenge von andren Jns
ſekten,und mehralszweihundertverſchiedneArtenvon

Puppen, die mir denn gar vielePfeifenTabak koſte
ten,weil ih zum Nachſuchenaufmunternwollte,und
daherfürdie Gegenſtändeabſichtlichmehrbezahlte,
alsſiewerthwaren.

Ichnahm meinePuppen mit mir, um unterwes=

ges ihrEntwickelnund. ihreVerwandlungzu ſtudies
ren. Aber,ungeachtetallermeiner Sorgfalt, litten
fievon der Reiſeſoſehr,daß, nocheheichdas Kap
wieder erreichte, überdrei Viertheiledavon geſtorben
waren. Die noh übrigenſchienenvölligesLeben zu

haben;doch,da ih nah Europa abreiſenmußte, ſo
konnteichfienichtmitnehmen.Wahrſcheinlichgehör-
ten fiein dieKlaſſeder Puppen, zu deren Verwands

lungdieNatur einvollesJahrbraucht.
Manglaubt in Europaallgemein, daß dieNaus

pen nichtgiftigſind;wenigſtensbehauptendas alle

Naturforſcher, welcheüberſiegeſchriebenhaben: und

ob es gleicheinigehaarigeArten!giebt, diedurchihre

Berührungeinengewiſſen.Kigelerxegen, ſoweißman,
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dochdur dieErfahrung,daß dieſerKißelkeineFols
gen hat.Aber dieNaturgeſchichteiſteinunermeßliches
Bergwerk, das, jeweiter man gräbt,immer mehr
Neues und YJuntereſſanteszur Ausbeute giebt.Die

Kanthariden(SpaniſchenFliegen)ſind,wenn ſieges
pülverteingenommenoder von außenals Pflaſteraufs
gelegtwerden , ein ſehrwirkſames, reißendeëGift;
und wer weißnun, 0b, jemehr tan die Naturge-
ſchichteder Jnſektenſiudiert,nihtno< andre gefuns
den werden können,welcheebendieſegefährlicheKraft
haben! Mein Vater hatmir verſichert,es gebein
Surinam unter den haarigenRaupen zweiArten,eis
ne ſchwarzeund eineweiße,welcheîein einem furchts
barenGrade beſizen.Wenn ſiedieHaut einesMens

ſchen,gleichvielob einesNegersoder einesEuropäers,
berühren,ſoentſtehenBiäschen,und balderfo!gtdann
eineſoſtarkeSuppuration,wie durcheinPflaſiervon
SpaniſchenFliegen.Jn nochnicdtvollenvierStun-
den nimmt das Uebelzu. Dann empfindetman ei-

nen ſtarkenSchmerz,mit Fieberfroſtbegleitet,und
wenn das Blut oder dieSäftedes Krankenunglücélis
cherWeiſenichtganz reinfind, ſowird ſeineWunde
einGeſchwür,an dem man ſchneidenmuß, um den

Krebs zu verhüten.JchhabedieſebeidenArten von

Raupen , die durchihreGeftaltmerkwürdigſind,in
meinerNaturalien- Sammlung.

Bei [denNamaquas findet|man eine drittes

halbZolllange, wirklichgiftige[Naupenart,die
aber nur dann giftigwird, wenn die Vflanze|}von
derfieſichnährt,es iſ.Nimmt man ſièvon dem Gera-

nium,aufdem ichſieoftgefundenhabe,ſohatſie,wie
ih durcheigneVerſucheweiß,keinegef#ßrlicheEigen-
ſchaft.Auch:bedienendieWilden ch ihreralsdann
gar nicht;Aber zwiſchenihrenFelſenwächſtſehr
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häufig ein Éleiner Strauch, deſſenSaft einbeißendes
Gifti, und der ſeineEigenſchaftden Raupen, wenn

ſieſeineBlätterfreſſen, mittheile.Dort ſuchendie
Wilden dieRaupen,dieſienêthighaben,und, wentt

ſieihrernichtgenug finden,ſonehmen ſieeine An-

zahlvon dem Geranium, und tragen ſieauf dieſen
Strauchhin.

Man ſammeltſolcheRaupen ein,wenn ſienahe
amin Verpuppenſind,d. h.: wenn ihreEinſchnitte
auflaufen,und ihreGeſtaltanfängtſi umzubilden.
Alsdann fülltman kleinelederneSäcke wit ihnen,
und läßtfieinGährung gerathen,die nun im Sacke

ein langſamesAusſhwißenverurſacht.Die wäſſe-
rigeFeuchtigkeitverdünſiet,und die innere Gährung
hôrtnichteherauf, als bis das Zurückbleibende
wohléoncentrirt,und zu der Konſiſtenzeines ſchwar=
zeit,ſehrdickenFirniſſesgekommeniſ. Pn dieſem
Zuſtandehat das Giftſeineganze Wirkſamkeiter-

langt,und man tauchtnun die Spivender Pfeile
darin ein,

Wahrſcheinlichmuß, wenn es ſeinevolleKraft
zeigenſoll,die Maſſe völligausgegohrenhaben.
Wenigſtensiſtdie Feuchtigkeit,welchedas FYnſekt
enthält,ſolangees lebt,nichteben ſogefährlich,
als wenn es in dem Sacke aufgelöſtund zerſeßt
worden iſt,Dies weiß ichaus verſchiedenenVer"

ſuchen.
Von manchenDingen will der Naturforſcher

und der Chemiſtgern den Geſchmackwiſſen,und
ſchonin Europahabeih es mehreremale gewagt,

einigeTropfenNaupenſaftauf meineZungezu neh-
men. Eben denVerſuchmachteichmit dieſengifs
tigenNaupen, und fand an ihnen nur einen mits

telmäßigſcharfenGeſchmack,der ſichwenig von
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dem untiterſchied,welchenih an andren gefunden
hatte.

Das Ftiſektſelb|ſcheint,innerlihgenoſſen,
keinGiftzu ſeyn. EinesTages ſahih einenNeun-

tôdter auf einem dieſerGeſiräuhedavon freſſen.
Wenn der Vogelvergiftetiſt,dachteih, ſo werde

i<hihn bald ſerbenſchen.Auch glaubteih, das

Gift müßte auf einen Vogelmagen,der zermalmt,
ſchnellerwirken,als aufeinen,der dur< auflöf-nde
Säfte verdauet.

-

Jchverfolgteden Neuntödter über

zweiStunden lang,und beobachtetealle ſeineBe-

wegungen mit der größtenAufmerkſamkeit,bis er

mir endlichentkam, aber folangeih ihn in Aus

gen hatte,ſahichnichtsan ihm, was Schmerzen
zu verrathenſchien,ſonderner bliebimmer gleich
lebhaftund munter.

Außer dem Naupengiftebrauchendie Wilder

zu ihrenPfeilenauc no< das Gift von einigen
Schlangenarten, welchesaber wenigerwirkſamif,
als das erſtere.Die Schlangen,deren ſieſichbe-

ſondersbedienen,ſinddie Kooper-Kapel,die Pof-

adder und dieHoorenſlang*}.Die leßterehatihren
Namen von einigenSchuppen,die um einigeLinien
über ihreAugen hervorragenund über jedenider»
ſelbeneinen kleinenStuberbilden. Darauf laäufett
denn die angeblichenAntelopen- Hörnerhinaus,die
Kolbe ihrzuſchreibt,bei dem man dieſeSchlange
utiterdem Namen Ceraltesaucháâbgebildetfindet!—

°) Kappetiſchlange,Puffottér,und Hornſchlän-
ge. — Von dieſenSchlangenredet auh Patterſon
indem Anljangezu ſeinerReiſe.Auf ihn,und meine beiges
fügtenAnmérküugén,verweiſeichdieLeſer,uni michhieë
nicht zu wiederholen.Von der Kappenſchlangd
(Kooper-Kapel) ſeheman auchlneineAnmerêung ju
Le Vaillaut's zweiterReiſe1: S, i184. FS:
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Jc< ſehein Bruce?s Reiſenah Abyſſinieneben-
fallseine Schlange,die er Ceraſtes (diegehörnte)
nennt, und die, wenigſtensdem zu folge,was er

fat, wirfli<hHörner zu habenſcheint.Aber —

ivârees wohl nichtmöglih, daßer die Hörneran

ſeinemCeraſteseden ſoſcblechtunterſuchthärte,als
die an ſeinerGiraffe?Er ſagtauêédrücklich:dieſes
vierfüßigeThierhabeHörner,wie die Antelopen;
und das iſtdo< gewißfalſch.

Obgleichdie gehörnte,oder,um michrichtiger
auszudrücken, die Stußerſchlangenur funfzehnbis
achtzehnZolllang und folglichdie kleinſteunter
den drei erwähnteniſt;ſo muß man ſiedocham
meiſtenfürchten,Sie verſte>tſichnehmlichfaſtims
mer im Sande,und man kann ſiewegen ihrerKleins

heitund ihrergrauen Farbenichtdarin unterſcheis
den. Die Kooper-Käpelhingegenbemerkt man

ſchonvon weitem an ihrerGröße und ihrenlebhafs
ten Farben,und vor der Pof-adder fantiman ſich,
da ſielangſamiſt,leichtſichern.

Bei einem neuerenNReiſebeſchreiber*)lieſtman:
die Wilden zerquétſchtendie ganze Schlänge,wenn
ſiedas Gifr derſelbenzu ihremGebrauchebekom-
men wollten. Jch für mein Theilhabe bei den

Hottentottennichtsdérgleichen,wohl abér bisweilen

das Gegentheil,geſehen.Sie wiſſenſehrgut, daß
das Giftin Bläschenan dén Kinnladen enthalten
iſt,und ziehenes aus denen heraus. Uebrigenseſ-
ſen vieléWilden Schlangen,wenn ſiéihnenvorher
den Kopf abgeſchnittenhaben. Bei dêiiHottentot-
ten hábeih das freili<hnie geſehen;aber in Su-

rinam ſehroft.Die AfrikaniſchenNégérim Hauſe

*) Patterſon;DeutſcheUeberſetzung.S,159. &.
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meines Vaters,Loanaos und Pombos, ſuchten

ſch,ob ſiegleichüberflüſſigzu eſſenbekamen,mit
folchenLeckerbiſſen,wenn ſteGelegenheitdazuhat-
ten, etwas zu gute zu thun. Sogar die (Surina-
miſche)Klapperſchlange(CrotalusDuriſlus),die gifs
tigſtein dem ganzen zahlreichenGeſchlechte,verz

ſchmähetenſieniht. So oft ſieeine bekommen

konnten,machten ſiemit ihrenandren Nahrungs3
witteln ein Ragout daraus; und ſiewar ihnen,
was uns der Aal in einerMatelotte(einemFiſch»
gerichteder Matroſen)iſt,

Drit-



in das Junere von Afrika, FJ

—————

LEED

„Dritter Abſ<nitt.

Js Hattemeine Abreiſeauf den óten Januar feſts
get. An dein beſtimmtenTage kam der Befehlss
haber’der Namaquaiſchen-Horde,bei welcherih geo

lagertwar, mit'ſeinen!beidèn:Weibern,um nuk Lebes

lvohlzu ſagen. S-ine Schweſterhatteeiten{8x
nen kleinenA�en,--von.der Gattung“der Meerkagen,
fuitweißemBaug$e„ und übrigens- grünerFarbe,
DieſesT{dne'Thier’:war das: ere “feinerAtt, das

ichah, uúd ich'hâätte:es.wohl habenmögen, um

fireine-Sammiung damit ‘zuvermehren; abexſeine

Boſigerinhielt‘es:ſvwerth„- daß 1h gar nichtdes

Muth hatte,ſtedavumzu bitten. So oft.ſiemi
beſuchte’,brachteſees mit; und ehe ſiein mein

Zeltfam, band ſié-esan einen der Pfähle,daß
es’mit Kees ſpielenkönnte. Fch ſel2ſ|machtemir
iminer ein Vergnügendaraus,dem A�en irend eia

ñen Leckerbiſſenzu geben, Aber kaum hattenwir
den Nückengewendet, ſo öffneteKees, der ſiärker
und ſchlauerwar,ihm mit Gewalt den Mund, und

nahm thm-das,was ex vont mir bekommen hatte,
aus ſeinenTaſchen Die Frau,

-

die thn bei dieſek
&eVaillant’szweiteYeiſe,1L F
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Spitbúübereibelauerte,lachtedarüber,daßihrThrä-
nen in die Augen kamen. Wahrend der Zeitbe-
fürchteteKees, er würde das Geffohlnewieder

hergebenmüſſen,und machtefichgeſchwinddavot.
Dannlief ſiezu ihremLieblinge,überhäufteihnmit
Licbkoſungen,als wenn fe ihztrôſtertwollte,und
bat mich,ihndur< irgendeit andres Geſchenkzu
entſchädigen. _

Die NeigungdieſerFrau zu ihremA�enwar

eine wirklicheLeidenſchaft;und es ſh:e1,als ob ſie
ihrGlück in ión ſeßte.Wenn wir mit einander

plauderten,unterbrachſtedas,Geſprächwohl hun-
dertmal,um ihnzu küſſen;aber denio<hnahm fie

ihn,als ſiemich im Begriffſahabzureiſen,zu meís

ner”großenVerwuyderung-auf,einmal,#{üßteij
öftersund ſchrzärtlich;warf ihnmir dagnaufdie
Schulter,und.bat:wich,daßi ihnbehalten,möchte.
War; das :Unbeſtändigkeit.oder-Uebderdruß?Gewiß
niche;‘denn dieLiebfoſungen,diefiedem.A�enmachs
te, eheſieihu_mix:gab,beweiſendas Gegentheil.
Sie hatteaber- erxathen, .daßes michſehrfreuen
würde..das Thier„zu beſigen;„und nun ggþſiees
ohne Umſtände,nur mirzuú-gefallen,weg..

‘Jh war Willens,zu einer.Hoxde,derKoras
quas zu gehen,dievierzehnbis.ſunſzehnyStunden
weiter,in nordweſilichexRichtungz2wohyte,Zwölf
Perſonenvon der, welcheihverlief,TheilsMän-
ner, TheilsWeiber,begleitetenmeineKaravane,und
dientenmir zu Wegweiſern.Wir nahmenunsvor,
an dem Ufer einesFluſſesanzuhalten,denwirfünf
tehalb.Stunden weit von dem PunkteunſrerAbs
reifefindenſollten;aber das Bett war.von mehr
als hundertBVüffeinbeſet, die nun von meinen
Hunden aufgejagtwurden und nachderentgegenge.
ſeßtenSeiteflohen,
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Es iſt immer ein ſ{<hlimmesZeichen,went man

währendder Dürre dieſeThierein den Wüäßenan-
trifft,denn da ſiein großenHeerdenleben und

ſichiinmer in dem Bette eines_Zluſſes-aufzalten,
ſo verzehren‘ſe ſehrbald das Waſſer, das ſónſk
wodl darin ſeynmöchte.Wirklichfanden wir auch
nicht'einenTrepfenin tem gegenwärtigett.-

Alswir uns auêgeruhethatten,traten virUtz

ſrenWeg wieder an, und folzten-ihrerSpur: Theils,
damit ſienichtZeithätten,die andren Waſſerbehälts
niſſe,die wir nun baldbrauchten,àäuszuleerënè
Theils,damit wir,wo möglich,einigeſchießenkönnz
ten, Wirklichholtenwir ſiegegen Abend, fünf
Stunden weiter,und zwar itumer an dem Uferdeſs
ſelbenFluſſes,wieder ein. Das Geſträuch,womit
das Land beſebtiſ,hieltſienehmlicheinwenig auf,
und verbarguns ihnen,ſo daß wir ihnenmit un-

ſrenHunden näherkommen,und ihrerzwei erlegen
Tounten.

Sie waren in nichts.von den Büffeln,die i
im öſtlichenAfrikagefundenhatte,verſchiedén,aber

ungeheuergroß und dick,wie wir noh keinevorges
Tommen: wären.

Ziweïſobeträchtliche.Thiereſichertenmir"entn

reichlichenVorräthzur Ernährungnieiner Leuke.
Da aberdas Zerlegenund Zerhauenuns einen
ganzen Tag koſtenmußte, ſoverſchobih dieſeAr-
beitbis morgen. So wie es hellwurde, machten
meine Leuteſichan das Geſchäft;und währendder

Zeitſchickteih, um die-Koraquas, deren Horde
ichbeſuchenwollte,zu verpflichten,Leute.anſieab,
und ließihnenſagen:wenn ſieden Ertragmeiner

Jagd mit mir theilenwollten,ſo bôteiches ihnen
wit dem größtenVergnügenan.

F 2
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So muß — i< wiederholees no<heinmal —

jederReiſendein Afrikaverfahren,der bei ſeinen
StreifereienglücklichenErfolghaben will. Durch
ſolcheMittel wird er ſh Freundeerwerben, und

ſichalleWilden,ſorauhſieauchſeynmögen, ges

neigtmachen.
Uebrigensmuß i< zur Ehre der Afrikanerſas

gen, daß man, ſo wie man ſihweiter von den Ko-

lonieenentfernt,mehrRechtſchaffenheitund Herz»
lichkeit‘beiihnenfindet..An denen, die wegen ih-
rer Entfernungvon denſelbennichtdarin gekannt
ſind,und ſetbſikeineGelegenheithaben, ſiekennen

zu lernen,bemerkt man eine höchſtintereſſanteEin-

falt,und nichtmehrMißtrauen,als jedesvernünfz
tigeWeſen haben muß, um ſih vor Gefahr zu
ſichern,und:ſeinLeben zu erhalten.

Freilihiſ ihr Eharaktermehr voll Apathie,
und ihr Kopfbeſchränkter;aber,da ſienie-Gele-
genheithaben zu betriegenund betrogenzu werden,
ſobrauchenund kennenfieau< keineLüge.

Nachmittagskamen gegen dreißigKoraqua:s,
TheilsMänner,Theils.Weiber,und brachten“einige
Ochſenzum Transportder Lebensmittel‘mit,. die

ich-ihnen:verſprochen:hatte.Sie bliebendieNacht
beimir; und als dann am folgenden.Morgen
ihreOchſeybeladenwaren, nahm ichmit:ihnenden
Weg nachihrerHorde, durch.eine verbrannte.-Ebes
ne, vielleichtdie dürrſievon allen,die.ichbis da:

hinjemalsgeſehenhatte.
Auf allenSeiten bemerkte

'

i< . Giraffen.Jhr
Vortheilüber uns war aberin einem. ſo...weiten

Raume allzugroß, und da ih gar nicht.hoffen
konnte,ſieeinzuholen,ſo dachteih auchnicht:ein-
mal daran,Jagd auf ſiezy, machen. Judeß,da ih

einNaſehornfah,dem wir bei ſeinemſ{werfäls
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ligen Laufe immer- ein wenig näher zu kommen ſchies
nen, ſoverfolgteih ihn mit Klaas. Wir ritten

in geſtre>tem‘Galopp,und waren ſchonbis auf
einen Flintenſhußhinan,als auf einmal Klaas»

ſens Pferd.ſirauchelteund ſtürzte,ſo daß ex weiter

als zehnFuß über deſſenKopf weg flog. Bei
dem FallegingzugleichſeineFlintelos,wodurchi<
denn das Geſcheheneerfuhr.

Jch war gerademit dem Jäger in derſelben
Richtung,doh über funfzigToiſenweiter als er.

Als ichzu ihm kam,lag er ohneBewegung da, ſo
daß ichglaubte,er wäre todt,indeßdurh flüchti»
ges Alkali,das ih ihm unter die Naſe hielt,be-
fam er wieder Bewußtſeyn.Während daß er ſich
nun vollendserholte,fingih ſeinPferdauf,und
nun begabenwir uns mieder zu der Karavane.

Dort hatteman einen Zufallvon einer andren

Art erfahren.Zwei Weibern war vor Beſchwerlich-
keit und Hiße übel geworden,und man hatteſe
auf die für ſolcheFällebeſtimmtenNeitochſenſeßen
müſſen.

Auch meine Koloniſien- Hottentottenwaren gatiz
matt und kraftlos.Dieſe,an das gemäßigteKlima
des Kaps gewöhnten, von Natur indolentenund

ſchlaffenMenſchenkonnten die glühendeHibe der

heißenZone, der wir jebtnahe kamen , nicht
ertragen. Auf meiner erſienReiſegingenſiebis=x
weilen,wenn die Umſtändees erforderten,zwölf
Seunden in Einemfort;jebtaber waren ſieſchon
nacheinem Wege von ſe<sſoerſ<öpft,daß ſiekei-
nen Schrittmehr gehenkonnten. Sie ſahen,daß
ih freiwilligeben die Beſchwerlichkeitenerduldete,
wie ſie,ohne mih darüber zu beklagen,aber
mein Beiſpielwirkte nichesauf dieſekraftloſen
Menſchen, ,

J 3
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Beſondersbeſ<wertenſeAch“über.Durſtno<
mehv,‘als über allesAndre. Jh ermahnteſie,ſ<
der von mir erfundenenMethodezu bedienen;nehmsz
Iich,nichtviélzu trinken,und:nur von Zeitzu Zeit,
wie die:Hunde, ein wenig‘Waſſerzu<letkén,da
dies hinlänglichiſt,die Speicheldrüſenanzufeuchten
und den Mund friſch.zu-erhalten;alleindieſeun-
wiſſendenund hartnäckigenMenſchen hörtenmich
ni<t. Sobald ſleWaſſerfanden,fülltenſieh
Alle den Magen damit an, daß ſiekaum Athem
holenkonten. Sie ‘tranken,um- den geget1wärti=
gen-Durſtzu löſchen,und glaubten,auchfürden
künftigenmit zu trinken. NatürlicherWeiſebela-
ſietediefeMenge von Fenchtigkeitihnenden Ma-

gem,erſhwerteihreBewegungen„. und verdünſtete
bald durchſtarkenS{wriß.,::der.ſiedenn nothwen-
dig-abinattenund gälzliherſchöpfenmußte; aber
das ſahenſienichteii, und ſchriebendie Urſache
fälſ{ſihdem Klima zu.
Da nun überdiesdas Waſſerfaſt:allgemein

mehr oder wenigerbrakiſ<hwar, ſo verurſachtees

ibnén-Diárrhden,welcheſileſelbſtin Einem fortun-

terhielten,da ſievon dem einzigenMittèl dagegen,
das in unſrerMacht ſtand,nichtshörenwollten;
Schondachtenſiegar nicht‘mehr an ‘die Betheusz
rungen und- Schwäre,mit denen ſie.mir-beimeis

nem Aufbrüchevon dem-Lager amOranje-Fluſſea
Dienſieiferverſprochenhatten;und die üble Laune;
die ſie“anfingenzu zeigen,gab auchmik ſelbſtnicht
wenig.

AußerdieſemGrunde zu Unruhehatteichno<
einerandren. Als ih mich dem Kraal näherte,
Famen alle Mitgliederder Horde, die.ſich”nicht

fon bei mir befanden,mir entgegen,aber tumul-

tuariſchund ohneBefehlshaber,Dieſerwar erf
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vor Kurie geſiorbe#+und vôn’demAugenblickean

hattein der Geſéllſthaftnur“ Unorduung,Anarchie
und. Verwirrung!geherrſht.NAnfängs-‘vereinigte
man ſich,einen Nachfolgerfürden Verſtorbenenzu
ertiennen; ‘da dieſeräber die Würde ausſhlug,ſo
theilte-ſichdie ganze Horde‘inzweiPartheien.Die
Mánner ernannten ein Oberhaupt,unddie Weiber

ein andres,ſodaß ihrerdrei gewählt,und dochkeis
ner es wirkflihwar. Dieſe dreifacheWahl hatte
Streitigkeitenund ZänkereienohnèEnde ‘na< ſich
gezogen. Man ſchlugſi“ täglih;‘Morgens‘ und

Abends ‘floß.Btlut,und dadur< wurde!der‘paßnocimmer größer: -

Er -brach“-aus;.ſo bald der Trupp:bei:miewars
Alle,ſowohl.die Ankommenden, ‘als-meijteWgleis
ter,beſchäftigtenſh" jestnur mit“ ihrerStreitig»:
keit,und ſuchtenmichdafür zu iñtereſſirer;ob‘ich:
gleihkein Wort von ihrerSpracheverſkattd¿Nach
ihrerHiße dabei:zu urtdeilen,hättérnak-glaubenſol-
len,ihre‘Wahl.wäre für.die ganze 'Erdéwichtig,und:
das Schickſaldes ganzew-Menſchengeſchleihßtéshinge-
von ihremBefehlshabexab. Alle ſprachenauf:ein

mal; alleſuchtenihreKameraden zu:überſchreien.
Es war ein ſchre>li<ès:Getümmel,und. mittenin

dieſemLärme funkeltendie Augen vor--Wuth.,‘und
man droheteeinander von allen Seiten.

DieſerinnerlicheKriegzwiſchenden Wildenwar

furmicheinneues.Schauſpiel+.und ob er michgleich
auf-den ‘erſienAnblick,-ich‘weiß:felbſt- hicht-recht
weshalb,‘einigermaßen-beunruhigte,ſo gaber miu

dochGelegenheitzu intereſſantenBeobachtungen.Jn
der.That entſchädigte:nirhdie Hoffnung,ihn mit

Billigkeit:zw-endigen,-zum.Theil--fürdie Unannehm-
lichkeit,dagih. oberſterSchiedsrichterin einerſó

großenAngelegenheitwurde. Jch mußtemichjeht
Y 4



88 Le Vaillauc's. zweiteReiſs

wohl für etwas-:Bedeutendes‘halten,da ih durch
ein Wort der Stifter,oder.Wiederherſtelter:dergröß-
ten Gewglt werden ſollte,die ein Sterblicherdem

andren zutheilenfann!

Durxrch-meine Dolmetſchererfuhrih, daß der

NVerſtorbenemehrere Söhne hinterlaſſenhatte,.-die

altgenug waren, um feineNatfolgerwerden zu

können;und- dieſeSöhne wurden gänzlichvergeſſen,
jvas.uysqu<h Kolbe von der ordentlichenNegie»

rungsfolgedei den AtrikaniſcheuVölkerſchaften,und

von- dex-Erdlichkeitder Krone bei den regierendett

FamilienWunderbareszu. erzählerweiß, Klugheit
riethmir zu dem, was ih bei ſolchen.Umſtänden
auchallein.thun konnte: die Ereigniſſe.abzuwarten,
und das -zu-benugen,welches.ih.meinen Planeu ant

zuträglichſten- findenwürde. Hierzugab denn ein

glücklichesUngefährmir bald Gelegenheit.
Jch-ging, von dieſerwüthendenMenge :umge=-

ben,ruhigmit ihr,zu Fuß, ohneWaffen,ohneir-

gend eine Sicherheritömaßregel; und als ih an den

Kraal fam, ließih unverzüglihmein Lager auf=-
ſchlagen,als ob i< mitten unter Verwandten und

Freundenwäre.
Das Zelt,und dieHätten,die ſoplöblich,wie

durchZauberei,vor den Augen der Horde entſtanz

den; die Flinten,die Pferde;kurz,alledie neuen

GegenſtändeerregtenihreBewunderung. Männer,
Weiber und Kinderſtandenunbeweglich-:mitoffnem
Munde da, und beobachtetenein tiefesStillſhweiz-

gen, Die heftigenLeidenſchaften, Zorn und Haß,
{varenaus den Geſichternverſhwunden,und.hatten
ruhigerenBewegungen,einer‘œinfältigenBewunde=z

rung, einerdummen Exſtaſe,Plasgemacht,Gerade

dieſeRuhe verlangteih; und jet.dachteichnur
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darauf;ſe zu verlängern,um ſe benußenzw
können.

Kinder ſîndvon Natur neugierig:alles,was:

ſieſchen,fälltihnenauf; und der Wilde iſin dies!

ſem StückenichtsAndres als ein großesKind. Die

hieſigenſchienenzu wunſchen, daß ih ihnenerlau-
ben möchte,alles,was ſiebewunderten,näherzu:
betrachten,und icherfüllteihrVerlangenmit Ge-

fäll-gleit.Ales. wurde unterſucht,angefaßt,in die

Hände.genommen ; doh beſonderswar ich.ſelbſtder

GegenſtandallgemeinerNeugierde.Man wurde gar

nicht-müde, meinen Anzug zu betrachten.Man

nahm mir den Hut ab, um deſtobeſſermein Haap
unterſuchenzu können,das, ſo wie mein Bart,mcht
kraus,ſondernlang war. Man öffnetemeine Kleia

dung ein.wenig; und da man mit Befremden eine

weiße Haut fand,ſobetaſtetemichjeder,um ſichzg
verſichern,daß das, was er ſehe,auchwirklichſey.

DieſeKomödie dauerte bis zuniAbend; und

ih ſelbſtthat, was ih nur konnte,ſiezu verlänx
gern. Endlich,als es Zeitwar, uns zu trennen,
ließichdem ganzen Schwarme andeuten: wenn: man.

morgen, zweiScunden nah Sonnenaufgang,nicht
über die Wahl eines Befehlshaberseinigwäre, 0
würde ichdie Horde den Augenblickverlaſſen.Aber,
ſeteichhinzu,wenn man mir dieſenBefehlshaber,
als einſtimmigerwählt,vorſtellte,ſo würde ih ihn:
reichlichbeſchenkenund ihm beſonderseine Aus=-

zeichnunggeben, die ihn über alleSeinesgleichen
weg ſeßènund die Horde zu einer derberühmteſten
in dem ganzen Lande machen ſollte.Zu meinem

nichtgeringenErſtaunenerfuhri< no< denſelben

Abend,daß die Krone mein Haupt belaſtenſollte;
Jch that,als wenn ichüber dieſesblißſchnelleGlück

erſchräke,benußtees,meinem Vorſaßzegemäß,zuy
Vs
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gänzlichen-Wiederherſtellung.der Ruhe,und nahm.es
an, do nur unter der Bedingung,daß ich.ihnen
den wahren Befehlshabergeben.könrite,der würdig
wäre,ſieanzuführenund glücflihzu machen.

Dur<< meine-Dolmetſcherhatteih ſchonganz
insgeheim-die.Nachrichteneingezogen,die ichwiſſen
mußte, um ſicherzu meinem Zweckezu gelangen.

I< wollte im Grunde nur ihre.Wahl, oder die

Neigung.der.Meiſten,kennen lernen. Weny: ih ihs
nen nun den Mann nannte, aufden ſieſelbſtdacho
ten, ſo ſah das nach einer Art von Jnſpiration
aus „- über die ſiewohl erſtaunenkonnten. Ales

gingnah meinem Wunſche.Man nonnte mir einen

gewiſſenHaripa; und dieſerwurde nun von mir

proklamirt.
Der Wilde hat heftigeLeidenſchaften.Sein

Zorn iſtſhrecflih,aber kurz,und. dald kommt ex

wieder zu ſeinemnatürliſanftenCharakter.Davon

fah.ih an dem heutigenTage ein Beiſpiel. Die

Hite der Leutehatteſichgelegt;man ging ruhig,
und mit.dem-Vorſatze,wir zu gehorchen,in ſeine

Hütten.
Jchweiß nicht,ob die Weiber,als-ſievon mir

weggegangenwaren, ſichmit einander verabredeten,
und ob.meine Wahl ihrenWünſchen-entſprach; aber

den folgendenMorgen,zu der beſtimmtenStunde
kam dieganzeHordezu mir,und. hatte.den Befeylss
haberHaripa an ihrerSpige. .Es war ein

Mann, etwa von vierzigJahren,groß,wohlgebauet,
ſehrſiark,und:-folglihvon-der Natur dazubeſtimmt,
einen.Haufenvon Schwachenzu.beherrſchen.

Ehe ih die Jnaugurationvornahm,wollte ih
wiſſen,ob.alleStimmen ihn anerkenntenund ob

niemand gegenſeineWahl proteſtirte.Als man mir

verſicherte,daß Alleeinmüthigdamit zufrieden.wä-
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ret, ließ i< Klaas heran treten. ‘Er hielt in ſeis
ner Hand eine von den Grenadiermüben,die mir,
wie _ichſchonim:erſtenAbſchnitteerzählthabe,der
OberſteGord-on auf die Neiſemitgab. Klaas
hattedas Zeug gue ausgeſtäubt,und das Schild
von vergoldetemKupfer am vorderenTheilere<t
blank gerieben.Auf dieſemSchildewar in halbs
erhobnerArbeitdas HolländiſcheWapen , nehmlich
ein Lôwe, der auf den Hinterbeinenſteht,und in
der einen Vorderklaue ſiebenPfeile,in der andren

aber ein bloßesSchwerthâle. DieſesSymbol
mußte den Wilden nothwendiggefallen,da es ihneu
zugleichihregewöhnlichenWaffen,und das furchrs
barſie..Thier ihresLandes zeigte.Jh machteſie
aufmerkſamdarauf;und ſieäußertenihreBewuns
derungmit lauterFreude. Sie kildetenſh ein,
ichwäre noch ganz etwas Andres als [einKönig,
und hättedur< meine Allmachtdas Werk, bloß
ihnenzu gefallen,währendder Nachtverfertigt.

Nach dieſerEinleitunggebotihStillſchweigen.
Nunließ ih den-Monarchenan mi herantretan,
und ſeßteihm feierli<die Grenadiermüßgeauf.
Dann hefteteih mehrereReihenvon Glaskorallen
an ſeinenKros von Schakals-Fellen,machteihm
einen Gürtel mit einer Schnur ſehrgroßer'Glas-
perlen,ſchmückteihn mit meſſingenenArmbändern,
und hängteihm endlichein kleineskupfernesSchloß
in Form eines Schmetterlinges, wozu, ih.den

Schlüſſelverloren hatte,um den Hals, Solche

Vorlegeſchlöſſerin Form von allerleiThierenſind
am Kap ſehrgewöhnlih,und kommen aus China,
von woher die Oſtindienfahrerder Kompagnieſie
mitbringen. :

|

Währeridder Einführungs- Ceremoniewar die

ganzeHorde vor Bewunderungſtumm, unbeweg-
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lih,und wiein Exſiaſe.Haripa ſelb|machte;ſd
ſehrer ſichauchinnerli<hfreuete,keineBewegung,
und beobachteteeine lächerliheGravität. Endlich,
als ſeineJnaugurationvollendetund er gänzlichge-

{<mä>twar, hieltih ihm einen Spiegelvor, das

mit er das Vergnügenhätte,ſichſelbſtzu betrach-
ten. Dann zeigteih ihn ſeinem Volke,das nun

ſeineFreudein einem Geſchreiund einem Beifalls
FlatſchenohneEnde ausbrechenließ*).

Guten Leute,die ihrmichleſt,ſehet,ſo viel

Foſtetees mir, einer Völkerſchaftden Friedenwie-
der zu geben,und ihreMitgliederzu verhindern,
daß ſieeinander niht ermordeten! — Von dieſem

Augenblickean war die Eintrachtwieder hergeſtellt.
Alles wurde fröhli<;derTanz gingan, und währte
drei Tage und drei NächteohneUnterbrechungfort.
Man ſchlachtetezu den Luſtbarkeite1vielefetteHäm-
mel, und ſogarzweiOchſen:ein außerordentlicher
und wahrhafterſtaunlicherLuxus bei Leuten,die
ihreTochterfür eine Kuh verkaufenund damit

einen vortrefflichenHandelzu ſchließenglauben!
Die Koraquas ſevenübrigensauf ihrHorn-

viehdeshalbeinen'ſo großenWerth, weil es ihren
hauptſächlichſtenReichthumausmacht. Jnde#ßiſt es

bei ihnenkeineHandelswaare.Da ſiezu weit von

den Kolonieenentferntſind,um ein unmittelbares

à)Hieriſ ein wirklichauffallendesBeiſpiel,was einauf-
geflärter,gutmüthigerEuropaer,beſonderswenn er ew

nige Menſchenkenntnißhat, bei den Wilden ausrichten
kann. Die Horde wählteden FremdenohneZweifel
deshalbzu ihremOberhaupte,weil ſieſchonetwasvou
ſeinemFeuergewehreund deſſenfurchtbarenWirkungen
gehört.hatte.Daß ſie,als er dieWurde ausſchlug,ſich
den von ihm ernannten Befehlshabergefallenließ,war
ganz natürlich,zumal da er ihn durch ſeineGeſchenke
foweit überalleAndren ſeinerVölkerſchafterhob.Auch
in Europa iſtja derReſchſteoftdex Angeſehenſteund

Geachterſte F,
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vder au< nur ein mittelbares Verkehr mit ihnen
zu haben, ſo fönnenſieihrVieh nur unter einan-
der oder an ihreNachbarn vertauſchen.

Auch betam ichdie Geſpanne,diei< fürweine
Wagen kaufte,zu einem ſolchenPreiſe,daß ih mi<
ſelbſtdarüber ſchämte.Ein ‘Ochſekoſtetemir ‘nur

einen Nagel,ein kleinesStückchenEiſen,und wer

ſo glüflihwar, einen ſolhenTauſ<hmit mir zu

treffen,freuteſh ſehrüber ſeinenHandel*).
Hätteih ſiedurchdas VorweiſengewiſſerKleis

nigkeitenin Verſuchungführenwollen; ſowürde ih,
wie ichüberzeugtbin,allesohneAusnahme bekoms

men haben,was der Horde gehörte.Das erinnert

mich an die Amerikaner , die ih in Surinam ges

ſehenhabe; dieſevergeſſenam Morgen, daß ſie
Nbends ſichniederlegenmüſſen,und verkaufenihrett
Hamak ChangendesBett)fürein Stückchenbrett
nendes Wachölicht.Eben die Leute würden nicht
die größteKleinigkeitfür hundertPfundWachs-
lichterin Paketengeben, ader der Schein ‘eines
brennenden verführtſie. Es ſind.Kinder.,die,.um
das, was ihnenVergnügenmacht,'den Augenblick
zubekommen,Alles,was ſiebeſtßen,anbietenund
weggeben. "4

Aus eben dieſemkindiſhenGeiſteentivendet
und behâltder Wilde oftohne alle.Umſtändedies

ſesoder jenes,was ihnreißtoder ihmbrauchbar

iſt,Die Koraquas ſuchtenſelbſtvor meinen Au-

gen manchesvon meinen Sachen wegzunehmen; und

um michdavox zu ſichern,mußteichſiegenau beobz

*)Eiſenhat beiallenrohenVölkerſchaften,die es nicht
ſelbſtin ihremLandefinden,ſchmelzenund verarbeiten

können,gleichen‘Werth. Auch bei uns würde es un-

ſchägbaxſeyn,wenn,esuichtſohäufigwäre, S.
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achtet, oder nichtsliegenlaſſen,was ſiein Vexfus
chungführenfonnte.

DieſeVölkerſchafti| von hohem Wuchſe,und
folglichweit größer,als dieKolonie - Hottentotten.
Die meinigenreichtenihrnur bis an die Schultern,
fo daß der Unterſchiedeinen ganzen Kopf betrug.
Doch ungeachtetdieſesUmſiandes,und obgleichfos
wohl ihreHaut dur< mehr Schwärze,a!s ihrGe-

ſichtſichdadur< unterſcheidet,daß das Backenbein

faſtgar nichthervorſteht;ſo glaubeichdoh, das
fievon HottentottiſcherAbkunftiſt. Wenigſtens
hat ſiedie Spracheund. Sitten ihrerNachbarn,
der Namaquas, urſprünglicher“Hottentotten.

JhreKleidungiſtebenfo wie die Namaquais
he, und unterſcheidetſichvon derſelbennur durh
den Stoff;beiihneniſter nehmlichdie Haut von

Hyänen,und beſondersvon Schakals:Thieren,die
man in dieſenundankbaren Gegenden nur allzu
hâufigantrifft.Büffel-und Biraffenhäute,dieviel

iu dickſind,als daß ſiezur Kleidungdienen Éônn-

ten,werden zum Decken der Hüttengebraucht.
Da betder großenDürre des Landes dieQuels

len ſehrſeltenſind,‘ſowürden.die Koraquas es

niht bewohnenÉönnen,wenn ſieniht ein Mittel

gefunden‘hätten, dem Mangel n“ Waſſerabzuhelz
fen. Sie,(und zwar ſieallein‘unter allen Afrika-

niſchenVölkerſchaften,wenigſtens:ſo.weit ichdieſe
kenne)grabenin dieſerAbſichteineArt von Ciſters
ne, oder vielmehreinen wahren:Brunnen, zu.dem

man auf Stufenhinunterſteigt.
Da dieſeBrunnen immer wenigWaſſerhaben,

und man dochkeinszu verlierenhat,ſowehrtman

allenlebendigenGeſchöpfen,‘ſëeldſt-den Vögeln,den

Zugang. Fn dieſerAbſichtde>tman dieOeffnung
zuitZweigen‘undSteinenzu, ſodaßes,weng man
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ſieniht ſchonkennt,beinaheunmöglichiſt,ſiezw
finden.Täglichſieigtman hinunter„um das Waſs

ſer,‘das zur Konſumtion.der Menſchen und Thiere
nochwendigiſt,heraufzu holen.“Man ſ<öpft'es
nit einer.Art:von Mulden,ausgehöhltemHolze,und
gießtes in Büffel-oder Giraffenhäute,denen mat

eine concave Form gegebenhat,daß :ſie'Waſſerhals
ten.könne;. aberman. vertheiltes.mit der größten
Sparſamkeit,Und nimmt immer nur! (9viel,als
unumgänglichnothwendigift“).
e, Doch, ungeachtetdieſer‘ſirengenOekonomie,
trocénendieBrungendennochoftaus; und:alsdann

ſiehtdie Horde fich:genöthigt;änderswohinzu ges

ben. Auch iſt.unter .allen“Völkerſchaftenauf:-dér

Weſſeitevon Afrikakeine ſonomadiſch,wie dieſe.
Eine ſehrnatürlicheFolgedieſesunſteten, um»

berſchweifendenLebens.iſtdie,daß dieKoraquas,
da ſiebei der dftere@.VeränderungihresAufent»
haltesimmer neue „Nachbárnbekommen,etwas vot

den- Süutendexſelken.annehmen müſſen. Dahex
ſalbenſich¿, B-.(einigeHorden dieſerVölkerſchäft
mitFett,wie;dieHottentotten;andre abertats

tuirenſicdas Geſicht,die Bruſt„und die Arme,
wiedieKa ffern.Es iſtindeß_zu:bemerken,daß
gichtAlledieſelbeyFardengebraucheuz:ſondern.daß

9) DieſeNachrichtonerläuterndas,woas uns die Ges
ſchichtevay,der Lehensart‘der{teſtenpatriarchaliſchen
Hirtenſtämmeaufbewahrt‘hat."Waſſeriſtin den heißen

, Laudern,worindieſelebten,einſchrnothwendigesBes
dürfniß.zund_doch giebtes darin meiſtentheilsnur wes
“Vig.Mati:grub!dalyerſchonin den âlteſtenZeitentiefe
Ciſternen,ſeteſiemir Sreinenaus, füllteſiein-der
Negenzeitſo„vielwie möglich,und bede>teſiedaun
mit Bretternoder ſonſtetwas. Eine ſolcheCiſterue
gehörtedemz' derſie gegrabeuhatte, erb- und eigen-
thümlich.Spureavou dieſenUmſtändenfindetman un-
ter andren beiMoſes, erſtesBuch AXVL, v, 15, 1$—
82, 324. |
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jeder-ſeiteeignehat,jenahdem er aus Liebhabere

dieſe oder jenevorzieht.Man wechſelt übrigens
gewöhnüchjeden.Tag damit ab,“wodurch denn die

Einwohner einer Horde gewiſſermaßenfremd für

Gnander werden und das AnſeheneinerKarnavals-
Maskerade bekommen.

Seitdem -ih bei Klaas Baſters Horde von

einem dornichten: Geranium
*

verwundet worden war,

ließih, ſo oftih mi< an einer neuen Stelle las

gerte,alledie,welcheum michherſtanden,ſorgfäls
tig:ausreißen: Unter den?n, die ichbei Haripa’s
Kraal zu.vernichten.Gelegenhéithatte,fandicheinè
prächtigeArt mit ſehrlangenDornen, von der i<

Zeichnungenmitgebrachthabe. Dieſe werde ichin
der Folgemit:andern von mir auf meinen Reiſen

gefammeltenneuen Pflanzenbekannt machen.
“Jun eben .der Gegend fandih zwei neue Ars

ten der Wolfsmilh (Euphorbià),von denen ih dier

Abdildungenbeifüge.Die erſtere,welche ih die

melonenförmige Euphorbiagenannthabe,erhebe
ch nur dreibis.vier.Zollhoh über die Erde,in
der ſiemit einen Büchel von faſerizenWurzelrs
ſigt,welcheſämmtlih aus der Mittevon mehreren;
Éranzförmigſtehenden,Knollenhervorkommen.Der
Stamm bildet’eineabgeplatteteKugel,die oben und

an den Seiten völligwie unſer Calville- bianche=-

Apfelausgehöhlt1ſt, Die Rippen ſinderÿſobén,
di>,convex,von grünlicherFarbe,und mit brau-

nen Querſireifenbezeihnet.Aus 1hrem oberett

TheileerhebenſichmehrerekleinegeſtielteBüſchel
von Blumen.

Die zweiteArt nannte ih die beraupte

Euphorbia,weili<, als ih ſe zuerſterblicfte;in

der That mehrereſchöneStachelraupendaran, zu

ſeßenglaudte,Jchgebehier11einigenWorten eine

Be-
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Beſchreibungvon dieſemGewächſe.Aus einerknolx
ligen,ſehrdickenWurzel,welchehinund wieder eis

nigehaarigeFaſerntreibt,-wachſenmehrerè,unges
fähreinen FingerlangeSchoſſenhervor,die auf
der Erde liegen,und geſc{längelt,fleiſchi>%t,oßnà
Blätter,aber mit mehrerewNeihen von rundet

Auswücbſenbeſebtſind,von denen jederzweiStäs
chelyhat.

Dieſebeiden Arten der Euphorbiaſnd gli
ſehrzu fürchten;denn da fe:garnihthoh wächs
ſen,und wie Erdſchwämmeunterdem Graſe ſtehen,
ſo laufendie weidenden ThiereGefahr,ſiemitzus
freſſen.

Obgleichdie Gegend, worin ih mi<hbéfañd7
trockenund unfruchtbarwar, ſo hattefe doch.¿ite

großeMenge von verſchiednenPflanzenarten.-Eiw
unterrichteterBotanikerhätteſieohneZweifebiPëéſWw
zu bentißengewußt,als-ih, indeßhabeid:du
eine Ménge Zeichnungenvon - dem, was nür---da&

Nußerordentlichñè-ſchien,mitgebracht,und“weède
der Folge--Köpferſtichedavon liefern. SG,

Wúáhrend.meines Aufenthaltesîn der.HordE
ſah ih regelmäßigganzeWolkéèn von Kraniche
und Paßagèien:von Nordweſten:nachSüdoſten.úbei

unſrenKößfeh-wegziehen:Die leßternſchiéiten-ſi
nâch dem Kaffernlamndezu begeben;ünd:wahrs
ſcheinli<hwavrêrtſievon ‘der Art, die ih daſelb�Æ
geſehenhatte.'Jch unterſchiedſiean dem unaufz

hörlichenSchnattern,das ſe im Fliegenmachten,
und an ihrerArt,paarweiſe,Männchen und Weibs

chen beiſammen,zu fliegen.Sie waren übrigens
in einèr ſolthen-Höhe,daß ih ſieniht ſchießen
konnte;und eben ſoverhieltes ſ< mit allenZugs
vdgeln, die ih zu ſehenGelegenheithatte.Da in

der Gegend nihts war, was ſieherunterlocken
Ke Vaillapt'szweiteReiſe,U. G
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konnte,ſohieltſh.au< keinerauf. MeineJagden
wurden langweilig,und meine Sammlung vermehrte
ſihnichtſo,wie ih es wünſchte.

Für die beträchtliheQuantität von Lebensmits

teln,die mein Gefolgezu ſeinerKonſumtiontägse
lih brauchte,durftei< aufGiraffen,Büffelund
Naſfehörnernichtſehrrechnen,da dieſeThiereſo
ſcheuſind,daß man ihnennichtſo leichtnahe kom-

men kann. Meine einzigeHüifewaren die Autelos

pen; aber.ob ih gleihihrerno< nirgendsſo uns

zählig.vielegeſehenhatte,ſomachtees mir doch
viele.Schwierigfeiten,zum Schuſſezu kfonwen.

Jch war darüder wirkli verleaen.Haripa,
der mir für meine Geſchenkeſehr“verpflichtetzu

ſeynglaubte,und michaus Zuneigung,aus Erkenuts

lichkeit,allenthalbenbegleitete,verſprachmir: wenn

ich'LuſthätteſeinenNathzu befolgenund auf ihre
Apt zu jagen,ſo ſollteih, ohne mich:von der

Stellezu rühren,bald mehrWild ſchießen,als mein

Gefolgewährend eines ganzen Monats brauchte.

DieſesſtattlicheVerſprechenſchienmir eineUeber»

twreibdungzindeßließ-ih es:mir doh gefalleg.,einen

Yerſuchzu machenz;wgil er ganz leichtwar, und

weil ih überdies.Hoffnunghatte,dabei-vielleicht.
etwaszulernen,das_i< no< uiche-wußte-

- 1qDen folgenden-Morgen:beiTagesqubruch:ſchickte
der VefehlshaderfunſzigMann abd;daß fieaufden

Hügelnund-Anhöhen.ſüdwärtsvon der-Horde:Wild

auftreibenſollten.Gegen Mittag kam einer von

ihnenzurü>,und meldete,daß ſiemehrereHeerden
von Antelopenzuſammen getriebenhättenund daß.
dieſenun zu einerunzähligenSchaar:gewordenwä=-

ren, dieſi)gegen die Ebene hinzögeund bald zun

Vorſcheinkommen würde.
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Nun machte Haripa ſichden Augenblicktüit
mir auf. Er poſtirtemi< in einen engen Vas dies

ſerEóne, ‘dur den, -wie er aus der Ricbtungder
Treiber.{loß, die Heerde gehenmußte. Wirklich
waren wir noch nichtlangeda, als wir auf den

HügelnStaubwolken ſicherhebenſahen,die,ſowie
ſienáher:an uns hexan kamen, immer größerzu
werden ſchienen. Nun ſagtemir Haripa: i<
möchtemich tit dem Bauche und dem Geſichteauf
die Erde legen. Er thateben das; und in dieſer

Stellung,-die mir gar nichtdie bequemftezum Jax
gen ſchien,erwartete ichſtillſchweigendden weiteren

Exíolg.
Die Antelopenkamen in vollem Laufen,und

zwar geradeauf uns zu, wie Haripa es voraus=-

geſehenhatte. Da: wir ſe iniunſrerLage nit
ſcheumachenkonnten, ſogingenſiean uns vorbei,
ohneim mindeſtenvon ihrerRichtungabzuweichen;
doch.als ihrerungefährein- bis zweitauſendvor-
über waren, ſtander wieder auf,fingan mit. Pfei»
len zu ſchießen,und ſagtemir, daß auchichmeine

Flintegobrauchenmöchte.
Jeb ſah wohl ein,daß die leßtenAntelope,

da die Bewegung einmal der ganzen Heerdemitge-
theiltwar, den erfienfolgen,und daß ſie:beideut

Srhreen, in welchemſiealleliefenund in :großer
Menge auf uns zuſiürzten,uns nichteinmal’boners
fen würden. Auch ſahih vorher,daß die Wikden,
da ſieihrePfeileohneGeräuſchabſchießenköunen,
keineGefahrliefen,ſieſcheuzu machen. Aber ih
mit meiner Flintemußte befürchten, daßder Knall

fieſchreckenund daß ſiedeshalbmitten im Laufe

umkehrenmöchten.
Meine Beſorguißwar freilichaufWahrſcheins

lihkeitgegründet;aber.dennochtraffienihteins
GA
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Jchmochtenah allenRichtungenſchießen,# vielih
wollte: die Kolonne ſebteihrenWeg fort,wie vor-

her;und dieFurchtthatauf.ihrenſchafartigenJn-
ſtinktweiter keine:Wirkung,als daß ſienochſchnel
lerliefen.

Mitten unter dieſenverwirrtenSchwarm #{<vß
ih ohneUnterlaß,und oft ſire>teeine meiner Ku-

gelnmehrereThierezu Boden. OhneMähe hätteih,
wenn mir damit gedientgeweſenwäre,hünderttödten
Fönnen;,und i< hörteendli<hnur auf ¿u ſchießen,
weil dieſeMenge von Wild mir unnübgeweſenſeyn
toürde.

So oftichmeine FlinteaufdieſeAntelopenabs
<os3, wurde den Augenblick,und aufeinmal,an
allen die Gruppe,oder der Oberthèeildes Rücketis,
weiß. Die Tauſendevon gelbdlihbraunetThieren,
die vor mir flohen,verwandelten ſichnunmehrin
eine ſchneeweißeFläche,die ſieaber nur zuzeigen
ſchienen,um ſieſogleich"wieder verſchwindenzu
laſſen.

Ich habeſchonanderswo von der - beſondrén
Eigenſchaftder Springboc>- Antelopengeſpro-
chen, daß ſiena< Beliebendie eigentliche- Farbe
ihresRückens,wie durcheine Art von Zauberei,in
Weiß.verwandelnkönnen. DieſesPhänomen hat
Anfangsetwas Wunderbares;aber dochiſtes die

genaueſieWahrheit,und läßtſihauchleichtaxr-
kiâren.

Die ſehrlangenund zahlreichenHaare aufdem
Rücken des Springbocks ſindim Ganzen gelb-
braun ; aber ob fieglei<ſämmtlichvon dieſerFarbe
zu ſeynſcheinen,ſo ſind:es do< nur die aufder

Oberflächewirkflih.Die inneren haben eine rein

weißeFarbe,werden aber in ihrernatürlichenLage
gänzlichvon den andren bedeett,ſo das man ſie
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niht ſehenkann. AlleHaareſindan dieſerStelle
auf einem Gewebe von kleinenmuskulöſenFaſern
eitigepflanizt,vermittelſtderen das Thierdie Haut
ſeinesRückens nachBeliebenerweitern oder zuſam-
menziehenkann, ſodaß dur< die Ausdehnungdie
Haare ſichrechtsund linksniederlegen.und die uns

teren weißenzum Vorſcheinkommen, ja ſogardie
andren bedecken. Jch kann diesnichebeſſerbeſchreis
ben, als durh Vergleichungmit einem Buche,das
auf den Rücken geſe6t,und bald aufs, bald zuge-
niachtwird.

Ein andrer,nichtſo leihtzu erklärender,Ums
fandiſ die ungeheureVermehrungdieſerAntelopent
in Gegenden, die ſo ſehrvon einer Menge fleiſchs
freſſenderThierebeunruhigtwerden. Schon ſonſt
datteih einigemaleunzähligeHeerdenvon ihnen
angetroffen; aber,als ih dieſe ſah,fragteih oft
michſelb:wie ſo vieleTauſendevon Thieren,wels

he dieQuellenund Weiden eines ganzen fruchts
baren, waſſerreihen Landes erſchöpfenund
verzehrenmüßten,in einem ſo unfruchtbaren,
waſſerarmen leben fönnten. Doch, außerdem,
daß bei den Antelopen,wie bei den Ziegen,das

Vedáúrfnißzu trinkennichtſoſtarkiſt,bewohnenſe.
ohne ZweifelgewöhulichfruchtbarereGegenden;
und dergleichengiebtes in der Nachbarſchaft,wie

ichbald erzählenwerde. Um meinen Leſernübris

gens einen Begriffvon dieſerHeerde zu geben,
braucheih nur zu ſagen,daß ſie,ungeachtetihres

ſchnellenLaufes, drei ganze Viertelſtundenbrauchte,
eheſiebei mir vorüberkam.

Jn der Nachricht‘vonmeiner erſtenReiſehabe
ih dieſerAntelopeunter dem Namen Prunkboct
erwähnt,der gewißrechtpaſſendiſt,da das Thier
die beſchriebene-Veränderungwirklichin keinerans

G 3
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dren Abſichtvorzunehmenſcheint,als ‘um ſeiten
Hintertheilmit einer glänzendenFarbe zu {mü>en.
Ein Journaliſthat mir über dieſeBenennungvor-
geworfen:„i<hhättedie wahren Grundſäßeder
zoologiſchenNomenklatur nichtſtudiert.“Aber mein

Kritikerweiß ohneZweifelnicht,daß dieſeAntelope
von den Koloniſtenam Kap unter andren wirklich
Pronk-bock genannt wird,ob ſiegleihau<hSprings
Und Zugbock heißt.Alle dieſeverſchiedenenBes
neunungen ſindvon den Sitten des Thieresherges
nommen, und, denke i<, wohlſovielwerth,wie
die ſeltſamenund barbariſchenNamen, diegar keine

Beziehungauf die benannte Sache haben. Jch für
mein Theilglaube,diebeſieNomenklaturiſ die,welche
die fenntlichzu machendenGegenſtändeſchildert*).

Nirgendshabeicheine ſo ſ{öneRace vottZies
geugeſehen,wie beiden Koraquas, weshalbichauh
ihrermehrerezur Vergrößerungmeiner Heerdekaufs
te. Als ichdurchden Diſtriktder vier und zwan-

zig Flüſſekam, ſprachmein FreundLiewenberg
mit mir von dieſenThieren,die er nur durchden
Nuf kannte,und bat mich,ihm, wenn ih könnte,
cinen Bock zu verſchaffen.Jch fand einen,der

*)Springbo> iſtam Kap diegewdhnlichſteBenennung
dieſerAntelope,weil ſie,wenn ſtefliehet,ſehrgroße
Sprüngein dieLufthineinmacht, Dabei läßtfieims
wer den Kopf mit dem Halſeherunterhangen,und
ſre>tzugleichdie vier Beineaus, ſodaß ſiefaſtdicht
bei einander ſind. DurchdieſeStellungdesKopfes,
des Halſesuidder Beine muß nothwendigdieHaur
auf-demRückenausgedehntund zurückgezogenwerden.
DieſeHaut bildeteigentlichaufdem RuckeneineArt
von Sa, der ſi< auf beidenSeitenin dieHöhe zieht.
Wenn die Anteloperuhigſteht,ſoiſtihrHanierRücken
mit “getbbraunemHaare bede>t. So wie ſieaber einen
Sprungmacht,ziehtſichdie lockereHaut auf beiden

Seitendes Rükens weg; und nuun wird längsdem
Rücèen,beſondersnachdem Schwanzezu, ein beinahe
áwei HändebreiterStreifenentblôßt,der ganz mit

blendendweißenHaarenbede>ti|. DieſeVeränderung
derFarbeſehendieKoloniſienam Kap ſoan, alswollte
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durch ſeineGröße und Höhe,ſo wie dur< dieVvels
te ſeinerHörner,wirklichurigéheuerwar, kaufteih
fürmeinen Freund,und gab-dafüreinenmittelmäßi

gen Nagelund einigeGlaskorallen.
EbenfallsfürNägel,Theilsgrößere,Theilskleis

nere, bekam ih ein und zwanzigOchſenzu Geſzans
nen für meine Wagen. Die Wilden trachteten

nehmlichmit unglaublicherBegierdenah dem kleins

ſtenStückchenEiſen,weil ſiees als Syigean ihrèn
Haſſagaien und Pfeilenbrauchen.

Bei allem ihremaußerordentlichſtarkem.Hatgs
zum Puße,machtenſieſichdo<hwenig aus Glaskdi

rallenund aus Kupfer zum Zierath;- aber ih birt

überzeugt,daß ichfür das Eiſenan einem uftltièo

Wagenrädereine Heerdevon hundertOchſea:-bátts
bekommen können.

WahrſcheinlichdachteSwanepoel am OVlls
je:Fluſſewährend meiner Abweſeuheitdarauf;
mir, meinem Befehlegemäß, einigeGeſpahtiezu
verſchaffen.Jndeß,wenn ihm das auchgegen alle

Erwartung nichtgelang,ſokontiteichmeine Wagen
dochohneihnfortbringen,Theilsmit denen Ochſen,
die ih ſchonin den erſienvon mir beſuchtenHors

der Springbo> ſichim Pute, oderPrunke, zel-
gen. Er machtnehmlichſolcheSprünge,durchdieer
auf dem Rücken weiß wird,m<t bloß,wenn er fliehet,
ſondernauch,wenn ſh dasWetterandern und ſtarker
Regenoder ein Sturm erfolgonwill, — Bei méeinèm
iweimaligenAufenthalteat: Kap in den Jahren1772
und 1775 habe ih aherWochenlaugGelegenheitgehabt,
in der dortigenMenageriedieſeAntelopeund vieleans
dre Arten von AfrikaniſchenThieren zu beobachte.
SolcherSpringbôcke waren damals gegen dreißig
Stuck darin. Jh bekameinenvon detn Gouverneur
von Plettenbergfür ein DollondſchesTeleſkop,
das mir zwanzig Guineen koſtete,und brachteihnle-
bendignah England,wo ichihnmitvielenandren vier-

füßigenThierenundVögelnder Königinſhenkte,Un-
terwegeserhielti< ihn mit Heu, Kèruera,yndKopl-tdpfen,

G4
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den, Theilsmit denen, die ih hiergekaufthatte.
So war ich deun überdieſenPunkt völligberuhigt,

undkonnte das um ſo mehrſeyn, da die neuge-

FauftenOchſenan das Gras- der Gegend gewöhnt
waren und ichbei ihnennict,wie bei.den andren,
eigeUnterbrezungdesDienſiesbefürchten.durfte.

Azer ei neuer Plan hieltniichnoh auf, und

verzögertemeine Nücktehr.Jh hattebiéöweiienvon

einertapfernund kriegeriſchenNation,die von allen

Wilden in dieſenGegendengefürchtetwird, nehm-

lichvon den Huswanas, ſprehenhôren. Sie

werden,da ſieNachbarn von den öôſtilihenBu ſ<-
männern ſind,-oftmit dieſenverwechſelt.Aber

qußerdem,daß ſieſichvon denſelbendur ihreNeis

guggen,.ihreSpracheund ihreSitten unterſchei-
den, ſindſieauh nomadiſh. Sie begedenſ< auf
ihrey“Wanderungenvon einem Meere zum andren,
Und. .verſchließenoder rerſperrengleichſamdieſen
Theil„von Afrikain ſeinerganzen Breite.

Ein Volk, das ſichvon allen,die ih bis jette
geſehenhatte,ſoſehrunterſchied,verdientewohl ge-

Xannt zu werden. Jch wolltemit demſelbenFreund-
ſchaftſchließen,die ih auh unumgänglichnothwens
digbrauchte,ih mochtenun, ſobaldichwieder in

meinem Lagergeweſenwar, dieReiſefortſeben,oder

erſ|nach dem Kap zurückkehrenund danneine ganz
neueanfangen.

Manſagte mir, i< müßte,wenn i< zu ihrem
Lande hinwollte,durcheinigeandre Völkerſchaften;
und vieleMänner von Haripa's Horde erboten

ſich,mitmir zu gehen.Jch nahm ihrAnerbietenan,
weil ihWegweiſerbrauchte;aber ih wolte nur vier

von ihnenbeimir haben,und ſ{i>tedaherdieGro ß -

Namaquas, diemichbisherbegleitethatten,(meis
Fens)wiederzurü>,Havipa kam mit vielenCere-
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motiett, mir Lebewohl zu ſagen.Jh wünſchteihur
einezahlreicheNachkommenſchaft, eine milde Regies
zung, und. — folgſamereWeiber.

Schon beiTagesanbruchmachteih mich auf,
um die Hißezu vermeiden. Jh war Willens,fünf
Stunden weit von der Horde,an einem FluſſeHalt
zu machen,der von den Eingebornender Fiſchfluß
genannt wird, und an dem ih, wie meine Weg-
weiſermir ſagten,ſovieleNaſehörner(Rhinoceros)
findenſollte,als i< nur wünſchenköunte.

Ob wirgleicherfieinenWeg von einigenStun-
den zurückgelegthatten,ſo bemerkte ih dochin die-

ſerkurzenStreckeſchoneine großeVeränderungin
den Produkten.Auf allenSeiten ſah ichganz an-

dre Pflanzènund Thiere;und dieſeNeuheitfielmir
ſo ſehrauf,daß ih mih entſ{hloß,einigeZeitan
dem Orte zu bleiben,um das Merkwürdigfſtekennen

zu lernen,und meine Sammlung damit zu vers

mehren.
Es giebtVegetabilienund Thiere,denen die

Natur ein gewiſſesKlima ausſchließlihangewieſen
zu habenſcheint,ſodaß ſiedort,und nirgendsan-
ders, fortkommen. Giraffenz. B. ſah ih nicht

eher,als im 28ſtenGrade der Breite,und erſihier,
im 25ſten,fandih eineiſabellfarbeneArt von wilden

Eſeln.DieſesThierwird von den Groß-Nama-
quas der weiße Zebra genanut. Es iſtaber
ein wilder Eſel: denn es hat nichteine geſtreifte
Haut, wie der Zebra,ſonderneine gänzlichiſabell-
farbene.Uebrigensifvielleichtin ganz Afrikakein
Thierſomißtrauiſch,ſcheuund wild, wie dieſes.

Es zeigteſichaufallen Seiten heerdenweiſe;aber
nie konnte ih nahegenug hinankommen , um eins

zu ſchießen.Eine Haut bekam ih; dochdie kaufte

ih in einerHorde,wo die HüttéeinesWilden das

G5
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mit gede>twar. — So giebtes denn in dem--ſäds:

lihenTheilevon AfrikadreiſehrverſchiedneArten:
von Eſeln: nehmlichden Zebra, den Quagga,:
und den Eſelohne Streifenund Fle>en,von den

hierdie Rede iſt*).
Am Kap nennt man den Zebra:Streep- ezel.

(den geſtreiftenEſel);und den Quagga: wilda
paerd(das wilde Pferd).Jn den Kolonieenwerden,
beide Namen und beideThierebisweilenmit einans-:
der verwechſelt;was denn in der Naturgeſchichte
Jrrthümerverurſachenkann, und ſieauh wirkli
ſchonerregthat,da derQuagga oftfürden weibs

lichenZebra ausgegebenworden iſt.Aber ganz

gewißſindder Zebra und der Quagga zweiab-

geſonderteArten, die zwar in demſelbenDiſtrikte
leben,doh ſicheben fo wenigmit einander vermis

ſchen,wie mit den Heerdenvon Antelopen,welche.
mit ihnenEin Land bewohnen.

Vosmaer, der niht in Afrikageweſen iſt
und folgli<hden Quagga nur aus Nachrichten
von Andren kennen und beſchreibenkonnte,behqgup-
tet, er ſey ein Baſtardvon dem Zebra und dem

wilden Pferde.
Man hat, glaubeih, in Europa falſcheBe-

griffevon vermeinten zahlreichenBaſtardenin wüs-

ſtenLändern. Sie werden füretwas ſehrGewöhn-
lichesgehalten; dasiſtaber gewißein großerFrrs
thum. Buffon ſelb war überzeugt,daß es in

*) Dieiſabellfarbene,odergelblich- weiße,Art von pferde-
ähnlichenThlerea iſtunſtreitigneu. — Auch den
Quagga keunendieNaturforſchernoh wenig.Man
ſehevon ihm meine Anmerkung¿zum vorigenBande,
S. 327, Ich ſegehiernoch hinzu, daßder dorter-
wähnteQuagga nichtſehrgroßund hei dem Wider-
rúſtenur etwa 4 Fuß 7 oder 8 Zoll(Engliſch.boch
war, e)
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Af�rila dergleichen gäbe, und ſuchtedas zu erklären.

Er. ſchriebdie Urſachedem heißenKlima zu, bei:

dem die Quellen ſeltenſeynmüßten,ſo daß bis-:

weilen Thierevon verſchiedenenArten zu gleicher.
Zeitzum Waſſerkämen, wodur< denn widernatürs:

lichePaarungenbegünſtigtwürden.
An ſolchenBehauptungenerkennt man dis

Theorieendes Studierzimmers.Ein Naturforſcher,
der Reiſengemachthat,wird dergleichengewißnicht.
vorbringen; denn er «weißaus Erfahrung,wie ſehr
das wilde Thierſichin ſeinemBegattungstriebe
von dem zahmenunterſcheide.Das Hausthierif
in einem Zuſtandeder Sklavereiund Erniedrigung,
in welchemdas einzelne,ja ſelbſtdie ganze Art,
allmählichmehr oder wenigervon ſeinemurſprüng-
lichenJuſtinkteverliere.Nun erhißtman das Thier
abſichtlihdurchbeſondreNahrungsmittel, trennt es

von Weibchenoder Männchen ſeinerArt,giebtihn
andre; und zwingtes auf dieſeArt, Baſtardezu
zeugen, die in der Natur immer eine Unordnung
ſind. Eine Unordnung; denn ſiekönnenſich
nichtfortpflanzen,und widerſprechenfolglichdem
Geſe6e,das die Natur allenlebendigenGeſchöpfen
auferlegthat. Jm wilden Zuſtandebefolgtdas
freièThierdieſeGeſeßeunveränderlich,es paart

ſichnur mic ſeinerArt,und nie mit andren.

Freilichbegattetſichin unſrenFaſanerieender

Faſan jährli<hmit andren Arten, und in unſren
Vogelhäuſernder Kanarienvogel(Fringillacanaria)
mit dem Zeiſig(Fringillaſpinus),der Hänfling
(FringillaLinota)mit dem Diſtelfink(Fr.Carduelis);
aber nur, weil man ſiedazu zwingt,indem man

ſievon ihrenWeibchentrennt und ihnenfremde

giebt.Doch man bringtes nichteinmal ‘dahin,
wenn dieſeVögelnichtgewiſſermaßenbeiuns nas



10g Le Vaillant's zweiteNeiſe

turalifirtſind.Mit dem wahren Kanariehvogel,
der die Sitten und den FnſiinktſeinesGeburts.
landes mit na< Europa brächte,würde der Verſuch

wohlvergèbeasangeſtelltwerden, oder doh weniga
ſiensweit ſ{werergelingen.Mein FreundTem-
minck in Auſterdam hac ſeitvielenJahrenein Vos-

gelhaus,worin er mancherleiArten von ſeltnenund

fremdenVögelnhält.Diemeiſtenpflanzenſichda
in Freiheitfort,aber bis jegrhatihm nochkeiner

Bafiardegegeben. D:

Die Sklaverei, in welcherein Hausthierlebt,
die Nahrung, zu der mati es zwingt,und die Er-

ziehung,die es bekommt, ändern und modificirew
feineNatur, Wenn es mit uns zuſammen lebt,
ſcheintes, ſozu ſagen,verdorben zu werden und

unſreLaſteranzunehmen.Wenigſtensſehenwir das

an den Hunden, den Pferden‘u. ſ.w., die wir um

uns aufziehen.— Es iſtmir verſichertworden,
man habein Paris, auf der Straße Croix

-

des-

Petits- Champs, bei einem TapezierlebendigeBa-

ftardegeſehen,die einHund mit einerKaße gezeugt

gehabthätte.Wären dieſeThierein einem Walde

aufgewachſen,ſohättenfieeinandereheraufgeſfreſs
fen,als ſi<gepaart*).
Der Quagga iſ wirklihni<t ein Baſtard
von dem wilden Pferdeund dem Zebra, und

*) Daß zweiſo ſehrvon einanderabweichendeThierar-
ten,wie der Hund und die Kaße,ſichmit einander be-
gatten undwirklichJunge,einen Mittelſchlagzwiſchen
ihnenbeiden,erzeugen fônnten,halteih fürunmöglich.
Ein Hund mag fichbemühethaben,eineKaze zu bele-
gen; aber daß dieſewirklichdavon trächtiggeworden
ſey, und geworfenhabe,iſ|wohl gewiß ein unwahrer
Buſaß,den der gewöhrlicheHang der Menſchen,etwas
Wunderbareszu erzählenund ih dadurchauszuzeichs
nen, erklarenkann.— Paarungenvon Thierenunglei-
cer Art im natürlichen Zuſtandeſindganz uumög-
Iich;nur beiGefangenſchaftkönnenſieStart findeu,
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“Fann das auh nicht ſedn,da es’in Sûd- Afrika
keineeinheimiſchenwilden Pferdegiebt.Die, wels

che man jeßt'dort ſieht,ſindaus ‘Europadahin
gebracht;aber ſiebleibenimmer in den Kolonieen,
und vor den meinigenwar wohl nie eins-bis zum

25ſen Grade der Breitegekommen,wo es Quags
gas und Zebras giebt.

Ueberdieswürden,wenn diesThierein Baſtard
des.Zbra wäre,die Stuten nach‘dem Werfen es

ſäugenund die Jungen‘ihnenin den Heerdenihrer
Art folgen, das ſiehtman aber niemals. Beide
Arten vermiſchenſih-in ihrenHeerden‘üm nichts
mehr mit einander,als die verfchiedenenAntelopen.
Oft habe ih in den. Ebenen großeSchaüvrenvöh
Zebras und Quaggas geſehen,doth"înimerjede
abgeſondert. (fi

Zu allen dieſeuBeweiſenfügeih f< einen

hinzu:nehmlich,‘daßſchótt,eheEukópäiſthePferde
na<h Süd - Afrikaverpflanztwurdet, dér“Quagga
epiſtidte:'und det:Eingebornenbekannt war. Der

Quagga iſtvieb:klêiler“als derZebra: Sein

Geſchreiklingtgerade‘ſótie das ‘BelleneinesHuns
des ;°der Zebraihingegengiebtgenauden.Ton von

ſch, als wenn man tinen Stein mit Gewalt auf
das Eis wirft.

"Ì

Lord Clive hatteîn.Claremont : Park,inSurrey,eine
Zebra- Stute, wel<hè dea Begatrungstriebempfand,
oderroſſigwar. Man brachteeinenBeſchälerzu ihrz
fiebiß ihn aber,uud behandelteihnübel.Einen männs
lichenEſel,deu man alödaunmit iheeinſperrte,koun-
te man nur mîitaenauerNoth retten, da fiethnbei-
nahe umbrachte.Endlich fielman darauf,den mäntli-
chenEſel mit ebenſolchenStrezfenzu bemahlen,wie,
die männlichènZebrasſiehaben. Nun wurde dieZebras
Stute ruhig,ließſichbeſpringen,und brachteeinenBas
ſtardzur Welt , deſſenGrundfarbegrau, wie bei dem
Eſel,war,dexaberStreifenwie dieMutter hatte,$.
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Endlich wurden wir der Beſchwerlichkeiten-zu

viel,die ichvergebensertrug,um einigevon dieſen
ſchöneniſabellfarbenenEſeln zu ſchießen,ih ent-

ſchädigtemich indeßdurchdieunzähligenVögel,die
ichin dieſemLande antraf,worin zum erſtenmaleine

Flinteabgeſchoſſenwurde. Pflanzen,Vögel, vier-

füßigeThiere,furz,faſtalleGegenſtände,felbf-die
Lage und Geſtaltder Berge, waren neu für mich.
Allenthalbenbedecktenden Boden herrlicheBlumen;
und ringsumher ſahih auf dieſenſhônenländli-

«henBeeteneine Menge kleinerVögel von der Art
der Honigſauger, die mit den ſchönſtenFarbengès
ſchmücktwaren, den Nektar aus den Blumen ſogen,
Und ſelbſitedendigeBlumen zu ſeynſchienen.Der

-wohlriechendeSaft,mit dem ſiefh ernähren,ver-
wandelt ſichin ihreSubſtanz,und theiltihneneis

men Amhxoſig»-Wohlgerachmit, der mi<h nur be-

dauern ließ,daßich ſieeinesTages in meinem ‘Ka-
binetteneben.Vögelſtellenfollte,die nur von Aas,
Raupen odexandren ekelhaftenJnſektengelebt,und
auchden Gexuchdavon augenomgizen hatten.
o Jch fand.hier:die‘verſchiednen.Arten,welche
Seoffroy, der -Sohn*),„ſeitdem.vom Senegal
mitgebrachthat,beſondersBartvögel(Bucco):Spiels
arten von dem, welchenBuffon unterdem: Nas
men Barbican de Barbarie (Buccodubius)beſchreibt.
In ſehrgroßerMenge fand ih auchden kleinen

Emmerlingvon Dominika (Emberizaſerena),den
Buffon unter.dem Namen petiteveuve dominicaine

beſchriebenhat,und der dür ſeinebeſcheidneFar-
be,ſowiedurchſeinenlangenSchwanz,merkwürdig

®) Wahrſcheinlihder Sohn desAcademicien,dexüber
die PariſiſchenInſekten¿wei Quartbändegeſchrieben
hat, die,weun ichnichtirre,auch ins Deutſcheübers
ſe6twordeuſind, S:
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i. Doch, um das unintereſſanteeinzelneAufzähs
len abzukürzen,und einen Begriffvon den Reichs

*

thumernzu geben,welchedieſerOrt dem Ornitholo=z
gen darbot,willih, nur erwähnen,daß ih von

der Gattung der Kolibrisoder Hontgſauger— wel-

chevon vielenNomenklatoren,ih weiß nichtwess

halb,unter dieBaumkletterex(CecthiaL.) gerechnet
worden ſind,ob ſiegleichnie klettern— hierſieben
verſchiedneArtenfand.

Großes und kleinesWild war hierna< Vers

hâltnißeben ſo häufig,und ih behaupteunbedenkts
ih, daß eineKaravane oder eine Armee von zweis
taufendMann in der Gegend hinreichendeNahrung
gehabthätte.

Unter dieſerunzähligenMenge von Thieren,
derenMannicfaltigkeitmichgleichſamin einer uns

aufhörlichenBezauberungerhielt,ſah ih zu meis

nem Befremdendie.Menge von Naſehörnernnicht,
von denen dieLeuteaus Hapripa’sHorde geſpros
chen hatten.Klaas, der immer auf glückliche
Vorfällelauerte,um das Vergnügenzu-haben,ſie
wir zuerſtmeldenzu können,kam indeß ingroßer
Eil.in.meinZelt,um. mir zuſagen: er hättein eis

nigerEntferuuggvom Lagerzwei ſole Thiereges
ſehen,die mitten.in der Ebeneganz ruhigbei ein-
ander ſiänden;es käme jegtnur aufmichan, die

ſchönſte‘und angenehmſieJagd zu haben,die ich
jemalsgehabthätte.

In der Thac konnte dieJagd ſehrunterhal-
tend ſeyn;aberaußexder Gefahr,die ih dabei ers

wartete,ſahi< auh großeSchwierigkeitenvoraus,

Um zweiſo.fur<tbareFeindeangreifenzu können,
mußten wir ſehrbehutſamverfahren,und uns ih-
nen nähern,ohnedaß ſieuns ſahenoder witterten,
was aber immer ſehrſhwer iſt,Jh nahm wir
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Anfangsvor, ſie‘von allen Seitenzu umſtellen,
‘dann nach und na< den Kreis kleinerzu machen,
ſo daß wir im Augenblickedes AngriffesAlle beî-

Fammen wären; aber die.Wilden verſichertenmir:

dieſerPlan ſeybei den Naſehörnernniht auszufühs
ren. So überließih michdenn gänzkichihremRa»
the;und wir machtenuns, jederniit einer guten

"Flintebewafſnet,muthigaûf. Alle meine Jögek
wolltenmit von der Geſellſchaftſeyn, und jeder
tiahm ſichdie!gtößrenHeldenthatenvor. Fch ließ
zweie von meinen ſtarkenHunden am Leitriemeñ
mit führen,um ſe nöthigenFallsauf die Naſehörs
Yer los zu laſſen.Wir ‘mußteneinen ſehrgroße
Umweg machen,um unter den Windzu fommen,damit wir nichtgewittertwürden. YundieſerAbs
fichtgingenwir an denFluß,und verfolgtendeſſen
Lauf unter dem Schuge dêr großen Väume am

Ufer.Bald zeizteuns Klaas nun, einehalbeViers
relſtundeweit von uns in der Ebene,die beidéi

Théèere.
Eins von ihnenwar vielgrößer,als das‘ats

dre,und ichhieltſiedaherfr mêñnllthund weibs
lich:Sie ſtanden“übrigensunbeweglichneben:eiñs
ander,und nochinderſelbénStellutig,n der Klaas

ſiedas erſtemalgéſchenhatte;jeßthiéltenſieaber
die Naſe in denWind, und zeigtenuns folglih-deñ

Nücken. DieſéThiereſellenſihnehmlih,wenn ſié
ſoftillſiehea,immergegen den Wind, um dur<
den Geruchzuerfahren,ob ſieFeindezu befürchten
Haben. Sie wenden dann nur von Zeit!zu Zeit‘den

Kopf, um hinterſichzu blicken‘uüd von allenSes
ten fürihreSirherheitzu ſorgen;dochthunſiedas
immer’nur einen Moment. a

Schon‘beſprachenwir uns darüber,wie unſer

Angriffzu machenwäre, und ichgab- dem gemäß
meis
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meinen Leuten einige Befehle, als Fonker, einer
von meinen Hottentotten, mich bat, ich möchte ihn,
als Bekruyper, die beiden Thiere allein angreifen
Iaſſen.

Meine Leſerwerden ſi< dieſesYonkers noh
erinnern,der,als ichden ſeltſamenStreichmachte,
auf einem Baumſtamme über die Mündung des

Elephanten-Fluſſes zu ſeßen,einer von den

Schwimmern war und mir das Leben retten half.
Zur Belohnungdafür erhobih ihn, auf die Bitte

feinerKameraden, zum Range eines Jägers.Er
hattedamals noh keineUebung»,aber ichhabeſchon
erwähnt,daß er in der Folgeein ſehrgeſchickter
Scdütgewurde, und beſondersin der Kunſt zu bes

ſchleichenbald alleſeineKameraden übertraf.
Wie meine“Leſerſchonwiſſen,iſtdie Jagd in

Afrikanicht,wie in Europa. Um gewiſſeſcheue
Thierezum Schuſſezu bekommen,muß man ſi ihz
nen nähern,ohne von ihnen geſehenzu werden;
und das fann man nichtanders, als wenn man
auf dem Bauche zu ihnenhinkriecht.Leute,welche
dieſeGeſchicklichkeithaben,werden Pekruypers(Bez-
ſchleicher)genannt; und als ſolcherbat Jonker
mich um Erlaubniß,die beiden Nafehörnerallein
anzugreifen,wobei er mir verſicherte,daß ih mit

ihm zufriedenſeynſollte.
|

Da ſeinAnerbietendie Ausführungunſrer
Planenichthindgrte,und da ſeinbeſondrerAngriff,.

wenn er auch nichtgelang,doch‘unſremallgemeinen
gar nichtſchadete,ſo ließi< ihm ſeinenWillen.

Er warf nun alleKleidungab, nahm ſeineFlinte
in die Hand, und krochauf dem Bauche wie eine

Schlange.
Während der Zeitbeſtimmteih meinen Jägertt

die verſchiednenPoſten,dieſiebeſeßzenſollten.Sie
Le Vaillant'szweiteReiſe,5k D
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gingenauf Umwegen dahin, und jedervon ihnen

nahm zweiMann mit ſich.J< ſeibſtblieban dem

Orte, tdo ih mich befand, mit zweiHottentotten,
von denen der eine mein Pferd, und der andre die

Hunde hielt,dochum nichtgeſehenzu werden,vers»

ſieftenwir uns hinterein Gebüſch.

Jch hatteeine Theater- Lorgneitein der Hand,
mit der ih ehemalsoft die Maſchinerieund die

Wirkung der Dekorationen in unſrenSchauſpielen
beobachtete.Aber wie ſehrwaren jet die Gegen-
ſtändeverändert! Jn dieſemAugenblickezeigtemir

dieLorgnettezwei furhtbareUngeheuer,die ihren

häßlichenKopf bisweilen zu mir hin wendeten.

Bald fingenihrebeodachtendenund ſcheuenBewes

gungen an, häufigerzu werden;und ih befürchtete,
ſiemöÿten die Unruhe meiner Hunde gemerktha-
ben,welchedieNaſehörnerſchongeſehenhattenund
nun alle ihreKräfteanſtrengten,von ihremWärhs
tertos zu fommen und gegen ſilehinzu ſtürzen.

Jonker ſeinerSeits kam, obgleihlangſam,
immer weiter vorwärts,wobei er die Augen gar
nichtvon den beiden Thierenverwendete. Sah er,

daß ſieden Kopf umdreheten,ſo blieber ſogleich
unbeweglih,Man hätteihndann fürein Felſen-
ſtückhaltenſollen;und ichſelbſtwurde durchden
Anblickbetrogen.

Sein Beſchleichendauertemit allenUnterbres
<ungen über eineStunde. Endlichſahih,daß er

ſih zu einer großenbuſchigenEuphorbiawendete,
die höchſtenszweihundertSchritteweit von den Nas»

ſehörnernſtand.Als er dahingekommenwar und

nun ſicherwußte, daß er ſh daſelb|verbergen
konnte,ohnevon ihnengeſehenzu werden, ſtand
er auf, blicktenach allenSeiten um ſi<,ob alle

ſeineKameradenan ihrenPoſtenwären,und mach-
te ſichdann ſchußfertig.
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Während der ganzen Zeit, daß er ſokroch,hatte
ih ihnmit den Augenverfolgt,und,ſo wie er weis

ter vorwärts kam, ein unwilikührlihesHerzklopfen
gefühlt.Aber dies verdoppelteſh no, als ih ihn
ſo nahe bei den Thierenund im Begriffeſah, auf
eins von ihnenzu ſchießen.Was hätteih nicht
darum gegeben,wenn ih in dieſemAugenblickan
Jonkers Stelle,oder wenigſtensneben ihm, ge-

weſenwäre, um ebenfallseins von den beidenwil
den Thierenzu ſchießen!Jch wartete mit großer
Ungeduld, daß ſeinSchuß los gehenſollte,ünd
begriffniht,weshalber no< niht abdrückte,aber
der Hoccentottbei mir, der ihn mit den bloßenAus
gen ſo deutlichſehezkonnte,wie ih mit meiner

Lorgnette,erklärtemir das. Er fagte:„Jon-
Fer ſchießtno< niht, weil er erwartet,daß eins

von den Naſehörnernſichwenden foll,um es dann,
wo möglich,auf den Kopf zu treffen;bei der erſten
Bewegung, die ſiemachen,wirſtdu den Schuß
höôren.“/

Wirklichwurde das größtevon beiden,das
nachmeiner Seite hiageblikthatte,ſogleichgeſchoſs
ſen und- verwundet. Es ſtießein ſ{hre>lichesGes

ſchreiaus, und lief,mit ſeinemWeibchenhinter
ſh, wüthendauf die Gegendzu, woher der Knall

gekommen war. Nun klopftemein Herzerfrecht:
ſo ſtark,daß ic kaum Athem holenkonnte!Meine
Furchtwurde ſogroß,daß ſichein kalterSchweiß
über meinen ganzen Leib ergoß. Jh erwartete

ſhon, daß die beiden Ungeheucrdas Gebüſchums

ſtärzen,den unglücklihenFonker mit Füßentreten
und ihn in Stücke reißenwürden. Aber er hatte
ſichmit dem Baucheauf die Erde gelegt,und dieſe

Liſtgelangihm vollflommen;ſiegingenbei ihm
Ö 2
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vorüber,ohneihnzu bemerken,und kamen nun ge-

rade auf michzu.
YFe6tverwandelte ſc< meine Angſtin Freude,

und ih machtemichberéit,ſiezu einpfangen.Meine

Hunde, die ſchondur< den Knall des Schuſſesin
vollem Feuerwaren, zerarbeitetenſihbei ihrerAn-

näherungſo ſehr,daß man ſienichtlängerhalten
konnte,und ichſieloslaſſenmußte.

Bei dem Anblicke dieſerThieremachtendie

Naſehörnereine Seitenwendunz,und wollten in ei-

nen Schlupfwinkel;hierbekamen fieaber einen

zweitenSchuß von einem der Jäger,und dann wies

der an einer andren Stelle einen dritten. Meine

Hunde ihrerSeits fielenſiemit großerHeftigkeit
an, wodurchihreWuth no< immer größerwurde.
Die Naſchörnerſhluaenfurhtbarnah ihnenaus,
arbeitetenmit ihremHorn in den Boden, machten
darin ſiebenbis achtZolllangeFurchen,und ſchleu-
derten einen Hagel von Steinen und Kieſelnum

ſihher.
Während der Zeitzogen wir uns Alle näher

zuſammen,um ſieenger einzuſchließenund unſre

ganze Kraft gegen ſiezu vereinigen,Ueber die

Menge Feinde,mit denen ſieſh nun umringtſa-

hen, geriethenſiein unbeſchreibliheWuth. Auf
einmal blieb das männlicheNaſehornſtehen,bot
den Hunden die Spibe,und ſuchteihnenden Leib

aufzureißen.Aber, währenddaß es ſieangriff,
nahm das weiblicheeinen andren Weg, und ent-

wiſchte.
Jc< freuetemi< über dieſeFlucht,die uns

wohlzu Statten kam. Gewiß würden,ungeachtet
unſrerAnzahlund unſrerWaffen,zwei ſofurcht-
bare Gegner uns ſehrin Verlegenheitgebrachtha-
ben; und ih geſieheſoggr,daß wir ohnemeine
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Hunde das Eine no< übrige nur mit großer Ges

fahr hâtten bekämpfen können. Die Spuren von

Blur, die es auf ſeinemWege zurückließ,zeigten.
uns,daß es mehr als Eine Wunde bekommen hat-
te; aber um deſiowüthendervertheidigtees ſi<.

JIndeß,nachdem es dieſeseine Zeitlanggethan,
zog es ſh zurück,und ſchienna< einem Bus

ſchehin zu wollen, wahrſcheinlih,daß es |<
daran lehnen,und nur no< von vortt angegriffen
werden könnte. Jh merkte dieLiſt.Um ſiezu vers

hindern,liefih zu dem Gebüſche,und gab den beis

den Jägern,die am nächſtenbei mir waren, ein

Zeichen,daß ſieſichebenfallsdahinbegebenſollten.
Das Thierwar niht mehr über dreißigSchritte
weit von uns, als wir uns des Poſtensbemächtigs
ten. Nun zieltenwir alledrei,und ſ{oſſenunſre
drei Kugelnauf einmal ab. Das Thierfiel,und
Fonnte ſichniht wieder erheben.— Diefer Fall
freuetemichaußerordentli<h,uud doppelt:als Jä-
ger, und als Naturforſcher.

Obgleichdas Thiertödtlihverwundet war, ſo

zerarbeitetees ſichdennochjezt,auf der Erde lies

gend, eben ſo wie vorherſtehend.Es ſchleuderte
mit den Füßen ganze Haufen von Steinen um uns

her,und weder wir, no< unſreHundewagten ſi

hinan. Jch hättedem Thieredie Qualen des To-

deskampfesdurcheineKugelmehrverkürzenkönnen,
und wollte das auch ſchonthun, aber meine Leute

hieltenmichdur< Bitten davon ab. DieſesBitten
war mir unbegreiflich,da ih es feinemGefühledes
Mitleidens zuſchreibenkonnte.

Jch habeſchongeſagt,daß man bei allenwils

den Völkerſchaftenin Süd - Afrika,ſo wie am Kap
und in den Kolonieen,ſchrviel aus geronne-

nem und trocknemBlutedesNaſehorasmacht,dem-
D 3
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elbengroßeKraftin gewiſſenKrankheitenzuſchreibt,
und es beſondersals ein ſihresMittel gegen Ob-

ſtruktionenanſieht.Man wird ſi erinnern„ daß
Swanepoel, als Pinar ihnberauſcht,und ein

Nad meines Wagens, unter das er gerathenwar,
ihm eine Rippe zerbrochenhatte,Rhitioceros- Blut

von mir verlangte,und, da er das nichtbekomnten

Fonnte,fortfuhrBranntiveinzu trinken. Er wurde

dur< die bloßenKräfre der Natur geheilt,und
meinte,das leßtereMittel wäre für den Geſunden
wie fürden Kranken gut, und dem erſterenweit

vorzuziehen.Aber ſeineKameraden hattenihrVors
urtheilnoch,und verlangtenRhinoceros-Blut.Unſer
Naſehornverlordur ſeineWunden fehrviel. Sio

ſahendas mit ſehrgroßemBedauern,und befürch=-
teten, daß eine neue Kugel den Verluſtnoh vers

größernmöchte.
Käum lagdas Thiertodt auf der Erde,ſo eil-

ten allemeine Begleiter,ſowohldie älterenals die

neueren,begierigherbei,um- ſicheine Quantität
Blut ‘aufzufangen.Jn dieſerAbſichtöffneten[ſie
den Bauch des Thieres,und tiahmendieBlaſeher=4
aus. Als ſieleer gemachtwar, hielteinervon ihs
nen die Oeffaung‘an eine der Wunden; und die

Andren hobenund rütteltennun einBein des Thies
res, damit durchdieſeBewegungdas Blut leichter
heraus fließenſollte,Bald war zu ihrergroßen
GSreudedie Blaſevoll+und ih bin überzeugt,daß
man mit allém,was verlorenging,zwanzigBlaſen
hâttefültenkönnen,

Aud ichnähertemi<hdem Thiere,dochin eis

ner andren Abſicht,als ſie;nehmlich,um es genau

zu betrachtenund zu meſſen.Die Wilden von dev

Horde,die dergleichen{on ſehrhäufiggeſehenhats
ten, verſichertenmir, daßdieſeseinsder größten
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von ſeinerArt wäre. J< glaubtedas aber niht);
und zwar deshalb,weil das Haupthoru des Thies
res uur neunzehnZollund drei Linienlangwar,
da ih dochbei einigenKoloniſtenſchon:viellängere
geſehenhatte.Die Höhe des Thieresbetrugübri-
gens 7 Fuß,5 Zoll;und dieLängevon derSchnaute
bis zum Anfangedes Schwanzes11 Fuß, 6 Zoll.

Der DoktorSparrmaun hatüber das Afri-
kaniſcheNaſehornfehrgelehrtgeſchrieben,und ſeine
Nachrichtendavon ſindſehr{äbßbar,‘da fieſowohl
auéführlihals wahrhaftfind.Wer nachihm noch
vielüder das Thierſagenwollte,müßteihnwieders
holenoder ſchimpflihausſchreiben.Judeß bedaure

ich,daß bei einem Werke, welchesdas Naſehornſo
gut ſchildert, eineſofehlerhafteAbbildungdeſſelbew
befindlichiſt.

Ich rede übrigensyur von dem Kupferſtiche
bei der Franzöſiſchenund HolländiſchenUeberſezung
ſeinerNeiſe. Das SchwediſcheOriginal.habe i<
nichtgeſehen,und weiß dahernicht,ob die Abbil-

dung darin eben ſofehlerhaftſeynmag. Yn diefer

Ungewißheitwerde ichkünftigeineZeichnungvon die-

ſem Thiere,die ih na< der Natur gemachthabe,
herausgeben.

Auch bei der FranzöſiſchenUeberſe6ungvot
Bruce's Reiſe nach Abyſſinienbefindetſicheine

Abbildungdes zweihörnigenNaſehorns; ſieiſtaber:

fehlerhaft,da man ihrgegen alleWahrheitdieFal-
ten des Einhörnigengegebenhat. Wenigſiensin
dem ſüdlichenAfrikaſinddieſean dem Raſehorn
nihtzu ſehen.Sollte es in Abyſînienandersſeyn?
Daran Zziveifleih aus guten Gründen fehrſtark.

Sparkrmann ſagtvon dem DiſtrikteQuam-

medac>kaguf der Ofiſeitevon Afrika:„inihm
halte.ſichdas zweihörnigeRhinoceroshauptſächlich

D 4
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auf.’ Hierinirrt er ſich;doh ſeinJrrthumiſt
æhr verzeihlih, da er nichtGelegenheitgehabthat,
die Diſtriktekennen zu lernen,die ihneinesBeſſes
ren würdenbelehrthaben.

Mit dem Nhinocerosverhältes ſh niht,wie
mit dem Tiger,dem Löwen,und andrenfleiſchfreſ-
ſendenThieren,die zu ihremAufenthalteGegenden
wählen, wo man Heerdenhält,oder wo es teine

großeMenge wilder Thieregiebt.Da es, ſo wie

der Elephant,von Vegetabilienlebt,die es überall

findet,und da es noh ſcheueriſt,als dieſesThier,
ſo entferntes ſichaus den bewohntenGegenden.

Bei ſolchenSitten kann es, wie man leichteins
ſehenwird,wohl nichteineGegend vollHorden und

Koloniſten- Güter vorzugsweiſezu ſeinem Arfents
haltewählen,ſondernmuß ſiein Gegentheileflie-
hen. Wenn man dort von Zeitzu Zeiteinigeſieht,
ſoſindes,ſo zu ſagen,verirrteWanderer,die bald
von den Bewohnernentdeckt,verfolgt,und entwe-

der getödtet,oder zur ſ{nellſtenRückkehrin ihr
Geburtslandgenöthigtwerden.

Wenn es auch,als der Doktor Sparrmann
in Afrikareiſte,vieleNaſehôrnerim Quamme-
dacka gegebenhat, ſo waren doh zu meiner Zeit
eben ſowenigmehr darin,als in der ganzen Kolo-

nie,aus der ſieentflohenſind,ſeitdemſieſichmehr
bevölkerthat.

„Schon lange,“ſestSparrmann hinzu,„hat
Bontius die Bemerkunggemacht,dadas Naſe-
horn gewöhnli<hmit Pulverund Kugelngeſchoſſet
wird.“ Buffon muß dieſeStelle wahrſcheinlich
Überſehenhaben,da er aufGervaiſe’ns*) Autos

#) Hiftoirenaturellede Siam par Nic, Geryvaiſe,Paris1688.
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ritât verſichert,daß die Haut des Naſechornsdurch
FeineKugel verleztwerden könne.

Den NachrichtengewiſſerNeiſenden zufolge,
ſolldie ſchuppigeund am Halſewie einMantel ge-

faltete.Haut der EinhörnigenNaſehörnerſo hart
ſeyn- daß feineFlintenkugelſiedurchdringenkann;
und von dieſenhatBuffon wahrſcheiulichreden

wollen.

Jc< für mein Theilkenne nur die in Säd-

Afrika,und muß ſagen,daß i< keineandre als

zweihörnigegeſehenhabe, deren Haut ſoglattiſt,
wie an dem Elephanten.Man kennt au<ham Kap
Und in den Kolonieenkeinandres Naſehorn. Dies
nun iſt,wie mir die ſo eben erzählteJagd bewies

ſen hat, keineswegeskugelfeſt;und ih bin über-
zeugt,daß es ſihmit dem Einhörnigeneben foverz
haltenwird.

Das kleinereHorn des von uns erlegtenwar
um ein Drittheilkürzer,als das andre größere,
welches,wie ih ſchongeſagthabe,neunzèéhnZoll
in der Längehatte.Zu meiner Verwunderungſah
ih übrigens,daß dieſesfurchtbareHorn, mit wel-

chem das Thierſo tiefeFurchenin dieErde rißund
ſehrgroßeSteine ſo weit ſ{leuderte,niht in die

Knochen des Kopfeseingepflanztwar, ſondernnur
an der Haut ſaß, ſodaß es, wenn ihdieſevers
ſchob,ſh mit bewegte.

Das Auge des Naſehornsliſtgegen den unge-

heurenKöper verhältnißmäßigviel zu klein,und

ſit auchſehrtiefim Kopfe, weil die äußereHaut
über der AugenhöhlemehrerecirkelförmigeFalten
und eine Art von Nöhre bildet,die einigeZoll
lang iſt.

Rielleichtdient dieſeRöhrezurVerſtärkungdes

Organs, da ſiedas Feldvermindert und dieLichts
H 5
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‘firahlenkoncentrirt,wie ds Nohr an unſremTuz-

bus; aber ſiehindertdas Thier,etwas Andres zu

ſehen,als was es in geraderLinie vor den Augen
hat. Daherglaubenauh die Wilden, ſelbſtwenn
ſiefehrnahe bei einem Rhinocerosund nur nicht
in dieſerRichtungſtehen,völligſicherzu ſeyn,weil
das Thierſiealsdann nichtbemerkt.

Eine beſondreEigenſchaftdes zweihörnigenNhis
noceros iſ die; daß es im Laufen die Erde mit

ſeinemHorne aufreißt,und, indeßes gewiſſermaßen
mit den Hinterbeinenausſchlägt,zugleichſeinen
Urin weit rückwärtsſprizk.Noch eine ‘andre Sitte

iſtan dieſemThieremerkwürdig:nehmlich,daß es

feineExérementeniemals ganz läßt,wie dey Elez

phant,ſondernſiemit den Füßenzerſtamupft*),
Obgleichdas Fleiſhvon dem Naſehornedem

von Flußpferdennichtgleichkommt,ſo iſtes doch

beſſer,als das von Elephanten.Meine Wilden

*) Das AſfrikäniſheNaſechornkennen wir nun durch
Sparrmann hiuläuglich,beſonderswenn man das
hinzufügt,was Le Vaillant hier und an mehreren
Orten ſeiuesWerkes darüberſagt.Das Aſiatiſchemit
EittentHornund zweiSchneidezähneniſtoft,vorzüglich
uachRkiedinger,in Kupfergeſtochenworden; aver
von dem zweihörnigenAfrikaniſchenhat man bis jeßt
noch keineguteAbbildung.— Vielleichtgiebtes nun

abex no< einedricteArt. Herr William Bell,
Wundarzt in Dienſtender Engliſch- OſtindiſchenKom-
pagtie,hatnehmlichaufSumatraein zweigehörntes
Naſehornmit ¿wei Schueide;ähnengefunden,und in den
PhiloſophicalTransactions,Vol. LXXXIIL S,3. u. f.be-
ſehrieven,wo es aufTab. II. 111. und IV. auchabgebil-
det iſt.DieſedritteArt von Naſehornhac zweiHöôr-
uner, undeine runde,glattanliegendeHaut, wie das

Afrikaniſche;aber zwei Schneidezähne,wie das Aſiati-
ſhe, dem guh derSchedelüberhaupt,beſondersbei der
Naſe und der Augenhöhle,mehrnahe kommt. — Herr
Hofr.Blumenbach hat in ſeinenAbbildungennaturs
biſtoriſcherGegenſtände,Heft1. y. 7, Tafel7. dieSche-
del des Afrikaniſchenund AſigtiſchenNaſehornsin Kup-
ferfſecheulaſſen,

i

S.
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verſprachen<< davon köſtlicheMahlzeiten( und ſchon
der Gedanke an dieſemachte ihnen ein Veranüäs-
gen, das alleGefahren,in denen ſieſi<befunden
hatten, mehr als bloßaufwog.WelcherGenuß für

ſiean einem Thiere,das wenigfienszwei-bis dreitau»-
fendPfundſchwerwar! Die Nacht kam heran.Da
ſiegroßenAppetithattenund noh dieſenAbend
das ganzeLagerherrlichbewirthenwollten,ſomachs
ten ſh allean das Thier,und ſchnittendieStücke,
die ihnengefielen,heraus.Ehe no< eine halbe
Stunde verging,nahm jedervon ihnenfeineTracht
mit. Dadurch ſchiendie Maſſe beinaheno< gar

niht vermindert ; aber ſienahmen ſihvor, morgen
und die folgendenTage mit allenihrenKameraden

wiederzukommen,und reineBahn zu machen.
Jh war Willens,mit ihnendahinzurückzu-

kehren’,weil ih hoffte,daß dieſesungeheureAas

einigeRaubvögelanlockenwürde,die i< mir dann

leichtverſchaffenkönite. Aber gerade als ih aufs

brechenwollte,feſſelteein mir unbekannterGeſang,
den ih ringsum mi< her am Ufer des Fluſſes
hörte,meine Aufmerkſamkeit.Jh ging unter die

Bâumne, und entdecktewirklihmehrereVögel, die

no< neu fürmih waren. So gingichſchnellvon
der Jagd auf vierfüßigeThierezu der auf Vögel
über, und gab dadur< meinervom Morden gatiz
ermüdeten PhantaſieeinigeErholung,Der Ekel,
der Abſcheu,den es mir’ofterregte,verminderte ſich

in dem Verhältniſſeder Gegenſtände.Noch öfter
warf ichmeine Vlickeauf das Grün und die Blu-

men. — Wenn mich mitten unter den Beſchwer-
lichkeiten,dieichertrug,bisweilenſ{hmerzliheSehn-
ſuchtna dem Verlornen befiel,die von meinem

umherirrendenund im Grunde einſamenLeben un»

zertrennlichwar; ſoriefdioniedrigſtePflanze,bei
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der ih ſtehenblieb,um ſiezu betrachten,die ſüßen
Gefühledes Daſeyns, die eine ſo gänzlicheVerlaſs
fenheitleichthättetôdtenfönnen, in meine. Seele

zurük.— Jh ginglängsdem Uferhin,und tief
in das Gehölzhinein.Mein Glück entſprachmei-
nen Hoffnungen;ih ſchoßverſchiedneneue Arten
von Vögeln,die ichvorhernoh nirgendsgefunden
hatte. Oft war ih, wenn i< mehrereauf einem
und eben demſelbenBaume ſah, über :die Wahl
verlegen,und wußte niht,welchenih ſchießenſoils
re, doch,wie man leichtdenken kann,gab ih im-

mer dem merkwürdigſtenoder ſhönſtenden Vorzug.
Aber, nun ſollendie Augen meiner Leſer.auf

einem nichtminder herzerfreuendenGegenſtandeays-
ruhen: auf Farben,die vielleichtnoh angenehmex
ſind.

Immer mit Vögeln,melodiſhemGeſange,und
ſchillerndem,glänzendemGefiederbeſchäftigt,ging
ichmitten in dem Walde von Sinnpflanzenfort.
Auf einmal fühlteih meine Geruchzorganevon vors

trefflihenDüften berühre.Jh ſuchtedie Pflanze
oder den Strauch,der mir ein ſo ſüßesVergnügen
machte. Die Luft um mich her diente mir zum

Wegweiſer;jemehr der Wohlgeruchmichberauſch-
te,deſionäherwar mir die Blume. Endlichkam

ih an das Uferdes Fluſſes.Ganz von Bewunde-

rung hingeriſſen,ſtandih ſtillbei einer herrlicher
Pflanze,der ſchönſten, die ih jemalsgeſehenharte.
Dies wareine,ſiebenFuß hoheLilie,um deren Haupt
zu bewundern ih das meinigeerhebenmußte, Es

ſchwebtemajeſtätiſ<hauf einem biegſ2menStengel
und goß Strôinevon Wohlgerüchenaus.

Oben auf dem geradeau'geſchoſſenenStengel,
ivaren, ſ{hônund mit Ordnung,neun und dreißig
Blumen zerſireuet:ſechsein wenigverblühet,achts
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zehn in voller Blüche, und funfzehn in größeren
oder kleineren Knoſpen. Die ganz aufgeblüheten
bildeteneinen Kelch,der wenigſtensum ein Drit-

theilgrößerwar, als die EuropäiſchenwelßenLis
lien. Die Blumenblätterhattenauswendig eine

ſchôneblaß-violetteFarbe;inwendigaber waren ſe
ſchneeweiß,mit einem Karmoiſin- Streifeneingefaßt
und dur<hStaubfädenund Nardenträgervon deut

prächtigſtenScharlachgehoben. Der ſiebenFuß
hohe Stengelhatte,wo er am dickſtenwar, ſe<s
Zollim Umfange. An der Sonnenſeitehatteihn
die Hibe wie rothenWein gefärbt;ſonſtwar er

überallgrun. Seine Blätterhattendrei Fuß Länge
und viertehalbZollBreite. Dieſe,in der Einſam-
FeitaufgewachſenePflanzewar ſo reinwie die Son-

ne, und von ihrverſchönert.Kein Thierder Gegend
hatteſiebeſchädigt,und es ſchien,als wäre geraoe

ihreSchönheit1hrSchußgeweſen.
Das von mir entdeckteWunder felmir zu

ſehrauf, um michnichtganz zu beſchäftigen.Ja
einem Augenblickeverſchwandenalle meine FJagd-
plane; i< verſchontedie Vôgel, die ih verfolgte,
“und dachtenur auf Mittel,mir dieſe.ſ{<ôneLilienso
art zu verſchaffen.

Dies war gar nichtlei6ßt.Es fehltemir
Theilsan Werkzeugen,um ſieganz auszugraben
und aus der Erde zu heben, ohne ſiezu beſchädis
gen, Theilsan einem Körbe, oder einem andrett

Gefäßeder Art, um ſiedarin mitzunehmen.Ging
ih zu meinem Gepäke, um das ‘Erforderlichezu

holen,ſo mußte ih die Blume verlaſſen;und dann

wurde ſievielleichteiner Gefahrausgeſeßt,der ſie
bisherentgangen war, YndieſerVerlegenheit,und

weilih ſiemcht aus den Augen verlieren wollte,

entſhleßih mich,meine Flintemehreremalehinter
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einander abzuſchießen,um dadurcheinigevou meis

nen Leutenzu rufen.
Wirklichliefenauf dieſesNothzeichenmehreré>

herbei.- Sie glaubten,i< wäre in Gefahr,und
wunderten ſichnichtwenig, als fieſahen,daß eine

Blume mich in Entzückenſeste.Jh ließſogleich
aus dem LagereinigesEiſengeräthund einen der

ſ<hônenKörbe holen,wie Narina mir ihrermeh»
xere gegebenhatte. Wir machtendie Zwiebeldex
Lilielos,und hoben fievorſichtigaus. Sie war

dreizehnZollhoch,und hatte,mit den Ablegernzu-
ſammen, ſiebenund zwanzigZollim Umfange.Jn
Geſtaltund Farbeglichſieder Tulpenzwiebel.Sie

beſtandniht aus abgeſondertenBlättchen, wie die

Lilienzwiebel,ſondernwar voll,fleiſchichtund ſehr
ſchwer.Dies vermutheteih wenigſtensaus einigen
äußerenAblegern,die,ungeachtetallerunſrerSorg=-
falt,bei dem Ausnehmen von dem Eiſendurchs
ſchnittenwurden.

Ich ließdie Pflanze,als ſiegewiſſermaßenin
den Korb verſeßtwar, zur Zierdevor den Eingang
meines Zeltesſtellen,Nach und nachblühetenund
verblühetenalleihreBlumen. LangeZeithatte“ih
das Vergnügen,michüber ihrenAnblickzu freuen
und mit ihremkößilichenGeruchezu berauſchen!,bis

ſieendlichallmählichſihſenkte,verwelkteund er-

ſtarb.Sie ſchiendur< ihreDüfteerſchöpftzu ſeyn,
und nichtmehr Kraftgenug zu haben,die Säfte,
durchdie ſielebte,aufzupumpen.

Ich war ſo glücklih,die ZwiebeldieſerLilie
währendmeiner ganzen Neiſezu erhalten,und
brachtefiemit na< dem Kap, um ſievon da an

den botaniſchenGarten zu ſchicken,Aber man weiß
ſchonaus der Nachrichtvon meiner erſtenReiſe,
welchesSchickſaldie von mir geſammeltenSäme-
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reien hatten, und dieſeZwiebelwar unglücklicher
Weiſe mit darunter.

Wix hattenuns den 14tenFebrugram Fiſ<-s
fluſſe geiagert.Dochänderteichwährendmeines
Aufenthaltesin dieſerGegend die Lagerſieleoft,
umn an verſchiedenenOrten immer neue Gegenſtäns
de zu finden,und wirkflihbekam ih hierbloßan

Vögelnmehr als achtzigverſchiedneArten, unter

denen zehn neue waren.

Es wurde mir ſchwer,eineſoangenehmeGes
gend zu verlaſſen,die gußerdem,daß ſiemeine
Samnilungen vermehrte,mir auchüberflüßigeLes

bensmitte! für meine Leute gab. Den 24ſtenkün-
digteih indeßdoh meinen Aufbruchan; da aber

meine „ganze Karavane mich hat, ih möchteno<
eimge Zeitwarten, bis man mit dem Zubereiten
unſresRhinoceros: Fleiſchesfertigwäre: ſogab ih
noch drei Tage zu. DieſeZeitwurde ſehreifrig
benußgt.Alle,Männer und Weiber,arb:itet:nohne
Unterlaßan dem Thiere,und als ih endlichaufs
brach,bedauerten ſiees herzlih,daß ſienoh weit

mehr zurücklaſſenmußten, als ſiemitnahmen.
Wir hattennur achtStunden (lieues)bis zu

einer Horde der Kabobiquas, die ih beſuchen
wollte;aber der Weg ging über ſo dürre Berge
und durchfo ſchivierigePäſſeund Schlüfte,daß wir

die aht Stunden nichtin einem Tage zurücklegen
konnten. Meine Koraquas xietbenmir, ih ſollte
ſchonin der Nachtaufbrechen,wena ih nichtun-
terweges ſ{hlafenund Mangel an Waſſerleiden
wollte. Wir traten daher um 2 Uhr Morgensun-

ſrenWeg in nordweſilicherRichtungan; und gegen

Mittagmachtenwir, um zu eſſen,bei einigenFels
ſen Halt, die uns vor der brennendenSopyne-
hügtey.

'
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Jetthattenwir noh drei Stunden zu machen.
Jchverlangtenah meiner Gewohnheit,daßKlaas
und einige-andre von meinen Hottentotten,mit

zweienvon den Wegweiſern,zu der Horde voraus=z

gehenund ihrmeine Ankunftmelden ſollten.Meine.

Koraquas verſichertenmir aber, dieſeVorſicht
wäre völligunnuß; woraus ich denn vermuthete,
daß ſchoneinigevon ihrenLandsleuteuvorausge-
gangen wären.

Wirklicherwarteten die Kabobiquas mi<h
ſchonmic kindiſcherUngeduld.Ales,was ihnenvon
mir geſagtworden war, verriethden ſtärkſtenEn-

thuſiasmus,und ihrePhantaſiehattedieſeUeber-
treibungennochvergrößert.Der weißeMann, mit

ſeinenFlinten,ſeinenWerkzeugenund allenden an-

dren fürſievölligneuen Dingen,machteihnenden
Kopf ganz ſchwindlicht,und die Verzögerungmeiner
Ankunftwar für ſieeine wirklicheMarter.

Sobald man in der Horde meine Karavaneets

blickte,verließenalleMitgliederden Kraal,und eils

ten mir begierigentgegen. Jh ſah hierwieder,
was i< bei allen vorhernochnie von Europäernbes
ſuchtenHorden der Wilden geſehenhatte:einegänz-
licheRevolution;doch mit dem Unterſchiede,daß
ih hierno< ſtärkerbelagertwurde. Männer und

Weiber umringtenmich ohneUnterſchied,und ſtürz=-
ten auf mich zu, um mich genau zu unterſuchen.
Bei dem, was ſieſahen,traueten ſieihrenAugen
nicht,und betaſietenmichAlle. Sie rührtenmeine

Haare, meine Hände, meinen ganzen Körperanz
und beſonderserſtauntenſieüber meinen Bart, der

ihnenvölligunbegreifli<war. Mehr als zwanzig
Perſonenöffnetennah und na< meine Kleidung.
Alle!bildetenſh ein, ih wäre ein rauhesGe»

{öpf,das aufdem LeibeohneZweifeleden-ſolan»
ges
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ges Haar hâtte, wie am Kinne. Da ſienun das

Gegentheilſahen,ſoſtandenſievor Verwunderung
wie verſteinertda, und ſagtenmit der Naivetätvon
Wilden: ſiehättenno< an keinem Manne ihres
Landes ſo etwas geſehen.Die kleinenKinder wa-

ren ganz ſtarrvor Furt, und verbargenſichhinter
ihreMütter. Wollte ih eins aufnehmenund ihm
liebkoſen, ‘ſoſchriees laut, wie es in Europaeín
Kind thun würde,das zum erſtenmaleeinenNeger
ſähe.

|

So war meine Lage mitten unter dieſerauf
mich eindringendenMenge, von der ichſchontn
meiner erſtenNeiſevorläufiggeſprochenhabe. Jch
Überließmichden LeutenohneFurcht,ob ih gleichder

einzigevon meiner Farbemitten unter ihnenwar.

Das Erſtaunen,in welchesViele von ihnenbeidem
Anbliekeeines.Weißengèeriethen,und der Tumult,
die natürlicheFolgedavon,befremdetemi nicht.

Durch dieſeläftigeNeugierdeentde>ceih do<
immer mehr und mehr das ſteteGrundgeſeßder
Natur, na< welchèm dem Wilden ein künſtloſer,
Fanfter.und zatrauticher‘Charakterzu Theilwird.
Wirklichhatteih nochnichtvierund zwanzigStun-
den (n der Hordezugebracht,als ih ſ<on mit je-
dermann gut Freund,und das Vertrauen zwiſchen
uns vollkommen war. Selbſtdie Kinder,die An-

fangsſovieleFurchtvor inirxgeäußerthatten,wä-
ren nun ganz befayntmit mir, Jch hatteſiedur<
StückchenKandiszuékerzuhm gemacht;die kleinen
Leckermäulerließenſi<durchdieſesNaſchwerk'lo>en,
und liebkoſtenmir unaufhörlich,daß ih die Schach»
tel,worin ih es hatte,aufmachenſollte.

Jc< muß hierfür alle Reiſenden,die, gleich
mir, unbekannte Länderbeſuchenwollen,wiederhos-
len, daß ihrPlan unféhldarſcheiternwird, wenn

Re Vaillanr'szweiteReiſe,1 JY
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ſieſi<nihtzu den einfältigenNationen,urtiterdie

ſiekommen, herablaſſen,und nichtdas Nöthige
thun, um ihnenzu gefallen,ihreDenkart kenuen

zu lernen,ſiedur< Eigennusan ſi zu feſſelnund

ſchihreFreundſchaftzu erwerben.
Bei allen,zu denen ih kam, glaubei< eine

günſtigeMeinung von den Weißenhinterlaſſen,und

dadurchden Wißbegierigen,deren Vorläuferih ge-

weſen bin,einen Dienſterwieſenzu haben. Es

wird eine reichlicheBelohnungfürmichſeyn,wenn
ſieNuven von meinem Verfahrenbemerken,und
beſonders,wenn ſiedas nichtmißbrauchen.

Der Befelshaberder Horde, ein Mann von

reifemAlter und majeſtätiſchemWuchſe,zeigteviele

Zuneigungzu mir. Er trugüber den Schulterneis
nen langenMantel,der bisauf die Erde:hing,und

der in der Mitte aus vier zuſammen1;genäheten
Schakalsfellenbeſtand,auf den Seiten:aberringsum
mit dem Felleeiner Hyänebeſet.war.

DieſeHyâne iſtebendie,welcheBuffonbes
ſchriedenund abgebildetgeliefercehat. FJcherwähne
ihrer,weil die Neiſenden,wenn ſie:von: der am

Kap ſprechen,ſiemit dieſer:verwechſeln,welche:aber
ganz von ihrverſchiedenund mir auf meinen ;Reis

ſennur ſehrſeltenvorgekommeniſt.
"Man fennt am Kap drei.Arten von. Hyänen;
und alledrei werden Wolf. genannt.

Die erſte,die man am häufigſtenſieht,und die

von den Koloniſtenwegen ihrerHeerdenam ſtärk-
ſtengefürchtetwird, iſtdie, von der:ih unter der

Benennung:gefle>ter Wolf, die in denſämmt-
lichenKolonieenallgemeingewöhnlichiſt,eineAb-
bildunggegebenhabe.

Dié zweitewird Strandwolf genannt,weil
ſieſicham StrandedesMeeres und an denUfernder
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Slü��e aufhält. J< habe nie Gelegenheit gehabt,
ſtezu ſchen;aber aus dem Orte ihresAufenthal-
tes ſchließeih, daß ſiefi< von Fiſchennährt.
Man hat mir.übrigensverſichert,dieſeArt -habe
gar keineFle>en,ſondernihreFarbeſey gänzlich
rothfahl..

Die dritte,welchegeſtreeptewolf (der ges

ſtreifteWolf) genannt wird, iſtwahrſcheinlich
die,welcheBuffon beſchriebenhat. Jndeß muß
ih bemerkten,daß i< ſiein denGegendendes Kaps
niemals geſehenhabe,und daherſehrſtarkzweifle,
ob es die iſt,der die KoloniſtendieſenNamen gez

ben, oder ob ſiedieſelbenur dur< Traditionkens
nen. Mit. Gewißheitkann ichbehaupten,daß ih
in dem ganzem von mix durchreiſtenTheilevon
‘Afrikanur Zwei Arten von Hyänen geſehenhabe:
nehmlichden gefle>tenWolf, und die bekannte

Hyäne dor Naturforſcher,Die leßtereſahih nicht
eher,als jenſeitsder Groß-Namaquas, in der

Nähe des Wendecirkels.Als ih nach dem Kap zus

rückfkam,und ſieals den geſltreeptenwolf ans

gab,glaubteniir jedermann,und niemand zweifel
te,daß ſiees wirkli<hwäre. Jndeßkönnte es doch
wohlſeyn,daß ſieſ< dur< irgendetwas Charak-
teriſtiſchesunterſchiede,und daß ſieeine vierteArt

ausmachte.Vielleichtlerntman ſieeines Tages
allegenauer kennen.

Als. i< mit dem. Befehlshaberdur< Hülfe
meiner Dolmetſcherſyrah, bemerkteih, daß ihm
zwei Glieder an dem kleinenFinger der linken

Hand fehlten.Jch ließihn um die Urſachehier-
von befragen,und erfuhrnun ſogleich,daß er in

ſeinerKindheiteine ſehrſ{hwereKrankheitgehabt,
und daß man, um ihnzu heilen,dieſeAmputation
vorgenommey hätte.

IJ 2
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Ob er gleihmeine Fragebeantwortete,ſo bè-
merkte ih doh, daß ſieihm nichtangenehmgewe=-
fen war. Während unſrer weiteren Unterredung

ſchienes ihm anchunliebzu ſeyn,daß ichvon Zeit

zu Zeitdie Augen auf ſeineHand richtete;‘und bis

zu meiner Abreiſeſuchteer ſieimmer zu verſie>en,
wenn wir beiſammen ivaren.

Uebrigensgiebtdie Sitte eineswilden Volkes,
daß es,um einem Leidendenzu helfen, ſeineLeiden
mit neuen Schmerzenfüy nichtsund wieder nichts
vermehrt,zu vielenBetrachtungenAnlaß;und dies

ſs Beiſpielmacht eine Ausnahmevox meiner Er-

fahrung,daß ih unter den AfrikaniſchenWilden unie

einen auf irgend eine Art verſüümmelten„oder.uns

geſtaltetenMenſchenangetroffcnhabe.
Herx Patterſon fagt:auh er habeBeifpiele

davon in einerHorde ‘an derMündung des Oran

je-Fluſſesgeſehen;und das iſtfehrzu glauben.
So ungereimteine Sitte auh ſeynmag, ſo können

doch benachbartewilde Völkerſievon einanderan-

nehmen. Aber daß die hiererwähnteauchin an-

dren Gegendender Erde Statt findet,beiden YJn-
ſulanernin der Südſee,die,ſeitdemihreFuſelg
bewohutfind,vor den KapitainenCook und Bus

gainville vielleichtniemals einen Fremdengeſe-
hen hatten:das iſerſtaunlich*).

Fch hätteſehrgewünſcht,dieLeutedex Horde
Über dies Allesuniſtändlichbefragenzu können,und

*)Die BewohnereinigerSädſee-Inſeln,beſondersder
Freundſchaftlichen,laſſenſichebenfallsEin oder meh-
rere GliederihrerFingerabſchneiden.Die Urſacheda-
von iſtnoh nichtganz ausgemacht.VielleichtſoldieſeVerſtüummtlungihrenSchmerz über den Verluſt
threr Eltern und Verwandten ausdrücken;.vielleicht
„wollenſiedurchdas abgeſchuitteneGliedden böſenGei-
ſtern“eine Art von Opferbringen,‘odérauchbeider
ſchmerzhaftenOperationihreStandhafrigkaitzeigeu,&
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ébett ſo über einigeandre Gewohnheiten,die tir

fonderbarſchienen; aber die Schwierigkeitenbei
meinen Nachforſchungenvermehrtenſich,jeweiter
ih in das Land vordrang. Die Kabobiquas
ſprecheneine befondreSprache,und dieſewar, ob

ße gleihdas HottentottiſheSchnalzenhatte,doch
nur den Koraquas verſtändlich,die wegen ihrer
NachbarſchafteinigenVerkehr mit jenenunters
hielten.

Eben ſo war es mit der Spracheder Korax

quas in Beziehungauf die Namaquas, ihre
Nachbarn. Daher wendete ſichd2r Befehlshaber
der Horde, wenn er wir etwas ſagenwollte,aw
meine Koraquasz, dieſewiederholtenes in ihrer
eignenSpracheden Namaquas, und dieſeÜbers

ſeßtenes abermals. So kam es endlih an die

Hottentottenvon Klaas Baſiers Horde, die es

in ihrerSpracheſagten. Auf gleicheArt ging es

mit meinen Fragen,ich‘bekam dte Antwort uicht
eher,als bis ſîeviermaldur<- einen verſchiedenen
Mund gegangenwar. Aber ichfah denn wohl,daß
die Jdee des Antwortenden eben ſo verändert zu

mir gelangte,alsdie Gedanken der alten Dichter,
troóallem Genie unſrervortrefflichenUeberſeßer.

Die Hottentotten,welchei) vom Kap und

aus den Kolonieen mitgenommen hatte,verſtanden
ſchlechterdingsgar ni<htsvon dieſenSprachen,und
waren folglichbei unſren Unterredungenſo gut wie

nichtvorhanden.Darüber ſchienenſieverdrießlich
zu ſeyn. Jh aber war es noh mchr über einen

Umſtand, durchden dieſeUnterhaltungenfür ſie
wirklichermüdend wurden. Meine Namaquas
verſtandennehmlichdie Sprache der Koraquas
ſo ſchlecht,daß ſe ſichoftüber den Sinn des ihnen
Geſagtenſritten.
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Daher kam es denn, daß bisweilen, wenn i<
nah etwas fragte, die Antwort, die ich erhielt, gar

niht paßte. DieſerUnbequemlichkeitwar niht ab-

zuhelfen;und zum Unglückhatteih zu befürchten,
daß ſie,jeweiterih in das Land käme,immer no<
größerwerden würde. Schon von dem Lande der

Klein-Namaquas an, bis zu der Horde der

Kabobiquas hatteih vier verſchiedeneSprachen
gefunden,zu denen ih vierfacheDolmetſcherbrauch-
te:‘was mußte nun: geſchehen,wentÄh mih um

mehrerehundertMeilen weiter von det Kolonieernt

entfernte?Wel)e Schwierigkeitenſtandenmir bes

vor, wenn jedeVölkerſchaft,zu der ih kam, ihre
eigneSprachehatte!Doch das allesſchrecktemi <
nichtſo ſehr,wie meine Leute; denn immer bes

hieltih ja ein Húlfsmittelan der Zeichenſprache,
der Matter allerartikalirten.

Unter allen Horden,die ih bis jet geſehen,
hatteih no< keineſo äußerſtſorgfältigin ihren
Zierathenund in ihremPute gefunden,wie dieKas

bobiquas Jh ſahbei ihnenkeineGlaëperlen
und Korallen vom Kap, weil der dortigeHandel
mit ſolchenWaaren ſihnichtbis zy ihnenerſtrecke.
Anſtattderſelbentrugen ſiekupferneZierathenund
die ſhon oben erwähntenlänglichenGlasfkorallèn.
Beides war ihnenvon Schwarzengebracht,deren
Spracheſienichtverſtanden:boshaftenund diebi-
ſcienMenſchen,mit denen ſieſ< oftſchlagenmußs-
ten,weil die Shwarzen, wenn ſienah dem Ver-
kauf ihrerWaaren zurückkehrenwollten,dieſe,und
oftdas Vieh der Kabobiquas obendrein,wegzu-
vehnienſuchten.

Die HandelsartikeldieſerArt, die i< bei mir

führte,waren ihnenno< neu, und bei dieſemVer-

dienſlemußten ſe ihnennothwendigſehrgefallen.
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Kaum. hatte ih einige gezeigt, ſo firittman ſ<
darum; jederwollteſiehaben, und beſonderstonn-
ten die Weiberſich.nihthalten.Man wird diealls

gemeineBegierdedanach leichtbeurtheilenkönnen,
wenn ih erwähne,daßih an einem Tage,und beis

nahe fürnichts,zwanzigOchſenkaufte. Doch den

vortheilhafteſtenHandel ſchloßih über einenBakely-
os (Streitochſen),der dem Befehlshabergehörte.

Dies Tbierwar das ſchönſteſeinerArt,das ih
bis jegtgeſehenhatte,und durchſeineübermäßige
Größe nochnichteinmal ſomerkwürdig,wie dur<
ſeineherrlicheForm. Es hatteaufdem Kopfezwei
ſehrgroßeHörner,die ſichſpmmetriſhvon einan-

der entfernten, volllommne Halbcirkelbildeten,und
dann auf einmal ihreSpibe vorwärtsbogen, wo

fievierFuß und,aht Zollvon einander abſtauden.
Der Befehlshaberfelbſthatteden Ochſen dreſſrt,
und hieltihndaherſowerth,daß er ihn erſtgar
nichtweggebenwollte. Aber ih legteihm ſovieler-
leiSachen vor, daß es ihm unmöglihwar, der

Verſuchungzu widerſtehen;und für ein Feuerzeug,
etwas Tabak,einigeReihenGlaskoralien,zweimeſ-
fingeneArmbänder und mehrereNägelüberließer
mir den Ochſen.

Er ſchienindeßam folgendenTageſeinenHan-
del zu bereuen; oder vielmehr,er ſahbei mir etwas

Neues, das ihm beſſergefiel,als das geſternEin--

getauſchte.Jest hatteer bloßdana<hVerlangen,
und wollte mir das Andre wiedergeben.Seine ſehr
natürlicheBegierde,Alles zu haben,war die Ver-

anlaſſungeinesEreigniſſes,das ih umſtändlicher-

zählenmuß, da es beinaheunglücklichfürmichaus
gefallenwäre.

Ob ichglei<hmeinen Bart am Kinne wachſen
ließ,ſoſchorichmir doh von Zeitzu Zeitden Knes-

J 4
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belbart. DieſeOperationwar eineArt voti Erfris
ſchungfurmich,die ichmir ziemli<oftverſchaffte,bes

ſondersſeitdemwir uns dem Wendekreiſenäherten
und die'Higeunerträglicherwurde. Jh wargerade

beſchäftigt, mir die Lippeneinzuſeifen,als der Be-

fehlöhabermit zweienvon ſeinenVerwandtenoder

Freundenin mein Zelttrat.
Das: Ceremoniellder Artigkeitkonnteih mir bei

Leuten,diegar keinenBegriffdavon hatten,ſehrfüg-
licherſparen,und fuhralſoin dem angefangenenGes
ſchäftefore. Sie begriffenhiervonnichts,ſchienen
ſehrdarüberverwundert,erwarteten ſ<weigend,was
am Ende herauskommenwürde,und verfolgtenalle

meine Bewegungen mit deu Augen. Das ſhäumende
Waſſer, das ih aus meinem Barbierbeckenaufdie
Lippen ſtrich,ſchienihneneine Art von Zauberei.
Aber nochganz anders war es,als.ſieſahen,daßih
das Scheermeſſeranſe$te,und der Bart von der

Stelle,wohiniches brachte,ſoleihtverſ<hwand.
Dies Wunder ſebteſiein einErſtaunen,das ichgar
nichtbeſchreibenkann.

Um es ihnennoh auffallenderzu machen,und
ihnen die Wirkung näher-zu zeigen,faßteih der:

Kroos.des Befehlshabersbeieitem Zipfel,und ſchor
in wenigenAugenblickeneineHandbreit.

Der Wilde hattemehr Menſchenverſtandund

Faſſungskraft,als die meiſtenSeinesgleichen.Er
bemerktegleichaufden erſtenBlick,welchenunſhäß-
baren Vortheiler von einem Scheermeſſerhaben,und
wie ſehres-die Arbeitabkürzenwürde, wenn er cinen

Sommermantel von den Haaren rein machenwollte.

Zuerſtbezeigteer mir dur< ünehrerefehrausdruckss
volleGebecrdenſeinErſtaunenüber ein ſowunderbas
res Werkzeug;¡und dann deutete cr mir,ohne ſeine
Zeitmit Worten zu verlieren,die ichdoch:nicht.hâtte
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verſehenkönnen,durchebenſobedeutendeZeichenan;
daßer es zu beſisenwünſchte.

Jettſprachenwir zum erſtenmalohneDolmet-

ſchermiteinander;aberih brauchteauchkeinen,da

ſeinePantomimeſo ſprechendwar. Er gab mir zu

verſiehen, daß die Armkänder,der Tabak, und die

Gürtel,dieer am vorigenTage fürſeinenStreitoch-
ſenvon mir bekommenhätte,ihmjeßtmißfielen,und

daßer mir,wenn ih damit zufriedenwäre,das alles

fürdas Scheermeſſerzurückgebenwollte.

Der neue Handel,den er mir antrug,war übel

fürihn. Jch wußte wohl, daß ein Scheermeſſer,
wenn er das ſehrharteHaar auf einem ausgedortex
Felletro>en damit abſchneidenwollte,in kurzerZeit
verdorben ſeynmußte. Was er beiſeinerUnerfahrens
heitnichteinſah,hâtteih ihmgern begreifli<hmachen
mögen; aber — wie ſollteiches ihm-erklären!Schon
ſagteer mit Ungeduldzu einem ſeinerKameraden : er

möchtenachſeinerHüttegehen,und die Sachen,die
er mir zurückgebenwollte,holen.J< war Willens,
ihm das Scheermeſſerund allesAndre obendreinzu
überlaſſen.Aber mittenunter meinerBemühung,mich
ihm verſtändlichzu machen,wurde aufeinmal nahe
bei uns eine Flinteabgeſchoſſen,und in demſelben

Augenblickehörtenwir aucheinſchre>lichesGeſchrei.
Fchgingeiligaus meinem Zelte,um zu erfahren,

was dieſes.zu bedeutenhätte;und nun ſahih einen

Kabobiqua, der aus vollenKräftenvor einemmeis
ner Jägerlief,währenddaß etwa hundertSchritte
weiter drei Männer jämmerlichſchrieen,und einjun-
gesMädchendichtbeiihnenaufdem Boden lag.Jh
gab meinem Jägerein Zeichen,daß er zu mir kom-

men ſollte.Aber ſhonhattender Knalldes Schuſſes
und das Geheulder drei Männer Schreckenin der

Hordeverbreitet,Man ſchrieüberVerrätherei,griff
O

JI 2
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zu den Waffen,und i< ſtandnun in Gefahr,mit
meinem Trupp ermordet zu werden,oder ſahmichge-
nöthigt,ſelbſtdas Morden anzufangen.Meine Lage
war um ſo kritiſher,da weder ih, noch jemandin
dem Kraal,wußte,was die UrſacheallerdieſerUn-
ruheſeynmöchte. Doch wenn ichſieauch.gewußt
hâtte— wie konnteih michverſtändlihmachen?

In dieſerVerlegenheitnahm ichden Befehlshà-
ber bei der Hand, und gingmit ihm aufdie Horde
zu. Mit ſichtbaremSchrecken.im Geſichte,und mit

Thränenin den Augen, ſpracher ſehrlebhaftzu
mir. Wahrſcheinlißglaubteer, in eine Schlinge
oxfallenzu ſeyn,beklagteſichüber mich,und beſchul-

digtemeine Leuteder Verrätherei; indeßginger doch
vhnoSchwierigkeitmit mir,

Da ichmir ihm und ohneWaffenkam,ſowurde

ih ohneMißtrauenaufgenommen,und meine Gegen-
wart ſchiendieNuhe eimgermaßenwieder herzuſtellen.
Meine Leute,die geſehenhatten,daß ichnach dem

Kraalhingegangenwar, folgtenmir alleſogleich,um

michzu beſhüßen;,und ihreAnzahlmachte auf die

Menge Eindruck. Endlicherfuhrenwir denn dieVer-

anlaſſungdes Tumultes.

Ein Kabobiqua war einem von meinen Jä-
gern, der mit ſeinerFlintezurückkam,begegnet,und

hatteihngebeten,ſieihm zu zeigen,weil er ſienäher
kennen zu lernen wünſchte.Als er ſiebetaſiete,kam

er dem Hahne zu nahe,und der Schuß ging los. Der

Milde warf nun , da ihnder unerwartete Kuall erz

ſchrecfte,dieFlinteaus der Hand, und liefaus Lei-

besfräften.

__
UnglüclicherWeiſe‘befandenſi< etwa hundert

Schritteweit davon, und in der Richtungdes Schuſs
ſes, dxeiMänner von der Horde, und ein junges
Mädchen,Dieſesbekam.cinSchxotkorni dieBacke,
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und die andren einige in die Beine und Lenden.

Der Urheber der ganzen Unordnung beſtätigtedas

ſelb, und nun verlor ſichalleHißze.Man legte
die Waffennieder,und ih war, wie vorher,nur
von Freundenumgeben.

Jetthatteih weiter ni<tsmehrzu thun,als
den Zuſtandder Verwundeten zu unterſuchenund

ihnendie Hülfezu leiſten,die in meinen Kräften

ſtand.Ohne Zeitzu verlieren,gingih,immer von:

dem Befehls3haberbegleitet,zu ihnen.Wir begeg»
neten dem jungenMädchen,das mit Thränenin den

Augen aus dem Kraal zurückkam.Fhr großerJam-
mer rührtevon einem Schrotkorneher, welches
überdiesnur ſo wenig tiefin die Haut eingedrun-

gen war, daß iches mit den Fingernherausdrücfen
Éonnte. Die dreiMänner ihrerSeits, wälztenſh
auf der Erde,heultenſchrecflih,und äußertenalle

Zeichender Verzweiflung.
Îch wunderte mich ſehrüber dieſeſeltſame

Angi, und wußtenichtzu begreifen,wie Männer,
die doh an Schmerzengewöhntwaren, ſichvon eis

nigen leichtenVerle6ungen,über die niht einmal

ihreKinder geweinthätten,zu einerſolchenVer-

zweiflungbringenließen.Endlicherfuhrih aber

die Urſache.DieſeWilden pflegenihrePfeile[zu
vergiften,und bildetenſi<ein, ih thäteeben das

mit den Kugeln und dem Schrotin meinen Flin-
ten. Daher glaubtenfie,tödtli<hverwundetzu ſeyn,
und erwarteten,daß ſiein wenigenAugenblicken
ſierbenwürden,

zur mit vielerMühe gelanges mir am Ende,
ihnenbegreifli<hzu machen,daß ſienichtszu fürch-
ten hätten.Um ße davon noh ſtärkerzu überzeus
gen, band ih einen von meinen Strümpfenauf,
daß ſiein meinem Fleiſcheein Dußend Schrotköôr-
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ner ſähenund fühlten,mit denen mih einmalHerr:
Papillon de la Ferté, der in der Ebene von

Gennevilliers jagteund mih für ein Kanin-
chennahm, ſehrfreigebigbeſchenkthatte.

Auch Klaas näherteſh den Verwundeten.

Ohne die Zeitmit Worten zu verlieren,die doch
niemand verſtandenhätte,nahm er aus ſeinerJagd-
taſcheeinigeSchrotkörner,zeigteſieihnen, und

verſchlucktefieauf der Stelle, Dieſeſehrüberzeus
gende Demonſtration,an die ih ſelbſtnichtgedacht
hatte,thataußerordentliheWirkung. Alle drei

hörtenden Augenbli>auf zu ſchreien,wurden wie-

der heiter,und may ſprachkéinWyrt mehr von hz.
ren Wunden.

Bei dem Allen befürchteteih doh, daß die

Horde einigenArgwohn und eine ÉleineErbitterung
behaltenmöchte.Aber,als man ſah,daß die Vero

wundeten ganz wie gewöhnlihumher gingenund

ſichwohlbefanden,ſcherzteman über den Vorfall;
und er wirktenun weiter nihts,als daßAllegroße
Furchtvor den Flintenhatten,und niemand es mehr
wagte, eite anzurühren.

Abends, als meine Fener angezündetwaren,
kam die ganze Horde,um, wie gewöhnlich,zu tans

zen,und ſichin einen Kreis zu ſeßen.Man unter-

hieltſh nur über den Vorfallam Morgen, wenn

man anders den Tumult und das Getöſe einer

Menge von Menſchen, die ſehsverſchiedeneSpra-
chenhatten,eine Unterhaltungnennen kann.

Der Lärm beluſtigtemih, od ichgleichni<ts
davon begriff.Das einzigeWort, das ih Alleſa-

gen hörte,und verſtand,war Kaabuhp.So nann-

ten nehmlichmeine HottentottendieFlinte,und dies

Wort hattenallein der Verſammlung befindlichen
Wilden angenommen. Einigevon den Kabobi-
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quas ahmten mit ihrer Stimme den Knall- der

Kaabuhp nach; Andre ſtelltenſi<ſo,wie der Jäger,
wenn er zielt;kurz,jedermachteſeinePantomime.
Dieſer luſtigeAuftrittdauerte die ganzeNachthin-
durch fort;und ſo endigteſ{< ein Tag, der erf
tragiſchund blutigzu werden drohete,

Der Kabobiqua hat weder die eingedrückte
Naſe, nachdas hoheBackenbein der Hottentotten,
und eben ſo wenigdie Baſtardfarbeder Haut,die,
weil ſieweder.weiß no< ſchwarziſt, beidenMetü-

ſchenracenfremd und beinaheverhaßtmght. Er
ſaldeſh au< nichtden Leib mit dem ekelhaften
Fette,deſſentwegenman ſichden Hottentottennicht
nähernkann,ohne ſichzu beſchmutzenund übel ries

chendzu werden. Bei eben dem hohenWuchſe,wie
der Kafferihnhat,gleichter dieſemauchdurchdie

:vôlligſchwarzeFarbe.
Jch habe einen ſolchenWilden.in allerfeiner

Herrlichkeitgezeichnet:d..h.‘tattuirt,mit ſeinen

Zierathenund Koſtbarkeitenbedeckt,und vom Kopfe
bis zum Fuße,wie.an-dem TageeinerSchlacht,bè-
waffnec.Er ſaß mir ſehrgefälligzih‘muß aber

geſtehen,daß ſeine:gute Mine und ſeinfkriegeriſches
AnſehenEindruck auf michraachcen,als ihihnmit
dem Köcherauf der Schulter,dem Schildeam
Arme, und mit dem langen,auf der Erde na<h-
ſchleppendenMantel edel gekleidet,in mein Zelt
treten ſah,und er ſihdann mit aufgerichtetemKopfe
und feſtemBlickeauf ſeineLanzeſtüste.

Jch unterbrachmeine Ardeitmehreremale,um

ihn zu bewundern,und verſeßtemich im Geiſtein

âltereZeitenund in Länder,die auf der andren

Seite des Aequatorsunter gleicherBreite liegen.
Dann glaubteih Jugurtha oder Syphax b#e-
‘waffuetzu ſehen,wie ſiein den NumidiſchenW-
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ſtetzum Kampfe gingen,um ihrReichgegen die

Römer zu vertheidigen.Auch nannte ih ihn,wenn
ih meine Reiſebemerkungenmit einigenWorten nie-

derſchrieb,ſo oftih Gelegenheithatte,von ihm zu

reden,jcdesmal:meinen Jugurtha.
Die ſehr"kurzenund ſehrkrauſeaHaare der

Kabobiquas ſindmit kleinen,ſymmetriſchund
Fürſtlichgeordneten,kupfernenKnöpfen beſeßt.At-
„ſtattder Keuſchheitsſhürze,die der-Hottentottſi{<
- vonSchakalsfelle:macht,tragenſie-œin-.rundes Stück

‘Kupfer,das mit einem kleinen,„ausgezacktenKreiſe
von ebendem.Metalleeingefaßt‘iſt,und auf dem ſe
mit Glasforallenvon mehreren:Farbenverſchiedene
:Abtheilungenmachen,die von'dem Mittelpunktenah
«dex.Peripheriehinlaufen,wie die.Strahlenin uns

«ſteuBildern.der Sonue.

DieſeArt von Bedeckungwird.mit einem Gür-
‘telüber die:Weichergebhundèn...Da aber diesBlech
¿yur vierZoll:im.Durchmeſſer:hat, durchdiemin-

“deſieBewegung àus ſeinerStellegerücftwird,und

oſ ſichhierumſehr-wenig.bekümmern.: ſoerfülltes
‘den Zweck,zu, der es beſtimmtiſt,ſehrſchlecht.
„Vei.großerHite.habenſieindeßweiter gar nichts
2auf dem’ Leibe,als: dieſekleine,‘und beinaheuns

‘nüße,Bede>kung.Ich hatte,da dieſeſobeweglich
4ſt, oft Gelegenheit,mih zu überzeugen,daß die

‘Käbobiquas ‘nichtbeſchnittenſind;und zugleich
machte ih die Erfahrung,daßſievon der Schams
haftigkeitganz gndre Begriffehaben,als wir.

Bei dieſer:faſtgänzlichenNacktheithabenſie
indeß keineswegesfreieSitten, ſondern im Gegen-
theilſehrkeuſche.Jhre Weiber ‘findim höchſten
Grade beſcheidenund zurücfhaltend>und wenn ih

ſe mit den Groß-Namaquainnen verglich,die

«ſo-leichtund:aulo>kendwaren, ſowußteichkaumzu
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begreifen, wie in einer ſo unbeträchtlihenEntfer
nung ein ſo großerUnterſchiedzwiſchenzwei Völs

kexrſchaftenStart findenkönnte.
Meinen Leuten,welchean dieGefälligkeitender

leßterngewöhntwaren, wolltedie Strengeder hie»
ſigengar nihtgefallen,und die Entbehrungſchien
ihnen um ſo ſchmerzlicher,da die Kabobiquain-
nen noch hübſcherſind,alsdieNamaquainnuen.

Die Mädchen,welchebei den Wilden ſonſtniche
eben ſo keuſh zu ſeyn pflegen,wie ihreMütter,
weil ſieniht eben die Verpflichtungenhaben und

freierfind,waren hier,gleichden leßteren,zurü3
haltendund tugendhaft.Sie hattenwirklichden
Srohſinnder Jugend,der ihreReibenocherhöhete;
aber weiter au< nihts. Sobald der Tanz zu Ende

war, und ihreElternin den Kraal zurückkehrten,gin
gen auchſiemit,und es bliebnichteineeinzigein
meinem Lager.

Mag es nun ſtudierteKoketterie,oder Klug-
heitſeyn — die Kabobiquainnen tattuirenſi
das Geſichtnicht,wie ihreMänner und Väter. Sie

tragen auch keine kupferygenKnöpfe in den Hags
ren, und gehenimmer mit bloßenFüßen,obgleich
‘diemeiſtenMänner ihrerVölkerſchafteine Art von

Sandalen tragen.

Jhre Kleidungiſteine Keuſchheitsſchürze,die

nichtbis auf die Mitte der Lenden hinunterreicht.;
ein Kros, der unter den Achſelndurchgeht,und
auf der Bruſtzuſammen gebundenwird, fernereig

langerMantel,ungefährvou eben der Art,wie der

Mantel der Männer.
Die Glaskorallentragen ſieals Armbänder;

auchmachen ſie:ſichHalsbänderdaraus,die in ver-

ſchiednenAbſäbenbisauf den Magen hinunterhans
gen, Vorn an den GürtelhängenſiemehrereReis
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hen, die bisauf die Lenden,no unterhalbder
Schürze,reichen.

Dadieſe Zierathenziemli<hdauerhaftſind,ſo
werden dieWeiber ihrerdurh den langenGebrauch
gewohnt,und machenſichwenig mehr aus ihnen.
Die, welcheih mitbrachte,gefielenAnfangswegen
-ihrerNeuheitſehr;aber als ih Scheerenund Nähs
nadeln zeigte,zog man dieſevor, was denn dem ges

ſunden Menſchenverſtandeder Kabobiquainnen
Ehre machte. Wie der BefehlshaberihrerHorde,
ſchâbtenfiedas Nüslichehöher,als den Pus.

Es war nichtgenug, daß i< ihnenNadeln ges

gebenhatt;ih mußte ihnenauh zeigen,wie man

ſichihrerbedient. Das thatih; und nun konnten

ſiein Kurzem ¿weiStücke Haut ziemli<hgut zu-

ſammen nähen.Sie gebrauchtenhierzudünne Darms
faiten,die ihreVölkerſchaftſelb�|verfertigt.Meine

Methode ſchienihnenſchneller,dauerhafter,und bes

quemer, als die ſonſtbeiihnengewöhnliche,wobei
‘fiedie Haut mit einer Grâte oder einem ſpigen
Knochen dur<hbohrenund dann die Darmſaitedur<
Das Lochſte>en.

Seitdem ih von meinen Reiſen zurückgekon-
men bin,habeih nie eineFrau mit der Nähnadél
in der Hand geſehen,ohnemi<han meine Kabo=-

biquainnen zu erinnern. Doch, als ih ret
nachdachte,gereuetees mich,daß ichſiemit einem

Werkzeugebekannt gemachthatte,das ihnenbald
wieder gefehlt,und das fiedann ſehrvermißthaben
werden.

Als i< auf meiner erſtenNeiſe den Kaffern

zeigte,wie fieeinen Schmiede- Blaſebalgmachen
múßten,war der,welchenih ihnenverfertigte,wes

nigſtensein Muſterfürſe,da ſiealles,was ſiezu
ondren dergleichenbrauchten,inihremeignenLande

hats
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hatten. Mit meinen Kabobiquainnen verhielt
es ſihanders. Gewiß ſindihreNähnadelnbald zers
brochen, oder, wie das Scheermeſſerdes Befehlsha-
Gers,unbrauchbargeworden; dann aber iſtes ihnen
unmöglichgeweſen, ſiedur< andre wieder zu erſeßett,
und ſieſelbſtwerden es bedauerthaben,mit dem Ge-

brauchederſelbennichtganz unbekannt gebliebenzu
ſeyn.Die Kenntnißeinerneuen Kunſtverſchaffr-zwar
öftersVortheileund einigeBequemlichkeiten+,aber

ſieveruríadhtmeiſtensauchneue Bedürfniſſe.Werfie
einem Volke bekanne macht, das ſi< die nöthigen
Werkzeugenichtverfertigenkann, der giebtdenſels
ben ein ſehrüblesGeſchenk.

Ich würde mir jeztauchvieleVorwürfemache
müſſen,wenn ih die Kabobiquas zuerſtden Tabak
und den Brannewein kennen gelehrthätte.Den. er-

ſterengebrauchtenſieaber ſchon,ehe ich.zu ihnenfam.
Er wird ihnen von den benachbartenNamaquaiſchen
Völkerſchaftengebracht,welcheihndur< mehrfachen
Zwiſchenhandelaus den Kolonieenbekommen und ihn
dann den Kabobiquas für Ochſen und andre

Thiereverkaufen. Doch da dieſerHandelnur beige-
wiſſenGelegenheitenStatt ſindet,und folglichdie
Waarve keineswegeshäufigangetroffenwird, ſoifte
eineLeckerei,deren dieBölferſhaftnur ſeltengenießen
kann. Sie wiſſenderſelben,da ſieihnenoftfehlt,
auch zu encbehren, und würden keinenSchrittthun,
ſiezu befommen , wenn man ſieihnen nichtbrächte.

Eine ſolcheGleichgültigkeitgegen etwas,das alle

die wilden Nationen, zudenen ichbis lebtgekommen
tvar, als den föſtlihſtenGenuß betrachtetund mit

großemEifergeſuchthatten, zeigtemir, ſowie viele

andre ſchonerwähnteUmſtände,daß dieſeVöikerſchaft
unterſcheidendeZägein ihremCharakterhatte.Eben

ſo verhieltes ſichmit denſtartenGetränken,Wenn
Le Vaillant’s.zweiteYeiſe,Y, K
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auchEinigehalbund halbGeſchmackdaran zu finden
ſchienen,ſohattendo< dieMeiſtenWiderwillenda-

gegen.
Aber ſo wenig ſieſchau< aus dem Juhalte

meiner Flaſchenmachten, ſohochhäbtenſiedagegen
dieFlaſchenſelbſt.Das durchſichtigeund feſteGlas

eßteſiein einfreudigesErſtaunen, und ſienannten
es: feſtesWaſſer. UngeachtetihresheißenHim-
melsſtricheshattendieſeWilden doh aufden Gipfeln
der Berge um ſeherEis geſehen,und nun glaubten

ſie,meine Flaſchenwären Waſſer,das ih durcheine
Art von Zaubereifeſtgemacht,und vor dem Zerſchmel-
zen am Feuergeſicherthätte.Es war unmöglich,ih-
nen dieSachezu erklären; ſodachteih denn gar nicht
daran, ſieaus ihremJrrthumezu bringen.Und
Überdies — was hättees auch geholfen?F< be-

gnügtemichdamit,ihneneinenGefallenzu thun,und
ihnenalledie leerenFlaſchen, diemir unnüswaren,
zu ſchenken.

Sie ihrerSeits ſeßtenetwas darin,auchgegen
mich ſo freigebigund uneigennüßigzu ſeyn,wie ih
nochkeineVölkerſchaftgeſehenhatte.JedenAbend
brachtenſiemir einebeträchtlicheQuantitätMilchin
mein Lager,und nie waren ſiein Geſellſchaftmit mei-

nen Leuten,ohneſiemit einigenHämmeln zu bewir-

then. Vielevon ihnengabenauchganz umſonſtVieh
weg; und als ichwieder abreiſte,beſaßenmehrere
Perſonenin meiner Karavane Hämmel und Ochſeneis

genthümlich,die ſieals bloßesGeſchenkbekommen
hatten.

WelcheinUnterſchiedzwiſchendieſerſoredlichen,
ſoedelmüthigenVölkerſchaftund zwiſchenden Große

Namaquas, die unaufhörlichmit einem kläglichen
Weſen, wie Bettler,dieHand ausſireken,und um

Ulies,wáàsſienux ſchen,bitten!
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Bei edlen Geſinnungethat der Kabobiqua
atiheinenkriegeriſchenCharakter.Seine Waffenſnd
vergiftete“Pfeileund ein Speer mit längerSpißte,
dertſh von der HottentottiſhenHaſſagaiunterz

ſcheidet.Jn Gefechtenhater zurVertheidigungzwe
Schilde?einenſehrgrößen,der hochgenug iſ, den
Kämpfendenganz zu bede>en;und kéinenvielkleines

ren. Beide ſindvon ſehrdi>kenFellengemachtund
den Pfeilenundurchdrinalich-

Der lettereifrund, zwölfbis funfzeßhnZol
breit, und wird beidem Gefechteam Vorderarme ges

kragen; aber wenn man ihnnichtbraucht,ſd rückt
man ihn bis über den Elbogen,gegen die Schulter

hin.Zur Verzierungfaßtman ihnringsum mit Kup
fer.ein;und die Mitte beſeßtman mit Glasforallen,
die der Eigenthümérnah ſeitemGeſchmäckein vers

ſchièdneFeldertheilt, und dur< willkührlicheFarben
unterſcheidet.

|

Durch dieſémänni<hfaltigenVerziertttgetbez

kommt jedereinenSchild, der den andren gar nicht
ähnlichiſt;und, ſo wie die eitzelnenPerſonender
Bölkerſchafteinandér an ihrerArt ſh zu tktattuireit

kennen, ſodientihnenauchihrWapen, wenn ichdas
Wort hierbrauchendarf,zurUnterſcheidung.

Den Muth,dén dieKabvobiquas in ihrenGes
fechtenzeigen, erwerben fieſichbeſondersdurchihre
Kämpfe mit wilden Raubthieren,So gefährlichauch
dieJagd aufElephantenund Naſehörneriſ, ſogreis
fenſiedochdieſeArtenüichtan, weil diéſelbenGras

freſſenund folglihweder ihnennochihrenHeerdert
gefährlichſind,Aber andren Feinden,dem Tiger»
dem Löwen, derHyäne und dem Panther, erklären

ſieden KriegaufTod und Leben,und verfolgenſie
ohneUnterlafe

|
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Aus den FellendieſerverderblichenThiereverfers-
tigenſieſihSchilde,Gürtel,Sandalen,Kros,Mäns

tel,u. ſw. Sie eben eineEhre darin,dergleichen

zu tragen, und machen ſh bei weitem nicht.eben ſo
vielaus: den Fellender Naſehörnerund Elephanten.
BisweilenjagenſiefreilichauchdieſeThiere,- um ſich
von ihremFieiſchezu nähren;und alsdann fangenſie
dieſeibenin bede>tenGruben,wiees die Hottentots
ten gewöhnlichmachen. Aber dieſesmühſame und

vielGeduld erforderndeVerfahrenif ſo tapfrenund

FübnenLeutenwie dieKabobiquas gar nichtanges
meſſen.

DieſeentſchloſſenenJäger.habenbeinatürlichem
Muthe auchgroßeThätigkeit.Sie ſindraſchwie die

Hirſche,und ſcheuenſichvor nichts,weder vor den

äußerſtenBeſchwerlichkeiten,, no< vor den längſten
und múühſamſtenStreifereien.Jh habe mehrere
YJagdenmir ihnengemacht, und ſieimmer unermúdet

gefunden.Judesß, bei allem ihremſothätigenEifer
Éonnten ſiemir dochnieeinenweißen(iſabellfarbenen)

Zebrazum Schuſſebringen, und eben ſowenig eine

beſondreArt von Antelope,dieih füreinGnu halte,
ob ſiegleichgrößeriſt,als diegewöhnlichenGnuen.

DieſebeidenArten von Thierenſindam häufigs
ſienim Lande. Man ſichtindeßdarin auchvieleNa-
ſehörnerund eine unzähligeMenge von Antelopven;
dochkeineGiraffen:entweder weil das Klima ſchon
zu heiß,oder der Aufenthaltin.dieſemLande ihnen
aus ſorſieinerUrſächenichtzuträglichif,oder auh
weil ſiedie ihnenangemeſſeneNahrungnichtdarin
finden.

_

Manſollte glauben,die Kabobiquas wäret

beidieſerKühnheitund dieſementſchloſſenenCharakter
wild,unbezäßmbar; und doh habeichunteraiülenAfriz

kaniſchenVölkerſchaften, zu denen ichgekomuenbin,
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Feinègéfutiden, diein einem ſolchenGrade gehorſam
und:unterwürfiggeweſenwäre.

Hieriſtder BVefehlshaberniht,wie anderswo,
derErſteunter Seinesgleichen,ſonderneinSouveraitt
in der Mitte ſeinerUnterthanen, ein Herr, den ſeine
Sklaven umringen. Ein Wort, eine Bewegung, eint

Blickreichenhin,ihm Gehorſamzu verſchaffen.Was

er auchgebietenmag, nie handeltman dagegen.Eben

ſoverhältes ſichauchinden einzelnenFamilier.Was
der Befehlshaberfürdie ganze Hordeiſt,giltjeder
HausvaterfürdieSeinigen.SeineBefehleſindun-.

bedingt,kurz,er handeltin ſeinerHüttewie einK0-

nig,ob er gleichſon|immer gehorcht.
Die Völkerſchaftwar ſehrzahlreich,und doh

wurde ſiemit Weisheitregiert,und dochherrſchteOrd-

nung in ihr. Daraus ſahichdeni, daß ihrBefehlés
haberallenandren Wilden, die ih bis jebtgeſehen
hatte,an Verſiandüberlegenwar; nur den alten

Haabas, den Neſtorder Gonaquas, konnte

ichunter allen mir betannten mit ihm vergleichen.
Bei der Achtunz,die ih fürihn habenmußte,that:
es mir wirklichleid,daßich ſeineSprachenichtver?

ſtandund ihnnichtungeßindertüber tauſendDinge
befragenfonnte, die i gern hâttewiſſenmögen.

Seine Wohnung kündigtean, daßerdie höchſte-
Wüärde bekleidete.Freilihwar ſienur eine Hütte,
mit Thierhäutengedecét,wie -dieHüttenſeinerUntér=--

thanen,aber weit größerund höher;und überdies
ſtandenum die,welcheer eigentli<hbewohüte,noch
ſechsandre,worin ſeineFamilieſihaufhielt.

Bei der natürlichenDürre ihresLandès-ſinddie

Kabobiquas genöthigtgeweſen,ſowohlfür‘ſich
ſelb,als fürihrVieh,Brunnen zugraben; aberda

dieſeöftersaustrocknen,ſomüſſenſieinſolchenFällén?
weiter ziehenund ſich.anderswoeinenminder dürren?

K 3
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Boden ſuchen:denn der Fiſchflußhat,ober gleich
in der Regenzeitbeträchtlichiſt,bei der Hiteöfters
gar keinWaſſer.

Die langenNeiſen, zu denen ſieſo oftgenöthigt
find,und dieBekanntſchaft, die ſiedadur< mit ans

dren Nationenbekommen,müſſenihnennothwendig
deen geben,dieandre immer ſtillſizendeVölkernicht
Habenfönnen. Vielleichtglaubtman wohl gar , der

ÜberlegnereVerſtand,durchden ſieſichvor ihrenNach-
Harn auszeichnen, ſeydieſemWachsthumevon Fdeen
zuzuſchreiben.Alleinih habeſchonvon einerVölkers

ſchaftgeredet,die,gleichdieſer,ſichBrunnen graben
muß und einenomadiſcheLebensartführt, aber dens

pochin der Mittelmäßigkeitdes wilden Zuſtandesges
Bliebeniſt.Wahrſcheinlichhat die Natur, die den

Kabobiquas einengelenkſamerenKörperund mehr
Muth gab,ihnenauchvollkkommnereGeiſteskräfteges

geben.
Bon ihnenlernteih den Ort kennen,wo dev

Oranje-Fluß entſpringt.Jchglaubte,dieſerFluß
Fáme aus Bergenin der Mitte von Afrika; ſieſagten
zir aber: er ſchieneſichin ſeinemLaufeihrfreilichzu

nähern;doh dann hätteer ſhon weiteKrümmungen
gemacht,und ſeinUrſprungwäre eigentlichinBergen,
dienordweſtlicherlägen.

Bei einer ihrerWanderungenhattenſieſichan
den UferndieſesFluſſes,ſechzigStunden weit von

derWüſte, dieſiejeßtbewohnten,gelagert;aber da

ſiedort von den Huswanas beunruhigtwurden,
‘und großeDürre litten,ſo waren ſiewieder von da

weg, und nachdex Gegendhingezogen,wo ichſie

antraf.
UnterallenAfrikaniſchenVölkerſchafteniſ dieſe

dieeinzige,bei der icheinenverwirrtenBegriffvon
einemGottgefundenhabe,Jh weißnicht,ob ſie
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dieſeerhabneJdee,dieſchönalleinſieden gebildeten

Nationennähernwürde,ihremeignenNachdenken,
oder dem Verkehrmit andren Völkernverdankt;aber

genug, ſieglaubt,ſovieli<hdurchmeine Leutehabe
erfahrenfönnen, daßüberden Sternen ein mächtiges
Weſen ſey,welchesalleDingegeſchaffenhabeund res

giere.

Uebrigensbini< es der Wahrheitſchuldig,no<
hinzuzu ſeßen,daßdieſeJdeefürſienur unbeſtimmt,
unfruchtbarund ohneFolgeniſt;daßſieniht an Un-

ſterblihfeitder Seele,alſo:auh niht an Belohs
nungen und Strafenineinem andren Leben, denken;
und endlih, daßſienihtsvon Gortesdienſt,Opfern,
religiöſenCeremonien und Prieſternwiſſen,folglich
auchkeineReligion,in unſremSinne des Wortes,
haben*).

Ich weiß,daß Kolbe von den Afrikanerndas

Gegentheilbehauptet;aber auh meine Leſerwiſſen
ſchon,was ih von dieſemSchriftſtellerdenke. Judeß
geſteheih gern, daß-nichtlauterLügenin ſeinem
Bucheſind,und daßoftfogarſeineLügenſichaufet-
was Wahresgründen,-das er abſichtlichentſtellt,oder

*)Gewiß habendie meiſten Völkerſchaftender Erde ei-

nigeebule von derGottheit.Faſtalleſtammenwahr-
ſcheinlichvon Völkernab, welcheſchonmehrKenntniſſe
hattenund in êinem beſſerengeſellſchaftlichenZuſtande
lebten. JhreStammelternwurden ohne ZweifelTheils
dur< Unterdrückungund Uebergewalt,Theilsdurch
Mangel,anſte>endeund verheerendeKrankheiten,Stür-
me, Erdbedenund Flutbenaus ihrem eigentlichenVa-

terlandeverdrängtund zum Auswandern nah neuett
Wohndörterngenöthige.Sie hatten,wenn niht immer,

dochoft,einigeBegriffevon der Gottheit,und theilten
ſieihrenKindern,dieſeaber wiederihrenNachkomnien
mit. So konntendieſeBegriffeuichtganz verloren
gehen, ob ſiegleihnur höch unvollkommenerhalten
oderdurchvieleZuſäßzeentſtelltwurden. Freilichkann
ein Reiſenderſeltenausfindigmachen, ob eine rohe
VölkerſchaftBegriffevon den hôchſtenWeſen hat; aber
das rührtdavon her,daßman ihreSprachenichtver-

K 4
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albernumgeformthat. So-kann er z.B. geſehen
haben,daß man einerFrau.beieinerKrankheit,um

ſievermeintlichzu heilen„ein Glied von einigen

Fingernder linkenHand adſhnitt;,daraus, hat-er-

denn eiten Neligionsgebrauchgemacht,der.von als

len Wittwen,wenn ſiewieder heirathen, beobachtet
werde.

Man fann ihm unbeſtimmt géſagthaben, es

gebeVölkerſchafien,bei:denen die Beſchneidungüb»

lich,ſey,und wiederandre„-beidenen man den männ»

lichenKindern die eine: Hode ausnehmè; und,

ſicheda! nun beſchneidetex alle die verſchiednen
HottentottiſchenStämme, und beſchreibt.die Halbs
Kaſirirungals Augenzeuge,fehrumfändlih, ob er

gleichnie vom Kap weg. gekommenif.
Ganz naiürlichbeſtimmtein Vater über ſeite

Kinder,‘und verrichtet-visCeremoniebei ihrer.Ver-
heirathungſelbſt,wenn. die Sitte es erlaubt. Nun,
bei.Koibe’n wird dieſeeinfacheHandlung Nelis

gion,Opfer,abergläubiſcherTanz, Zauberei,2c. 2c.

Da giebtes einen Oberprieſter,der die Beſchnei-

dung,.dieHald-Kaſirirungund alleReligionsge-

ſleh6und ſichentivedergar.nicht,oderdöchnur ſhle<t,
durc)Dolwetſcheyhelfen-kqann.Hat man auch.die uoth-
weidigſteaWorter-aufgefaßt,ſo fehltes einem doch ges
rade an.denen,welehe-abſtrafteBegriffebezeichnen.
So erklartes ſich:deunleicht,wie.Le Vaüutlant. gigu-

beutonute,den Begriff--derGottheitnur bet Einer

Bôlferſchaftin Sud - Afrzfa.zu finden.Auch ich habe
viele,weitvon eſuagnder-enutfetnte,Und zum Dheit-ſehr
roheVölterſchaftengeſehen;¿ber die:meitteuhatteneit
weitlaurtigesReltgions:Syſten, und eutweder richtige,

erhaëne,oder voy Mythen eutſiellteBegriffevou der

Gottheit.Bei manchen éennte ich,aus „Mangelan
Kenutziß (hrerSprache, nichtsvon ihrerReligioner-
fahren;doch merfie ich,daß tiegewiſſeOertex fürhel-
lig hieltenund nichtjedermannden Zutritt¿u linen

erlaubten.Dies ſete gewiß:eineArt vou Verehrung
höhererWeſeuvoraus. Fo
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bräuche zu verrichten hat, alſoau< die Ehen ſank»
tionirt,der immer einer gewiſ:nAusleerunggebie-
ten kann, die dochſonſtnieiſtenTheilsuns gebie»
tet;und der die.neu Verhecirathetenmit Urin reichs
Uch beneßtund einſegnet.

Zu Kolbens Zeitwußteman am Kapnichts
von den Kabobiquas, und ich.bin, glaubei<,
dererſte,der ihrenNamen bekannt‘gemachthat.
Aber es wäre wohl möglich,daß man ihm etwas

von einigenVölkerſchaftengeſagthätte,die muthi-
ger als die andren, oder häufigerAngriffenvon
Naubthierenausgeſestwären,die es ſch daherzur
Pflichtmachten,ſiezu bekämpfen,und es (wie die

Kabobiquas) füreineEhre hielten,Fellevon ihz
nen zu tragen. Ohne Zweifelglaubteer, ein ſo.

einfacherUmſtand könne in einer Reiſebeſchreibung
nichtſorechtglänzen,und der Leſerſ< niht für
Wilde intereſſiren, die,nur um ihrVieh zu erhals
ten,den RaubthierenKriegerklärten.Er hat dieſe
Jagden verſchönert,und fiein -einenRitterordew
verwaHhdelt,in den man erſtnachgroßenHeldentha-
ten mit befondrenCeremonien, die der.Oberprieſter
verrihte,aufgenommen:werde... Doch ſchonzu viel

von unwahrſcheinlichenLügen und. ungereimtenFa-
beln!Jch komme wiederzu meinen Kabobiquas.

Von allem,was ſiebetraf,hatteichnun ſo
viel,als icherfahrenfonnte, gelernt,und meine

Sammlung mit den VögelnihrerGegend“bereichert;
Irunwollteichmeine Pferdeniht mehr damit abs

matten, vergebens.Wild zu verfolgen,das ſichnies
mals einholenließ...J< entſchloßmih daher, die

Horòx-zu verlaſſen„und.eine andre zu beſuchen,von
der man mir geſagthatte,daß ſieeine ſtarkeTages
reiſeweit von dieſet“in Nordweſtenwohnte,Der
’ |

Ks
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Befehlshabergab mir Wegweiſerdahinmit, und
den gten Februar*) machtenwir uns auf.

Anfangsgingenwir einige.Zeitdurchſehrenge
Fußſteige,die aber wahrſcheinlichunſrenWeg abs-

fürzten.Endlich,als wir aus einem engen Paſſe
heraustraten,zeigteſichuns eine Ebne, die ſ<
nah Weſtenerſire>teund ſicham Horizontemit ho-

hen Bergenendigte,deren Fuß mit Holzbewachſen
var.

Aus dem Grän dieſerWaldungen vermuthete
ih,daß ſievon einem Fluſſegewäſſertwerden müßs-
ten, und ſieerinnertenmich an die reißendenUfer
des Fiſchfluſſes,wo ichmit ſo vielem Vergnüs
gen einigeZeitzugebrachthatte.Jch hoffte,auh
an dieſemreichlicheLebensmittelfür meine Leute,
neue Beiträgezu meiner Sammlung, und vielleicht
auch ſonſtetwas Merkwürdigeszu finden.Daher
gab ih Befehl,daß man ſihnachdieſerSeite wen-

den ſollte,und ſo gingenwir, obgleihder Weg
Kingerwar , in die Ebene.

Schon waren wir drei Stunden langbei brens
nender Sonnenhißegegangen, als auf einmal der

Horizontſih verdunkelte,und ein ſchrecklichesGe=

witter über uns aufſtieg.Langeund häufigeBlitze
zertheiltendie Wolken. Der Donner tobte furcht-
bar; und unſreThierezeigtendur ihreängſtlichen,
unruhigenBewegungen,daß das Gewitterſchreck-
lihſeynwürde.

Ohne Zeitzu verlieren,ſpannteman dieOchſen
los,ſhlugmein Zeltauf, und machteſichSchuß-
wehrenmit Fellenund Matten. Jedermannlegte
Hand an das Werk; aber unſreVorſichtwar ver-

©)HieriſteinofenharerIrrthumoderDruckfehler;denn
ſhon oben (S.127)q der27fleFebruarals einZeits-
punktderReiſeangegeben $.
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geblich+ der Sturm wurde ſoheftig,daß keinevon

unſrenSchußwehrenihm widerſtehenkonnte. Er
ſtürztemein Zeltum, und ih mußtemichunter der
Leinwand verſie>ken;,auch allemeine Leuteſchügteg
ſich,ſo gut es ſichthunließ.

Während der Zeitfielder Regen in ganzen
Strômen , und ſo außerordentlichſtark,daß man

hâtteglaubenſollen,es brecheeine Sündfluthüber
ganz Afrikaherein.Und do< war der Himmel,
der ſichin Waſſeraufzulöſenſchieu,durchdieBlibe
in Einem Feuer,Sie entflammtendie ganze Atmox

ſphâre,und wir Allefürchteten,von ihnengetroffen
zu werden,da ſieringsum uns her ſ{<metterten.

Jch hatteim Lande der Kaffern ſchreckliche
Gewittererlebt,und fannte die am Kap, die den

Matroſen und den Neiſendenſofurchtbarſind;auch
wußte i< mi< der Gewitterſtürmein Surinam zu

erinnern,die zweiMonathe lang jedenTag regelz
mäßig mit der Fluthkommen und die dürreJah-
reszeitanfündigen.Aber bis jeßthatteih no<
kein ſo ſchre>lichesgeſehen,und ih zittertehier
zum erſtenmalein meinem Leben vor dem Blige.
Freilichkam aber dazu,daßih meinen Vorrathvon
Pulver,um ihnzu ſichernund tro>en zu behalten,
mit mir unter die Leinwand genommen hatte;nun
fürchtetei< die Bligeniht nur füruns, ſondern
no< mehr für mein Pulver- Magazin,das mich,
wenn es aufgeflogenwäre,mit in dieLuftgeſprengt:
hâtte.

Meine Angſtüber dieſedoppelteGefahrdauerte
längerals eine Stunde. Endlichhörteder Donner

auf,ob es gleichnoch.immer regnete. Nun ſteckten
wir Alle den Kopf aus unſrerHüllehervor,und
ſuchteneinander mit den Augen. Wir wunderten

uns,daß wir uns lebendigwiedexſahen,und wün ſch-
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ten uns Glück,- einer ſolchenGefahrentgangenzu
ſeyn.

Meine Kabobiquaiſchen Wegweiſerfreue-
ten ſichalleinüber das Gewitter. Sie harten,wie
ſe ſagten,dergleichenoft,und wohl noch lärmen-
der: dochmeiſtensnur den Lärm,und weiternichts+
dies aber mußte.ihrenBrunnen Waſſerund ihrem
Vieh neue Kräuter. geben. Sie ſahen es auch als

ein Glu an, und freuetenſi< ſo ſehrdarüber,
daß ſiemirten ‘im Platregenruhigſigenblieben,
und ſh gar nicht-zu decken ſuchten.

Alle unſreThiere,Schafe,Ochſenund Ziegen,
hattenſichwährenddes Gewitters in der Ebene

nach allen:Seiten zerſireuet,und wir mußten ſie
nun wieder zuſammenholen.Dann machteichmi<"
wieder auf den::Weg,weil ih eine Lagerſtellebei

dem Gehölze,nnd dem Fluſſe,den ih daſelbſtvers

muthete,zu findenhoffte.Was hättenwir auch
mitten in einerüberſhwemmtenEbene , und in eiz

nèêm Regen, der.zwar wenigerſitarals vorher,
aber:doh nochimmer ſtarkgenug fiel,machen fol-

len? Jh war. nun einmal bis auf die Haut turch-

näßr,und die Unannehmlichkeit,mich nochein we-

nig längerberegnenzu laſſen,galtmir fürnichts.
Meine Ochſen hattenfreilihjezcdoppeltzu

tragen, da alle meine Sachen dur< und durchnaß

—

waren; und überdies:hatteder Boden ſchonſoviel:

Waſſereingeſogen;daß er, troßallemſeinem Sande,
nichtmehx aufnehmenkonnte. Auf allen Seiten

ſah man Pfüßen.¿Die Thiere,wel@dedurchdieſe
waten mußten, ohne:zu ſehen,wohin ſieden Fuß
ſebten,ſtolpertenbei.jedem:Schritte,und: ſtandenin.

Gefahr,untexihrer.Laſt..lahinzu werden.
'

Zum Glück:hôrte,:geradeals wir an das Ges

hôlzkamen,der Nègen gänzlichauf;und.dieWinds
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Fille erlaubte uns, Feuer anzuzünden, woran wir

unſreSachen und Kleidertrocknenkonnten. Hier-
zu brauchtenwir den Ueberreſtdes Tages und die

ganze Nacht.
Mehreremale wurden wir dur< das Krachett

von Bäumen unterbrochen,das wir ganz nahebe
uns hörten.Dieſes Getôſe-verurſachtenElephans
ten,die unweit meines LagersZweigezu ihremFuts
ter zerbrachen,die wir aber durcheinigeFlintens
ſchüſſebald entfernten.

Den folgendenMorgen beiTagesanbruchſah
ih in einer Streckeder Ebene, die niht über eine

Viertelſtundelangwar, ihrermehr als hundertbei-
ſammen. Ohne Zweifelbemerkten ſieuns ſo gut,
wie wir ſie;aber das ſchienfiegar nichtſcheuzu
machen.

Meine Jägergeriethenüber dieſenAnblickvor
Freude ganz außer ſich.Sie ſeßtenſogleihihre
Waffen in Stand, und ſchonwar ihre-Phantaſie
ganz vollvon allem dem Elfenbeine,das ihnendieſe
herrlicheJagd verſchaffenſollte.Jch aber hattefür
dieſeJagd nichtmehr den Eifer,wie ein Anfänger;
vielmehrwar ich gegen dieſesVergnügenabge-
ſiumpft,und vergaßnicht,mit welcherGefahres
fajîimmer verbundeniſt.Ueberdieskonnteichwohl
kein großesBer!aiugennach den Eckzähnenhaben,
da es in Ermangelungmeiner Wagen ſehrunbe-
quem ſeynmußte,ſiemitzunehmen.

Unter dieſenUmſtändenwäre einVogelvon eis

ner neuen Art mir ſchäßbarergeweſen,als zwölf
der ſ{hönſienE>zähnevon Elephanten.Daherdurch-
ſtreifteih den Wald, und hattedas Vergnügen,
zweiſchöneVögel,Männchen und Weibchen,zu
ſchießen.Sie kamen dem Geſchlehteder wilden

Holztaubennahe;dochhattenſie,glaubeich,genug
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Unterſcheidendes,um von denen getrenntzu werden:

ihrSchnabeliſtnehmlichweit dier, als die Tau-

ben ihnſonſtzu habenpflegen,auchſindihreNä-
gelmehr gebogen,und die Zehenbreiter,platter.
UebrigensiſtihrGefiedermit den ſchönſtenFarben
geſ{<hmüc>t.Die vorzüglichſteiſtauf dem Leibeein

ſhônesGrün; die Federnauf den Flügelnſindmit
einem {önnendunklenCitronengeldeingefaßt:eine
Farbe,die das Männchen auh am Bauche hat.
Auf dem obern Theiledes Flügelsſiehtman einen

breitenviolettenFle. Die Füße ſindroth.—

Dieſeſ{hôneund völligneue Art wird mit in meis

ner Ornithologievorkommen,wo ichauchAbbildun-
gen von ihrliefernwerde.

Der Rand des Gehölzes,beiwelchemih gelä-
gertwar, liefna< Nordnordweſien,folglihin der

RichtungunſresWeges; und wenn ih längsihn
hinging,ſo näherteih michder Horde,die ih bes

ſuchenwollte. Aber,als wir einigeStunden Weges
gemachthatten,hieltuns einRegenbachauf,der von

den Bergenherunterkam und dur< das Gewitter

außerordentlichſtartangeſ<wollenwar. Jch mußte
mich an ſeinemUfer lagern,und warten, bis er

fieleund bis es uns möglichwäre,hinüberzu fomz

men. Der Ort war indeßangenehm,und ih fand

daſelbſtverſchiedneArten von Vögeln,die mi für
die Unannehmlichkeit,daß i< aufgehaltenwurde,
ſehrgut entſhädigten.

Klaas, den langeUebung zu einerArt voit

Naturforſchergemachthatte,und der Alles,was
meine Sammlung enthielt,und was noch darin

fehlte,ſo gut wie ichſelbſtkannte,war unermüdet,
ſiezu vermehren.Er brachtemir einen von ihm

geſcoſſenen,herrli<henVogel,der mir gänzlichun-
dekanntwar, und dex ſouybeſtimmteCharaktere
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batte, daß ich niche wußte, wohin ih ihn klaſſificis
rén ſollte.

Auf den erſienBlick hättei< ihn fr einen

Kukuk gehalten,weil er wirklihmit dieſem Ge-

ſchlechteinigeAehnlichkeithatte,aber es war kei-

ner. Er hatteſtärkereFüße, und gebognere,aus-
gehöhltereNägel. UebrigensſahKlaas, ehe er

ihn ſchoß,daß er ſich,wie der Specht,an den

Baumſtamm hängteund dann, wie dieſer,mit dem

Schnabelin die Ninde pickte.
Die Füße und Zehen ſindund ſehenvöllig

eben ſo, wie bei dem Spechte;aber der Schwanz
dieſesneuen Vogelsiſ niht dazu eingerichtet,1hn
zu halten,wie der Schwanz an jenem. Auch Élet-

tert er nicht,ſondernhängtſh bloßan die Baums

ſiámme,in denen er ſeineNahrung ſucht.Er hat
einen gekrümmtenund di>kenSchnabel,kurz,er
iſteine von den vielenArten,die uns zeigen,wie
unzulänglichunſreSyſtemeſind.Jh werde dieſe

ſhôneArc in meinen Beſchreibungennichtvergeſs
Fn *).

Der Regenbahwu<s nur vier und zwanzig-
Stunden, und ſchonam zweitenTagehätteih trock-

nes Fußes hinübergehenkönnen. — Wir waren

nur noh dreiStunden (lieues)von der Horde;und
nochan dieſemTage bemerkteneinigevon den Mits

*) Man darfſichfreilichnihteinbilden,daßunſreNas
tur - SyſtemeFächerſind,in welchealle Thiere,Pflan-
zen und Mineralienſchlechterdingspaſſenmüſſen;auch
ſehenwir uns uux gar zu oft genöthigt,neue Fä-
cherund Abtheilungenzu machen: indeßſinddie Sy-
ſtemedeshalbuichtuunüß,wenn ſienur uachund nach
von Kennern und Meiſteru,nichtvon Stubenſißernund
Halbgelehrten, verbeſſertwerden. Aber nurallzuoft
erregen die LeßternUnordnungundDunkelheit,wo ſis
Ordnung und Lichtzu ſchaffenwähnen. Í.
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gliedernderſelbenaus der FernemeinLager,und
kamen näher,um es zu rekognosciren.

Bald konntenſiemeine Kabobiquaiſchen
Wegweiſer,ihreNachbarn und Freunde,unterſchei-
den+und nun machtenſieeinen Beſuchbei mir.

Fch erwarb mir ſogleihihreFreundſchaftdurchei-

nige Geſchenke:au< gab i< ihnen eine Portion
Tabak fürihrenBefehlshaber,und ließihm durch
ße ſagen:i< wäre Willens,ihn zu beſuchen,und
würde den folgendenTag mit meinem ganzen Trupp
in ſeinem Kraal ſeyn. Wir konnten indeß erſt
Nachmittagsaufbrechen,denn die Ochſen,die ich
in der leßtenHorde gekaufthatte,waren beiNacht

dahinzurückgekehrt,und man mußteihnennachſet-
zen,um ſiewiederzuholen.

Der Befehlshaberwar mir mit ſeinerganzett
Horde zweiDrittheiledes Weges entgegengekom
men, und erwartete mi<h da an den Ufern eines

Baches. Als ih zum Vorſcheinfam,erregteih bei

dieſenLeuten eben die Verwunderungund eben die

deugierde,wie bei der vorigenHorde. Jch ſage
von dieſerneuen gar nihts;denn ſiebeſtandeben
fallsaus Kabobiquas, und folgli<hwaren Sits

ten,Gebräuche,Waffen,Charakter,kurzAlles,von
gleicherBeſchaffenheit.

Der einzigeUnterſchied,den i< bemerkte,bes

ſand darin,daß in der erſierennur einige Män»
ner eine Art von Sandalen an den Füßen trugen,

hieraber jedermann,Männer, Weiber und. Kinder.

DiéſeSitte iſtübrigensbei ihnenweder Luxus,
nochWeichlichkeit, ſonderneine unumgänglicheund

höothwéndigeVorſicht,welchenicht‘nur der felſige
Boden ihresLandes,ſondernauchdiehäufigenSinn-

pflanzen,gebieten,DieſexBaum hatnehmlicheine
‘

Menge
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Menge Stacheln, mit denen die Erde immer wie

‘be�äet iſt;um ſichnun nichtin‘dieſezu ſtechen,has
ben die Mitgliederder Horde ſichdaran gewöhnt,
Sandalen oder Pantoffelnzu tragen.

Nndeß, da alles:Neue an Fremdenfaſtimmer
lächerlichgefundenwird,ſofandenau< meine Leute,
die mit bloßenFüßengingen,dieſeSitte ſehrſon-
derbar;und um die Horde von den andren,die
wir bis jeßtgeſehenhatten,zu unterſcheiden,nann-

ten fiedieſelbe:Horde der Pantoffelträger.
Sie war nichtſozahlreich,wie die vorige,und

beſtandnur aus zweihundert,Köpfen. Auch hatte
ſievielwenigerVieh,Theilsweil ihrdürrer,Boden
ihr wemge Weide gab, Theils weil die Huswas
nas häufigeStrreifereilenbei ihr machten und

pländertrenNoch nichtvor ſehrlangerZeithatten
dieſeihr dreißigOchſen weggenouumen. Verges
bens bewaffneceder Befehlshaberalle ſeineLeute,
um ſiewieder zu erlangen;er bekam nichtmehr
als ſehs: und überdies waren ſievon Pfeilenund
Haſſagaien ſo verwundet, daß man ſieauf der

Srelietödten und ſtückweiſe,als Nahrungsmittel,
nach dem Kraal tragen mußfte.

Ungeachtetihrer Armuth hattendieſeWilden
dennoch die Uneigennüßigkeitund den Edelmuthihs
rer Nation. Ob ichthnengleichnur einigeArmſes
ligfeitenzum Geſchenkegab, ſo brachtenſe mie

dochjedenAbend eine beträchtlicheQuantitätMilch
in mein Lager.Während der Zeit,die ichmichbei
ihnenaufhielt(und ichbliebeine ganze Woche,weil.
die Stnnpflanzeneben in vollerBlüthewaren und ich.
vieleJuſeftenund Vögelaufihnenfand),begleiteten
mich Einigeauf dieJagd,um mir diefleinenDieuſte
zu leiſten,die in ihrenKräftenſtanden;und Andre

liefenauf allenSeiten umher,yum mix Juſekten.zu
Ke Vaillant'szweiteBeiſe,11. L
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ſuchen.J< meiner Seits ſah es nun iviederals

Schuldigkeitund als ein Vergnügenan, ſiezu vers

pflichten.Meine Schügenjagtenfür ſieNaſehör-
ner und Elephanten;und ob ſieglei<hwährendder
acht Tage nichtein einzigesvon dieſenſcheuen
Thierenerreichenkonuten,ſo ſchoſſenſiedo< wes

unigſiensvieleAntelopenund mehrereBüffel,die
dann größtenTheilsder Hordeüberlaſſenwurden.
DieſeBüffelwaren völligvon eben der Art,wie

die, welchewir auf der Ofiſeitegeſchoſſenhatten,
Hur vielſtärkervon Wuchs, übrigensnichtſofett,
und daherauchnichtfowohlſchmeckend.

Jch hattebei meinen Streifereienmehr Glück,
und bekam zweiArten von ſeltnenVögelnfürmeine

Sammlung. Die eine war die Racke,die unter

dem Namen Senegaliſche-Racke (Coracias Senega-
lenfis)bekannt iſt;und die andre der roſenfarbene
VBienenfreſſer,den man den Nubiſchen(MeropsNa-
bicus)nennt. Die Naturforſcher,welcheſienah
einem Lande in Afrikabenannten,wollten damit

ohneZweifelnichtſagen,daß ſienirgendsanders

exiſtirten.WahrſcheinlichfinddieſeVögeldort zu-

erſtentdecktworden; aber ſiekönnen,wie ſo viele

andre, die ebenfallsna< Ländernbenanntwerden,
fichauchanderswo finden.

Die Büffelwaren in der Gegend ſo häufig,
daß ſiein einer geringenEntfernungvon meinem

Lager ganz ruhig weideten. Dieſesmiftrauiſche
und ſiôrriſcheThierweiß ſih bloß von der Gefahr
entferntzu halten.Nur, wenn es angegriffenwird

und ſichvertheidigenmuß, ſcheintes die ungeheure
Kraftzu fühlen,die es von der Natur bekommen

hat.
*”

Giraffengiebtes in dieſemDiſtrikteeben ſo
wenig,wie in denenzworin ichzulestgeweſenwar.
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Jndeßſagten docheinigeGreiſe:ſiehättendergleis
chenin ihrerJugend geſehen;und nah der Be»

ſchreibung,dieſievon dieſenThierenmachten,muß-
te ih ihnenglauben.Warum es nun jet anders

iſt,weiß ih niht. Jh ſchließeübrigensdaraus,
daß gewiſſeThierenur in einem ſchmalenErdſtriche
leben können,obgleichandre in einem ſehrbreiteug
ausdauert.

Vor allemAndren tar meine Horde von Kas
bobiquas mit der Furchtvor den Huswanas
beſchäftige.Vom Morgen bis zum Abend hörteih
immer nur den Namen dieſexVölkerſchaft;und

wenn man meinen Dolmetſchernauftrug,mir etwas

zu ſagen, ſo betrafes jedesmaldieFeindſeligkeiten
und Räubereien der Huswanas.

DieſethâtigeNation,die no< gefürchteter,als

furchtbariſt,hatteetwa zwanzigStunden weitex

gegen Norden eineNiederlaſſung,und hieltdieKette
von Bergen beſeßt,die ſichvon Norden nah Often
erſtre>en.Der undankbareBoden,aufdem ſiewohns-
te, hinderteſie,zahlreiche,regelmäßigeVölkerſchafs
ten zu bilden;und ſietheilteſichdaherin Haufen,die
nachOrt und Umſtändenmehr oderwenigerbeträchts
lichwaren. Da dieſeAbtheilungenaber aus der

ſchonerwähntenUrſacheoftgroßenMangel an Le-

bensmittelnleiden,ſo machen ſieStreifereiengegen
ihreNachbarn,und beraubendie Heerdenderſelben.
DieſeRäuber werden wegen ihrerTapferkeitrings
umherſogefürchtet,daß eineHandvoU von ihneneine

ganze,vollſtändigbewaffneteHörde von zweihundert
Männ in die Fluchtjagt,Geht man, wenn ſiech
mit ihrerBeute zurückziehen,ja ihrerSpur.nach,ſo
thutman es mehr, um ſicovonihremRücfzugezut
verſichern,alsum ſiezu bekämpfen.

{A
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Selbſtdie Kabobiquaiſche Horde, obgleich
die Völkerſchaft, zu der ſiegehört,tapſreriſt,als

alle andren Nationen rings umher, war gegen

ſe nichtkriegeriſh.Sie hielt,da ſievon Jugend
auf die Huswanas fürchtengelernthatte,Widers

ſtandgegen ſiefürunnüß,und thatniht das Mins

deſte,ihreAnfällezu verhütenoder zurückzuſchlagen.
Jndeßhatteſiedochganz vor Kurzemwit der

nächſſenAbtheilungeinen Friedens- Traktatgeſchloſ-

ſen,und, um einigeRuhe zu bekommen, ſi<vers

pflichtet,ihrjährlicheine gewiſſeAnzahlvon Stücken

Vieh als Tribut zu liefern.Dies ſiehtna< einein

Anfangevon Civiliſirungaus;aber dieſeſchimpflichen,
von FeigherzigkeiteingegangenenBedingungenwur

den ſchonwieder übertreten,als ſiekaum geſchloſs
]ſenwaren. Die entfernterenAbtheilungeuder

Huswanas ſagten,ſiehättenſichniht auf den
Traktateingelaſſen,und ſeßtendaher.ihreFeindſes
ligfeitenund Näubereien fore. Man beſchuldigte
ſogardie, welcheden Friedenangenommen hatte,
daß ſiejenenbei ihrenStreifereienbehülfli<hwäre,
ihnenvon den günſtigenAugenbli>enNachrichtgäbe,
und den Ertragdes Plundernsmit ihnentheilte.Dies

alleszeigt,was der Menſch im iſolirtenZuſtande
iſt,und was er nothwendigwerden muß,wenn er an-

fängtſichin größereGeſellſchaftenzu ſammeln,oder
wenn andre Menſchenum ihnſind.

Seitdem der Befehlshaberdie Wirkungmeiner
Blintengeſehenhatte,1nd nun wußte,wie:ſehrdieſe
Waffen mich ſeinenFeindenüberlegenmachten,
ſuchteer michgegendieſe aufzubringen,und fürſeis
nen Streitzu intereſſiren.Bei meinem Verlangen,
dieHuswanas kennen zu lernenund zu beſuchen,
befragteih ihnoft.überſie;exantwortete mir aber

immerdur< Nathſchlägeoder Klagen, die augens



in das Jnnete von Afrika. 165

ſcheinli<die Abſichthatten,mich gegen ſiezu ers

bittern.

Auf der andren Seite fürchteteer, die Hu ss

wanas möchten,wenn ih erſtweg wäre,fommett
und ſichan ſeinerHorde dafür rächen,daß man

mir ihrenAufenthaltgeſagtund michgegen fiebes

waffnethätte.So ſuchteer denn dur< meine Dols

metſcherbald großen Haß gegen dieſe Räuber bei

mir zu erregen,bald ließer mir wieder rathen,daß
ih nichtweiter reiſenmöchte, kurz,er war in ſtes
tem Widerſpruchemit ſichſelbſt,Er wußte niht,
daß man unter den andren Völkerſchaſten,bei dez

nen ih ſchondurchgekommenwar, mit eben dem

Schreckenvon den Huswanas geſprochenund daß
alle dieſeReden weiter nichtsbei mir gewirkthats
ten, als ein großesVerlangen,ſiekennen zu lers

uen.

Bei meinerzahlreichenKaravane,meinen fer
nen, häufigenJagden, und meinen vielen Nachts
feuernfonnte i< ſolchenumherſchweifendenLeuten,
wie die Huswanas, nichtlange unbekanntbleis
ben. Jchzweifeltegar nicht,daß ſiemih auf ih-
ren Streifereienbemerkt und entdeckthätten.Freis
lichwaren ſieno< niht zum Vorſcheingekommen,

aberohneZweifelnur, weil mein Feuergewehr,das

ſichTag und Nachthörenließ,ihnen die Luſtbes
nommen hatte,michanzugreifen.

Was ſîie-fürdie Kabobiquas waren, ivar ih
fürſie;und dieſeFurchtvou ihrerSeite thatmir
ſehrleid,-da ſiederentwegenentferntblieben,und
ichſieniht kennenlernte. Meine Waffen gaben
mir freilihgroßeUeberlegenheit,aber ih dachte
uichtdaran, ſiezu mißbrauchen,da jedeBeleidi-
gung ganz gegen meine Grundſäßewar. Um meis

nea Plangusführewzu können,bedurfteichvieler
C3
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Freunde;die hattei< mir allenthalben-zu erwers-

ben geſucht,und ichwar völligüberzeugt,daß auch
die ſo gefürchtetenund verſchrieenenHuswanas
dies bald ſeynwürden.

Meine Leutedachtenganz anders. Aus meinert

Unterredungenmit dem Befehlshabervermutheten
ſie,welcheAbſichtichhatte,und fiekonntè ihnen
auch kein Geheimnißbleiben,da ih genöthigtwar,
mich vier verſchiedenerDolmetſcherzu bedienen.

Sobald man ſieim Lagerwußte,ſahi, daß
Allesin Beſtürzunggerieth,daß Männer und Weiz
ber unruhigmit einander ſprachen,und die Leute
von den verſchiednenVölkerſchaftenunter ſichallein
beraihſchlagten.Ob ichgleichnihts von ihrenGes

ſvrächenverſiand,ſo ſagtemir dochihrgeheimnißsz
volles Wefen, und die Unruhein ihrenPhyſonos
mieen , kurz,Alles,daß ein Sturm oder eineVers
ſchwörungausbrcchenwürde.

Die Namaquas, als die Furchtſamſten, ers

flärtenſihzuerſt;und es war mir ſehrlieb,dafi
dieſeShwachköpfeohneEnergieund Seele den Ans

fangmachten. Sie würden ſi<,ſagtenſiemir,
nichtin ein Land wagen,das niemand von der Kas

ravane kenute,ſih niht den Angriffeneiner Nas
tion ausſeßen,die von allen andren verabſcheuet
würde,und mi<h folglichverlaſſen,wenn ih bei

meinem Vorſatzebliebe.

"F< antworteteihnennur dur ein lautesGe-

lâhter,nahm ſiebeim Wortex und ſagteihnen:ſie
fönntenden Augenblickgehen.[Mögenſiedamit nur

fommen !dachteich;denn ihwar ſchonim Vorausüber-

zeugt,daß feinervon ihnenden Muth habenwärs

de, michzu verlaſſen,Da ſe, wenn fie zurückkeh-
rei wollten,dur< Gegendenmußten,welchevon
denBuſ<männern beunruhigtwurden,ſowag»
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ten ſe es gewißniche,den Wègalleinzu machen.
Sie befandenſichſle<terdingsin der-Nothwens
digkeit,unter meinem Schußezu bleiben,und mufs
ten,‘geradeaus übergroßerFeigheit,inmet*tit mír

gehen,wohini< ſieführenwollte. Eben ſoverhielt
es ſichauh mit ihrenKameraden.

Alle Abtheilungenkündigtenmir an, daffie
mich verlaſſenwürden;aber als fe ſh von mik

trennen ſollten,wagte es keine. Jhre:Furchtwax
fogroß,daß ſie,auh wenú- ſievor den Huswa-
nas flohenund ihnenden Rüen zukehrten, no<
immer beſorgthätten,von ihnen angegriffenzu
werden.

Meine Hottentottenvom Kap waren zwareben
o feigherzig; aber ſieließenſh nichtſoofenaus.
Jndeß machten auchſiemir Unruhe. Da ſiedes
müßigenLebens in den Kolonieen gewohntwaren,
und gewiſſeBequemlichkeiterì, die ſiejegtentbehren
mußten,unaufhörlichvermißten; ſo-taugtenſiegar
nicht zu ſolchenMüähſeligkeiten,wie wir zu er-

tragen hatten. Das von ihrem gewohntenvers
ſchiedneKlima, in welchesſieihtverſeßtwaren,
machteſiekrank,und wäre ih nihtaus Vorficht,
wo ichmicheinmal lagerte,meiſtenTheílsziemlich
langegeblieben,ſo würdenſiedie Reiſe-garnicht
ausgehaltenhabenund einer nah dem andernges
ſiorbenſeyn.

|

Sie fürchtetendiefeimmer mehr. Da ſie'we-
higereinfältigals ihreKameraden,und folglichauh
wenigerfreimüthigund offenwaren,ſohättenſie
Geſchicklichkeitgenug, ihréKkleinmüthigkeitunter

ſcheinbarenVorwänden zu verbergen.DurchAcu-
ßerungenüber’die Huswanas hättenſieſichunt-
vorſichtigverrathen;ſe nanntendaher nichteinmal-
den- Natez-dieſerVôölkerfchaſt:Dagegen‘wollten

€ 4
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ſieſi<gern als gute Väterund Ehemännerzeigen,
und erinnertenmi<h mit affektirterZärtlichkeitan

ihreWeiberund Kinder,die vielleiht,wenn ſiein

der Nähe geweſenwären,Schlägevon 1hnen bes

Ffommenhätten,Sie ſprachenvon den erduldeten
Beſchwerlichkeiten,von ihrerGeſundheit,und be-
ſondersvon den örtlichenHinderniſſen,die mir bei

der Ausführungmeines neuen Planesim Wegelies
gen würden.

Dem zufolge,was die Leute der Hordemir

ſagten,mußte ih dur< eineWüſte von fünf Tage-
reiſen,worin weder fürmeine Leute,noh für mein

Viehirgendetwas zur Nahrung,zur Erfriſchungzu

findenwar. Es gab darin,verſichertenſie,nicht
die mindeſieSpur von Vegetation,ſelbſtnichteins

mal von Pflanzenerde.Alles beſtandaus einem

weitenSandmeere,worin man keinenSchrittthun
éonnte,ohnebisan die Kniee einzuſinfen;und dies

ſerSand war überdiesleicht,beweglichwie Staub,
undſo fein,daß wir Gefahrliefen,bei dem Élein-

ſienWinde erſtitzu werden, weun wir auch,noch

ehewir dieHälftedes Weges zurückgelegthatten,
nichtſhon vor Hunger und Durſt,Beſchwerlichkeit
und Elendumgekommen waren.

Dieſeabſchre>endenNachrichtènwurden dem

Anſcheinnach dur<hdas Verhaltender Kabobis

quas ſelbſtbeſtätigt.UngeachtetihrBefehlshaber
ſie.aufforderte,ungeachtetih ihnenlo>endeGe-
ſchenkeanbot, wollte denno< nicheein einziger
Mann von derHorde mir zum Wegweiſerdienen.
Aber dieſeWeigerungſchre>ktemi<hgar niht, So

beunruhigendſieauchzu ſeynſchien,ſo ſchrieb,ich
ſiedochfeinem andren Grundezu, als der Furcht
allerdieſerFeigherzigen, ſichgewiſſermaßeaden

Huswanas in die Hâudezu liefern,Jewehr



in-das-Juuere von Afrika. 169

matt ‘ir dies Land als außerordentlih beſchrieb,
deſiobegierigerwar -ih,es kennen zu lernen.Meine

Phantaſiezeigtemir därin neue Bereicherungender
Naturgeſchichte,intereſſanteEntde>kungenfür den

Handel, ſogarſehranziehendeGegenſtändefürdie
Wißbegierde,und zwar um ſo außerordentlichere,da

noch niemand vor mir Gelegenheitgehabthatte,
etwas von ihnenzu erfahren.

Alledie abſchre>kendenSchilderungen,die man

mir machte,ſah ih nur als Uebertreibungenan,
die,ſo wie ſienah und nah dur<hden Mund meis

ner verſchiedenenDolmetſchergingen, immer in

dem Verhältniſſegrößerwurden, wie jedervon ih»
nen furchtſamerwar; denn, da die Huswanas
trosallerGefahrbis zu der Horde kamen, um ſie
zu plundern,ſo konnte ih auh wohl ohne größere
Gefahrzu ihnen gehen, um ſiekennen zu lernen.

Was man mir über die Beſchaffenheitdes Box
dens ſagte,ſchienmir indeß,offenherziggeſtanden,
niht ganz ohne Grund zu ſeyn. Als ih zu den

Pantoffelträgern ging, und mich gegen die

Waldung wendete, hatteih die Ebene mit einem

grauen Staube bedecktgefunden,der ſo di> lag,daß
man fogarKieſelund Gras davor nichtſehenkonnte.

Dieſe ſonderbareErſcheinungwar mip ſehraufge.
fallen; ſiehattemi< aber an ehemaligeLektüreer-
innertund zu einigenNeflexionenveranlaßt,die,
wie es mir ſchien,dur< ihreReſultateintereſſant,
ſeynmußten.

Dem gelehrtenReiſendenHaſſelquiſtzufolge,
„findetman in keinem Lande der Erde,Polenaus»

genommen, einéfo großeMenge Kächenſalz,.wie in

Aegypten.Der Grund des dortigenBoden3 beſteht
nur aus Salzbergen. . Gräben, die man in

gewiſſenEntfernungen.zieht,liefernein röthliches
€ 5
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mit-Kalk vermiſchtesSalz,das. diejeßigenAegyps
tierBitterſalz nennen. . . . Brunnen mit ſü
ßem Waſſerſiehtman dort als ein Wunder an...

Ohne den Nil wäre Aegyptenunbewohnbar,wie es

auchein Theilvon Arabien aus Mangel an Waſ-

ſeriſt.. . . Selb der {wärzeſieBodèn enthält
vieleSalztheile,Dies kann man Morgensvor

Sonnenaufgangſehrdeutlich:ſehen, da er dann mit

weißemSalzebelegtiſt,beinahe.wie der Boden in

SchwedenwähreuddesSpätjahresmit Reif oder ‘ein

wenig Schnee.. Ein ſalzigerBoden,“ ſebt
Haſſelquiſthinzu,„muß natürlicherWeiſe Salzs
pflanzenhervorbringen; auchfindetman dergleichen
in Aegyptenweit mehr, alsin irgendeinerandren

Gegend der Levante.‘‘

Aegyptenliegtnahe an dem Wendecirkel

des Krebſes, und i< war jestnahe bei dem

Wendecirkel des Steindocks, folglichinglei-
cherEntfernungvon dem Aequator.Was ih nun bei

Haſſelquiſivon dem nördlichen Afrifageleſez

hatte,das fand ih zu meinem großenErſtaunen
auchin dem ſüdlichen in eben dem Grade der

Breite, und bewunderte dieſeſo auffallende‘Aehn-
lichkeitin zweian zwölfhundertFranzöſiſcheMeilen

von einander:eutfernten,aber unter gleicherPolhöôhe
kiegendenLändern.

Ich bin keinChemiker,uud habemehrals Ein-
mal Gelegeuheitgehabt,daszu bedauern.Es wäre

zu wünſchen,daß ein Reiſender,wo möglich,alle
núblichenKenntniſſehätte,aber jederhat in ſei-
nem Studium faſtimmer einen herrſchenden,ja
meiñenseinen ausſchließendenGeſchmack.. So. war

auchich,als Naturforſcher,ganz mit dem Thiexreis
thobeſchäftigt; indeß,ſelbſtphne„Chemikerzu ſeon,
ſay ih disherallenthalbendiegroßeMenge vou
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Küchen�alz, die HaſſelquiſtitiAeghptengefunden
hat, und hierglaubtei< nun au< BVitterſalzzu

finden.
So wie i< mi< weitervon dem Kap entferns

te, und näher-zu dem Aequatorhinkam, bemerkte

ih,daß das Anufangs'nur ein wenig brakiſheWaſs
ſerimmer ſalzigerwurde. Völligſüßeswar äußerſt
ſelten,und ſogardie Regenbächehatteneiuen ſehr
merklichenSalzgeſchmak.Kaum war eine Pfüge
ein wenig von. der Sonne erwärmt,ſo bildeteſi
auf ihr eine Ninde von fejtemund kryſtalliſirtem

Salze. Allesfandih.ſalzig,ſogardie Pflanzen;
und ſiewaren es in einemgrößerenoder geringeren
Grade,jenachdemdie Struktur ihrerFiberndas Ein-

ziehender Salztheilchenmehroder wenigerbegün-
ſtigte.

Unter den NAegyptiſhenSalzpflanzennennt
Haſſelquiſt das Glasſchmalz(Salicornia),beſdn-
ders aber mehrereArten des Gänſefußes(Chenopo-
dium) und der Zaferblume(Meſembryanthemum),
Gerade dieſePflanzenſindau< in dem ſüdlichen
Theilevon Afrikaeinheimiſch,und werden zumal in
demn Lande der Kabobiquas ſehrhäufigges
funden.

Alle Reiſendenerzählenuns auh, daß viele

Aegyptier,ungeachtetihresguten Klima,blindwers
den: (ein Umſtand,welchenman hauptſächlichdieſem

Salzſtaube,den der Wind ſo oftin die Augenjagt,
zuſchreidenmuß), und in den Gegenden,von denen

ih hierrede,giebtes ebenfallsvieleBlinde. Ans-

derswo habe ih.nie dergleichengeſehen;aber hier
leidenfaffalleMenſchenmehr oder wenigeran dei

Augen *).

*) In allenLändern,welchevieleSalzſeen,Salzquellen
u, ſw, haben,wachſep:Pflanzen,diemir Salzthe(lcheu



172 Le’Vaillant's „zwelte-Neizea

Dieſe auffalléndeAehnlichkeit- zwiſchenziveiLän-

dern,welcheum-. die ganze Breite:der‘heißenZone
von einander getrenntſind,mußte natürlicherWeiſe
meine Wißbegierde..ſehr.ſtarkerregen.Jh vermu-

thete, daß.auch.der.Staub, mit dem ih die Ebene

bedec>t.geſehenhatte,Bitterſalzwäre. Es war mdg-
lich,daß ih noh mehr fand,jeweiter ih vorwärts

gingz und der Boden ohne Vegetation,von dem

die Panto ffelträger ſprahen, beſiärktemih
in meiner Vermuthung.So hatte‘ih denn außer

angefülltſind; ¿.B., außerdem {hon von unſremVer-
faſſergenannten Glasſchmalz(Salicornia),auch Salz-
kraut (Salſola),Kali (Anabaßis);fernerdie fetten,
Salz;theileetthaltendenGewächſeStapelie(Stapelia),
Dickblatt(Craſſula),Sonnenthau (Droſera),Hausélauch
(Sedum), Aloë, u. � ww. Wenn ſolchePflanzenabſter-
ben, oder die dort wohnenden Hirtenvölkerſieabbren-
nen, fowerden díeSalztheilchenzerlegt,indem dieSalz-
ſâuredurch das Feuerund diebrennbarenTheilevers
fluchtigtund in dieLuft getriebenwird, da hingegen
die Theilevon Mineral-Alkali mit derAſchezuru>-
bleiben.Dieſeſind-äußerfeinund leicht;naturlicher
Weiſeſteigenſienun mit jedem Winde in Staubwol-
Fen-auf,füllendie ganze Luft,und bede>endenBoden,
ſo wie alledarinwachſendenPflanzen,mit einemalfali--
ſchenStaube, Auch beiruhigerLuft ſteigtdieſer,

- wenn Menſchen oderThiere deu Boden betreten,în
Wolken auf,und fülltden Mund, dieNaſe,ja ſelbſt:
dieLuftröhre,den Schlund,und vorzüglichdieAugen,
mitſeinenälßendenalkaliſchenDheilen.Dieſeerregen
Durſt, Reiß, und zuleztInflammationim Halſe,
Wundenam Gaumenund an der Zunge,Erhißungund,
gefährlicheEntzundungderAugen,welcheoftgänzliche
Blindheitverurſacht.Bisweilenſtellendieſealkaliſchen.
Theiledur< ihrenimmer wiederholtenReiß den Aus-
gen au< Phantome von gar niht vorhandènenDingen
dar, ſo daß man bezaubertzu ſeynglaubt.Ju den
RuſſiſchenSteppen iſ, wegen des wenigerheißenKli-
ma's,die Wirkungnichtſoſtarkund gefährlich;“doch

¿ «empfindetman ſiein der, ¿wiſchenderWolga und
dem Ural (Jaif)ſchonſehrmerklih.JunAegyptenund
den danebenliegendenWüſten muß ſileſchonheftiger-
„undallgemeinerſeyn;am allerſtärkſteniſtſieaber uns

ſtreitigin dem Jnnéerénvon Aftika,wo es ſoungeheu-
re WüſtenohneWaſſergiebt, F,
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den. andren Bewegungsgründen no< einen mehr,
meinen Plan auszuführen.
„. Die Abneigung meiner Leute konnte die Nus-

führung nicht verzögern. Jch war ihrer kleinen Ems

vdôrungen ſchongewohnt,ließmich niht dadur<
ſchrecfen,und lachteüber die Einwürfeund die üble

Laune des einen Theiles,wieüber die Feigheitund
dieKlagendes andren.

Selbſtmeine Hottentottenſahichje6twie Kins
der an, die ſchreienund weinen,wenn man ſievotx

ihrerAmme wegnimmt. Seitdem ihden Entſchluß
gefaßthatte,michvon einerHorde zur andren durc»
Eingebornebegleitenzu laſſen,konnte:ichjeneram
allerleichteſienentbehren.Sie wurden mir ſogar
bei meiner neuen, bequemenund ökonomiſchenMes

thodeſo unnüs und lâſiig,daß es mir vielleicht
rechtlieb geweſenwäre, wenn ſiemich verlaſſen
hâtten.

Meine jebvigeArt zu reiſenerfordertebei weis

tem nichtmehr eben ſo viele Leute und Anſtalten,
wie die anfänglihemit Wagen, welcheunzählige
Unbequemlichkeitenhatte.Außerdem daß dieſenur

allzuoft Zufälleund Verzögerungenverurſachten,
und daß es unmögli<hwar, ſie,wenn etwas an ih-
nen zerbrach,wieder herzuſiellen, mußte i<h,um ſie
zu erhaltenund fortzubringen,beträchtlicheund

úberflüſſigeKoſtenaufwenden. Da waren Werk=

zeuge und Beſchlägenöthig,fernereine großeAn-
zahlvon Leuten,um die Wagen zu führenund für
die Geſpanne zu ſorgen;befondersaber doppelte
Relais,die viel koſtetenund ſichüberdiesſchwerer-

ſegenließen,wailman in einigerEntfernungvon den

Kpolonieennichtleichtganz abgerichtete.Geſpanne.
findenkonnte. J< habe ſchonerzählt„. wie viele

Mühe und Beſchwerlichkeites inpdem Schnee--der
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Kamis-Berge koftete,mir einigeſhle<te.Ochi
ſenzu verſchaffen,die mir no< überdiesunterwes

ges bald wieder ſtarben,ohnedaß ſiemir nügli<
geweſenwaren.

Als ichmein Lageram Uferdes Oranje-Flufs
ſes verließ,hatteih beſondersdie Abſicht,mich
zu verſichern,ob es möglichwäre,daß meiùe Wa-

gen mir weiter folgenkönnten. Zugleichwollte ih
die verſchiednenwilden Völkerſchaftengleichſampro-
biren,ihrenCharakterverſuchen,und aus Erfahs-
rung lernen,wie weit ih mi< ihnenanvertrauen
und auf ihreHülferehnenkönnte. Dies mußteich
nothwendigwiſſen,wenn ih meine Reiſe fortſebeu
wvollte-denn ſonſtkonnte ih keinen glücklichenEr»

folghoffen,und wurde vielleichtſchonbei dem ers

ſienSchritteaufgehalten.
Die zweiteProbe war mir vollkommen geluns

gen. Allenthalbenhatteih Freundeangetroffen,
allenthalbenſichreLeutegefunden,die michvon eis

ner Horde zur andren führten,und deren Hülfe
nnd Dienſiemir nur Kleinigkeitenkoſteten.Jh
war jeztvölligfreiund unabhängig.Die Menſchen,
weicheih auf ſolcheArt zu meinem Dienſtebekam,
erregtenmir keineSchwierigkeiten,hieltenmichnicht
auf,und widerſeßtenſichmeinem Willen niht.So

verſprachmir denn Alles,daß ichdurchganz Afrika
reiſenkönnte.

Auf meine Wagen aber durfteih nichrmehr
re<hnen. So wie man ſichvon den Kolonieenents
ferntund dem Wendecirkel.näherkommt,wird das

Land immer rauher.Auf allen Seiten ſehtman-
nur: Berge und: Felſen, deren Schlüftemeiſien
Theils.ſehrſteilund folglichfürWagen nichtzubes:
fahrenſind.
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So ſahih mi< denn genöthigt,mit Laſiochſen
zu reiſen,die mi< nichtin gleicheVerlegenheit
brachtenund vielwenigerkoſiſpieligwaren, da ich
die mir nôthigenallenthálbenfindenkonnte und

feine unnügenzu haltenbrauchte.
Jest,bei meinem Plane, die Huswanas zu

beſuchen,hatteih noch.eine dritteProbezu machen.
Keiner von den Pantoffelträgern wolite mir

zum Wegweiſerdienen; ſofehltemir denn auf ein-

mal das,worauf ichgerechnet,und was michbigs

her ſoglücklichvon einerHorde zur andren gebracht
hatte.Fhre abſchlägigeAntwort unterbrachdie

Kette meiner Bekanntſchaften,und ih mußte nun

ein Mittel finden,dieſeKette zu ergänzenund ſie
dur<h mich ſelbſtwieder anzuknüpfen.Wenn ich
ohne ſiebis zu den Huswanas vordrang,die man

mir mit ſo ſchwarzenFarbenſchilderte,und wenn

ichmir dieFreundſchaftdieſerNacion erwarb,ſo

hattei< gar nichts.mehrzu fürhten.Dann durfs
te ih hoffen,auchjedeandre in Afrikakennen zu

lernen, und der glücklicheErfolgmeiner Reiſewar

ſchonim Voraus geſichert.
Mein Beſuchbei den Hus8wanas konnteit-

deß nur ſehrfurzſeyn,und es war mir auchun»

möglich,weiter zu gehen. Da ich,als ih mein La-

ger-am Oranje-Fluſſe verließ,in der Meinung
fiand,daß ih höchſtenseinigeMonate entferntbleis

ben würde,ſo hatteih nur einen kleinenVorrath
von Tauſchwaarenmitgenommen, der ſchonſo ſtark
angegriffenwar, daß es mit ihm auf die Neige
ging. Konnte ih aber wohl.hoſen,mir noh
Freundezu erwerben,wenn ih keineGeſchenkemehr
hatte?

Der Wilde iſ, wie ih weiß, von Natur gut;
d. h,er ſchadeteinem nicht,wenn man. ihn nich
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beleidigt:ja,vielleichtkann man einigeDienſteohne
Vergeltungvon ihm erhalten;denn Eigennusiſt
nichtſeineherrſchendeLeidenſchaft,und wenn er

Dinge, die man ihm zeigt,mit Begierdeverlangt,
ſo thut er das nicht,weil ſie.ihm wirklichvon gros

‘PerWichtigkeitſînd,ſondernvielmehraus einerArt

von findiſcherNeugierde.Bei dem alien darfman
aber dochnichtauf gewiſſeHülfevon ihm rechnen,
wenn man ihm nichtirgendeine Belohnungals
‘Nei vorhâít.

Noch ein andrer Grund, der mi< nöthigte,
‘meine Rückkehrnachdem Oranje-Fluſſe zu be-

hleunigen,war der:Zuſtand,in welchemih mein

Lager verlaſſenhatte.Meine Giraffe,die noh auf
Pfählen ausgebreitetlag, konnte verderben;und
eben ſo meine Sammlungen, die Fruchtvon eilf
mühſeligenMonaten. Von Swanepoel mußte
ichmehr guten Willen,als wirkliheSorgfalt,er-
warten. Jch hatteihm die allgemeineAufſichtüber
weine Karavane anvertrauet,weil dieſesAmt ſeis
nem Alter angemeſſenwar und wenig Arbeitvon

ihm erforderte,und er hatte.ſchnun ſchonan die-

ſesunthätigeLeben gewöhnt.-Auch glaubteer,wenn
mein Zeltgefegt,und mein Kaffeeoder Thee ges

machtwar, ſeinTagewerkvollendet zu haben.
Bei einem folchenManne durfteih nun wohl

nichtſehrſtarfauf die Thätigkeitrechnen,welche
die Aufficheüber meinLagerwährendmeiner langen
Abweſenheiterfordete.Ueberdies — wer konntemir

fürdas Leben eines Greiſesſtehen?und wenn er

auchnur krank wurde, wie unruhigmußte ih nicht
über die Fruchrvon ſo;vielenMühſeligkeitenſeyn!

Meine Verlegenheit,das Schwanken zwiſchen
meinen Entſchlüſſen,bewogmich,meinen treuen,gus

&æn Klaas um Rathzy fragen.Das hatteih
bei
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bei ‘verwi>elten Umſtändenſhon oft gethan,und
immer ſo viele geſundeVernunft,als Eiferund
Muth bei ihm gefunden. F< ſagte.ihm meine

Betrachtungen,meine neuen Plane,und dieSchwie-
rigkeiten,ſo wie die Hoffnungen,die ih inder
Fernezu ſehenglaubte. y

Er hörtemir aufmerkſamzu, {lug mi< dann
mit der Hand auf die Schulter,und ſagte:meine
neuen ;EurichrungenhättenſeinenBeifall;beſonders
müßte er es loben, daß ih nur Laſtochſenbrauchen
wollte, „Du haſtLuſt,‘fuhr er fort,„zu den
Huswanas zu reiſen;und i darfdir nichterſt
ſagen, daß.ichbereitbin,den Augenbli>mitzuge-
hen. Klaas, das weißtdu wohl,folgtdir,wohin
du nur willſi,treu und gern, Mußt du aber no<
außer mir einigeLeute von gutem Willen haben,
ſo ſteheih für fünf von meinen Kameradey;auf
die faunſidu, wie auf mich, bis in den Tod
rechnen.“/

:

Dieſe Bezeugungvon Ergebenheitaus dem
Munde eines Menſchen von geprüftemEifer,und
dieſeVerſicherung, daß icheinigemuthigeund ents

ſchloſſeneGefährtenhaben ſollte,machten.mir ſo
vieleFreude,und nahmen meinen Kopf ſoein,daß
ich im erſtenAugendli>in Verſuchunggerieth,
alles,was mir unnüß wax, zu verabſchiedenund
ohne.Verzugabzureiſen.Doch als ih wieder ein

wenig nachdachte,unterließih das. Jh ſah,daß
es mir nüßlihſeynwürde, wenn ih einen halben
Tag zu Vorbereitungsanſtaltenverwendete;daher
verſchobih meine Abreiſebis zum folgendenMors
gen, und gab den fünfLeuten,die Klaas mir ges
naunt hatte,Befehl,daß ſieſichfertighaltenſolls
ten,bei guter Zeitaufbrechenzu können. Den Ues

brigenerklärteih: ſſehättenihrenfreienWillen;
Ke Vaillant'szweiteYeiſe,11. M

-
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übrigetiswürde ih die,welche.muthiggenugivâreit,
mir zu folgen,gern mitneßmen.

Mein. neuer Pian beſiandnun darin, daß ih
zu den HuS8wanas gehenund dann na< meinem

Lager am Oranje- Fluſſe zurückkehrenwollte-

abep nihtauf dem vorigenWege, ſondernauf-ir-

gend einèmandren,der mir Gelegenhèit-gábe,neue

Völkerſchaftenkennen zu leruen. Wenn ‘ih dän

wieder in mein Lagerkäme,ſo.wollteichmeine.Was

gen mitnehmen,und ebenfallsaufeinem andren Wege
nachdem Kap zurückkehren;um dann zueiner beſe

ſergewähltenZeit,und: bloß mit Laſiochſen,eine
dritteReiſeanzufangen,von der ichmir einenglückli-
cherenErfolgverſprach,als von der zweiten,und die

öſilihan den Kamis-Bergen hingehenſollte.
Hierzu waren mir, wie ih voraus ſah, die

Huswanas nöthig;und in ‘dieſerAbſichtwollte

ih ſiefennen lernen und. mi< ihrer‘verſichern.
Uebrigensverſprachmir meine neue, ſchnellere, bes

quemere”uñd weniger koſtſpieligeAre zu ‘reiſen,die

HeſienGelegenheitenzu Entdeckungen,die ſhon,
noch ehe ſiegemachtwaren, meine Phantaſiebe-

zauberten.
ö

Vei Tagesanbruchwar meine ganze Karavane

zur Abreiſefertig.Während der Nachthattendie

Groß-Namaquas unter einander berathſchlagt,
und, wie ihwohlv&ausſah,ſi<entſchloſſen,mir

zu folgen:nichtaus Muth oder Dienſteifer,ſon-
dern aus bloßerFeigheit,und inder Beforgniß,von

Buſchmännern angegriffenzu werden, wenn ſie
ohneBedeckungnah Hauſe zurückkehrten.

Meine Hottentotten,die ſih für weit beſſer

hielten,als die Groß-Namaquas, und die ſich
geſchämthabenwürden, ihneaan Muth nachzuſtes
hen,ſeßtenetivas darin,ſichnocheifrigerzu ſielleg;
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nd alle Andren befolgten nun ihr Beiſpiel.Kor az

quas, Kaminuquas, Klein-Namaquas,
Und die Leute von Klaas Baſters Horde — Alle
wolíten es einander an Eiferzuvor thun,und zeig-
ten,wie um die Wette,das größteVerlangenaufs
zubrechem Die Pantoffelträger, dered Er-

zählungenAnfangs ſo viele Furchterregt hattén,
wurden jebtnur ausgelaht.Man ſpotteteüberſie,
und ſagteganz.laut: ſiewollten mi<h nur deshalb
nichtbegleiten,weil ſieſichfürchteten,ihrePautof-
felnnaß zu machen,oder zu verderben.

Tochehe ih an den Aufbruchdachte,erkfuns-
digteichmich ſchonbei ihnennah dem Wege, det

ichnehmen müßte; und ße gaben mir Beſcheid, ſo
gut ſiekonnten. J< hôrtevon ihnen,daß i<,
nach Einer oder zwei Tagereiſennordwärts,eine
großeEdene fände,die ſch weſtli<hmit einer Kette
von Bergen end1gte; dur< dieſeEbene müfiteih
gehen, und dann würde ih in den felſigenBergen
den Wohnplaß der HusSwanas finden,von denen

ſiegeſprochenhätten.
Jeb richtetemih nach dieſerAnweiſung;und

gegen Mittag machtenwir zum erſenmalean eis

nem Salz{eeHalt. Das Salz war kryſtalliſirt,und

äber die ganze Flächeverbreitet. Wahrſcheinlich
hattees ſh oben auf dem See gebildetund aufihm
geſ<hwommen;aber jeßtlag es zwiſchendoppelten
Waſſer,weil an deh vorigenTagen ſoſtarkerRegen
gefallenwar.

Meine Lute ſaßenſhon an dem Uferdes Sees,
und machten Anſtaltzu ihremMittagseſſen,als :ſie
in der Ferneauf einmal vier Männer durchdie

Ebene gehen ſahen. Bei dieſemAnblickewurden

ſieganz ftarrvor Schrecken.Sie ſchrieen:es find
Huswanas! und obgleihihrerzehn oder zwölf

M a
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gegen Einen waren, ſo fürchtetenſiedennochſchon
angegriffenzu werden. Jn einem Augenblickehatte,
ſichder Muth vom Morgen verloren;piôöblichfehlte
es Allen an Appetit,und ih weiß niht, was für.
Folgen die allgemeineBeſtürzunggehabthaben
Éónnte,wenú niht Klaas mir ſchleunigvon dems
was vorging,Nachrichtgegebenhätte.

Ich nahm mein Fernglas,um die vierFremden;
zu beobachten,und ſahMenſchen,dievon ſehrgro
ßem Wuchſe zu ſeynſchienen,da dochdie Husw ax

nas, nach der Beſchreibung,die man mir von ih»
nen. gemachthatte,faſtnur Zwerge,höchſtensfünfs
tehalbFuß hoch, ſeynſolten. Damit ſieuns bes,

merken möchten,ſchoßih meine Flinteeinigemale:
ab. Wirklichſahenſi uns, aber nun entfernten.

ße ſichſogleich,und waren in einem Augenblicke
verſchwunden.

Unterden Ungemächlichkeiten,auf welchedie

Pantoffelträgermich vorbereiteten,hattenſie.
docheinevergeſſen:nehmlichdie,daß wir aufeinem

hohlen,gleichſamaufgeblaſenenBoden gehenmuß-
ten. Er war einerPaſieteähnlich,die zu ſchnelles

Feuerbetommen hat, uud bildeteeine vom Boden

abgeſonderteNinde,worunter unzähligeÉleineThiere
nichtnur verſtecktſeyn,ſondernauh zwiſchender
Erde mehrereMeilenweit in allenRichtungenlaus
fenftonnten.

UnſremeiſtenOchſen,beſondersdie ſchwerbe-
ladenen,ſankenbei jedemSchritteeinenhalbenFuß
tiefeinz und dieſesunaufhörlicheunangenehme
Strauchelnmachte ſie.ganz wüthend. Uns ſelbſt
gingesniche vielbefſer.Ehe wir es uns verſahen,
brachder Boden unter uns; und natärlicherWeiſe
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mußte ‘uns ein ſolcherMarſh ſchrermüden und un-

geduldigmachen*),
Zu dieſerUngemächlichkeitkam noch eine andre

unerträglichere,die uns beinahein Verzweiflung
brachte; nehmlihdieSalz-Kryſtalliſation,die allent-

halbenverbreitetwar. Dieſe wurde von der glü-
henden Sonne getroffen,und verbrannte uns faf
durchdas Zurückwerfender Sonnenhige,indeßſie
uns zugleihdur<hdas Neflektirender Lichtſtrahlen
blendete.Der leichteStaub, der ſe bedeckteund

einen Theilvon ihrausmachte,ſtiegbeidem gering-
ſienWindſtoßeum uns auf. Wir ſelbſterregten
dur< die nothwendigenBewegungen beim Gehen
dickeWolken , die uns in das Geſichtdrangen, und

die Augen ſtachen.Bei dem Einathmen wurden

uns die Naſelöcherverwundet, und machten uns

UnerträglichbrennendeSchmerzen. Selb unſre

Lippenwurden fo davon angegriffen,daß ſieblutes
ten, wenn wir ſienur im mitdeſienbewegten,um

zu ſprechen;einigeWorte, die wir zu ſagenhats
ten, waren für uns eine wirklicheMarter.

Jch machteAnſtalt,nah Tiſcheweiter zu rei-

ſen,damit ih dieſerPlageentginge; aber ein Ges
witter,das uns überfiel,verzögertemeinen Auf-

*) Es giebtam Kap unter andrenThieren, welchein den
Boden graben, auch ¿zwei kleine Arten, welcheman
dortMolten,Maulwürfe, nennt, ob ſiegleichei-
gentlichzu der Gattung der Murmelthiere gehd-
ren. DieſeThierchenſuchenunter der Erde dieZwie-
belu der Sauerfleearten(Oxalis),und andre Zwiebelges
wächſe,welchejhreNahrung ausmachen. Das gröpere
von beidenhatGmeélin Mus maritimus,dastleinereMus

capenfisbenannt;gber ihreZähne,thr ganzer Bau und
ihreLebensartzeigen,daß man ſienichtunter die Mä u-

ſe rechnenſollte,Beide. Artenuntergrabenden Boden

ſo ſtark,daßmau da,wo ſiehâufigſind,nichtohne Ug-

bequemlichéeitreiſenkann, Man lguftnehmlichGefahr,
deo Fuß ¿u verrenfenoder ein ‘Bein zu zerbrechen,F.

M 3
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bruch,und ndöthigteuns, die Nacht am See zu
bleiben.

Dieſe Widerwärtigkeitwar indeß für meine

Leuteniht ohneNuten. Denn „„dieMutterman-
cherKunſt iſtNoth,//wie ein FranzöfſcherDichter
ſagt. Auf dem Wege am Vormittage hattenſie
außerordentlihſtarkvon der Sounenhihegelitten;
um ſi nun für die übrigeNeiſe davor zu ſichern,
nahmen ſiealle trocknenSchaf:und Antelopen-Felle,
die ſienur beſaßen,und machten ſich- flacheHüte
daraus, die ſieauf den Seiten herunterſchlugen
und unter dem Kinnemit Riemen zuſammen bans

den, ſo daß ſieeine lächerlicheAehnlichkeitmit den

Elſaſſerinzenin der Gegend von. Straßburghats
ten, wênn dieſeauf das Feld gehenund ihrenTa-
bak oder ihreKüchengewächſejäten.

Der empfindlicheSchmerz,den i< in den Au-

gen wie in der Kehle empfand,und die Furcht,
daß es damit noch gefährlicherwerden möchte,bes
wogen mich, auch meiner Seits einigeVorſichtzu
beobachten.Jh wolltemir mt, wie ſie,den Kopf
vor der Sonne ſhüben,da mein heruntergeſchlage-
ner und ſtarkmit StraußfedernbeſesterHut das

hinlänglichthat,ſondernmir einenAugenſchirmge-
gen die zurückfprallenden,blendendenSonnenſtrah-
len,und aucheinenSchuß gegen die äßendenStaubs
-wolfen machen, die mih verwundeten.

In dieſerAbſichtverfertigteichmir aus Meſs
ſingdrateinen fleinenSonnenſchirm,und überzog
ihn mit einem Schnupftuche.Ex war leichtgenug,
um michbeim Tragen gar nichtzu ermüden,und“
wurde wir dennochſehrnüßlich.Meine Leutefans
den ihnſo bequem,daß jeder.von ihnenebenfalls
einen habenwollte,und daß ſiedie Felle,wit de-

nen ſieſichden Kopf bedeckthatten,nun inSon-
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nerſchirmeverwandelten.Dieſeſahen,wie ih gern

zugebe,lächerlihgenug aus; aber ſiethatendoh
ihreDienſte,und waren unterwegesſehrnüßlich.

Eine no lâcherlichereErfindungmachten meh-
rere von meinen Leuten:ſieſte>teneine großeBüf»
felhautauf Stangen, und trugen fie,wie einea

Baldachin,überihrenKöpfen.
Nur die Weiber hieltendie großeBeſchwerlich-

Feit einer-ſo außerordentlichenNeiſe muthig:aus,
und nichtsſiôrteihrenFrohſinn.Sie bliebenia-

mer gleichmunter, immer luſtig,und hörtengar
nichtauf,ſichüber die Männer und deren lächerliche

Verhällungluſtigzu machen. Jh für mein Theil
war, wie dieWeiber,zu Fuß, und bot der Beſchwer-

lichkeitTrog: Theils,um meine Pferdezu ſchonen,

Theilsum nichtmein Leben auf ihnenzu wagen,
da ſieſehroftſirauchelten,und fielen,ſodaß ih
mir unfehlbarden Hals gebrochenhätte,wenn ich

gerittenwäre, Uebrigenswar in den jeßigenUns

ſiändender unermüdlicheMuth der Weiber ein

unſchäßbarerVortheilfürmih. Er beſchämteund
ſporntedie verdroſſenenund indolenten Männer,
die,weil die beſondrenBewegungögründezu meiner

Neiſeihnenunbekannt waren, ſienur als eine una

ſinnigeVerwegenheitbetrachteten.
Am folgendenTage fühltenwir,troßallerutt-

ſrerVorſichtund unſrenSonnenſchirmen,noh gröô-
ßereLeiden. Entweder von der übermäßigenHibe,
oder von: dem Salzſtaube,bekamen wir Alleſehr
häufigesNaſenblutenund ganz unerträglicheKopf-
fchmerzen.

Wahrſcheinli)mochteein Fiebermit dieſet

Symptomen verbundenſeyn,und ſo bekamen wir

Alle,was meine Wilden no< nie gehabthatten,
und was i< ſelbſtzum erſfenmalin meinem Leben

M 4
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fühlte:Dunkelheitvor den Augen,und Schwindel,
oder vielmehrein wahres Delirium. Esfan uns

vor, als ſähenwir Wagen, Häuſer,Städte oder

Kraale,zahlreicheHeerden,kurztauſendverſchiedene
Gegenſtände,die,ſo wie wir weiter gingen,ihre

Geſtaltverändertenund gleichſamandre hervor
brachten.

Merkwürdigiſtübrigensein Umſtand,der uns

in einigesSchreckenſebte,da er. uns.zeigte,daß
UnſreLage in der That gefährlihwar. Niemand

von uns ſah eben daſſelbe,wie die Uebrigen;was

3.B. dem Einen ein Berg ſchien,war fürden Ans

dren ein Fluß. Doch bald lernten wir Mißtrauen
in dieſeViſionenunſrerPhantaſieſegen;wir übers

zeugtenuns durchvieleErfahrungen’von ihremUn-

grunde, und hörtennun auf, ſiefürwirklichzu
halten.

Ich muß übrigensanmerken,daß die Wirkung
nichtunutiterbrochenwar. Fn gewiſſen.Augenblicken
hôrteſiegänzlihauf, und dann kounten wir die

Gegenſtändeſoſehen,wie ſiewirklichexiſtirten;in

andren hingegenwar unſerGeſichtauf einmal ver-

ſchwunden: dann ſchienenwir geblendet:zu -ſeyn,
und konnten mehrereMinuten lang gar nichts
ſehen.

Meine Leuteſchriebenalle dieſewiderſprechen-
den Erſcheinungen,die einander aufhobèn,einer
Bezauberungzu; ih aberhauptſächlihder Wirkung
der Sonne. Sie hattezwar ſchonvor länger.als ſies
ben Wochen den Wendekreis verlaſſen,um ſichdenr
Acquatorzu nähern,und warf ihreStrahlennur
in ſchieferNichtungauf uns; aberdennochhatteſie
die Erde ſoerhißtund dieLuftſoglühendgemacht,
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daß das (Fahrenheitiſche)Thermometerimmer übex
100° ſtand*).

Was auch die UrſacheunſresLeidensgeweſen
ſeynmag — es hatteEinflußauf meine Geſunds
heit.Jh habeſeitdemöftersNaſenblutenund Kopfs
ſhmerz,was i< Beides vorher gar nichtkannte,
und nun wohlmein ganzes Leben hindur<behal
ten werde.

Von dem Durſte,den wir auf dem ganzen
Wege leidenmußten, hadeih no< gar nichtsero

wähnt. Freilihfandenwir Waſſerin Ueberfluß,
da das Gewitter am vorigenTage allenthalben
Pfägenverurſachthatte;aber der Boden, auf dem

es ſtand,machtees ſo ſalzig,daß man es unmöglich
trinkenkonnte. UnſreOchſen,die an brakiſcheQuel
len gewöhntwaren, nahmen damit vorlieb; ichaber

hätteeben ſo gern Salzlakeverſhlu>kenmögen.
GlücklicherWeiſe fandenwir indeßhinund wieder

in Felſenvertiefungeneinigestrinkbares NRegen=
waſſer.

Am dritten Tage ſahih endlihdie Ebene und
die Berge, welchedie Pantoffelträger mir

beſchriebenhatten. Mit dem Worte Ebene, das

ichhierbrauche,muß man indeßnichtganz den Bes
griffverbinden,den es in unſrerSprachehat.Jn
Afrikabezeichnetes einen Raum oder ein Terrain,
das von hohenBergen umgebenund nux von weit

kleinerenHügelnoder Felſenunterbrocheniſt.
Wir gingenin dieſerangeblichenEbene vors

wärts,und geradeauf die Berge los,von denen

*) Le VaillantsErklärungiſ nichtrichtig;denn hätte
der von ihm erwähnteoptiſ<heBetrug von der Sonne
hergerührt,ſo müßte die Erſcheinung,ſolangedie
Sonne nichtvon Wolken bede>t geweſenwäre, ununs-

terbrochenfortgedguerthaben.— M. ſ,die Anmerkung
Seite17L,. Si
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man mir geſagthatte,daß ſe der Aufenthaltder

Huswanas wären., Sie mochten etwa nur no<
fünfbis ſe<s Stunden von uns entferntſeyn,und

erſtre>tenſichvon Süden nah Norden , wo ſieſi
auch zu verlieren ſchienen,ih hütetemi<h aber

wohl,aufs Gerathewohlin ſiehineinzu gehen.
Doch,ichkonnte auchnicht„ wie ſonſtgewöhne

lich,einigePerſonenvon meiner Karavane voraus-

hicken,um den Leutenmeine Ankunft melden und

ſe daraufvorbereitenzu laſſen.Die von meinen

Gefährten,denen ih das aufgetragenhätte,würden
mir eine förmlicheabſhlägigeAntwort gegebenhas
ben. Jh wollte ſogarniht einmal Klaaſ’ens

Zuneigungzu mir auf eine ſolcheProbe ſtellen,ſo

großeErgebenheiter mir auh bisherimmer bewies

fen hatte.Yn der Verlegenheit,worin ih mi<
nun befand,durfteih nur no< auf mich allein

re<hnen,und mußte, eheih michzu irgendetwas

entſchlôſſe,die Umſtände,die ſihereignenwürden,
abwarten.
“_

JchmachteHalt, und befahl,daß man mein

Lageraufſchlagenſollte.Während der Nachthoffte
ichdié Feuerder Huswanas in ihrenBergen zu
ſehen; dieſeSignaleſolltenmich belehren,wo ſie
wohnten, und mir gleihſamden Weg zeigen,daß
ichnichtaufsGerathewohlumher zu irrenbrauchte.

Ich mußte aber nichtvon ihnen entde>t werden,
und folglichnichtſelbſtFeueranzünden.

Doch dieſerPlan wurde vereitelt.Jh hatte
bei |meiner Ankunft beträchtlicheHeerdenvon.Ze-
bras geſehen,und nochzahlreicherevon der ſchon
oben erwähntenGnu - Are. DieſeMenge von

Wild mußte nothwendigRaubthiere.herbeiiocken-

und wie konnteih es nun in einer unbckannten,
höchſtwahrſcheinlichvon wildenThierenbeunruhigs
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ten Gegend wagen, eine Nacht ohne Feuer hinzu-
bringen !

So gab ih denn meinen erſtenGedanken auf,
fingan in der Gegend umher zu ſtreifen,und ließ
auch einigevon meinen Leuten patroulliren,um

mich zu verſichern,daß keineFeindein der Nähe
wären. Dann befahli< bei dem Einbrucheder
Nacht,daß man ſehrviele und ſehrgroßeFeuer
anzündenſollte,doh ſo,daß wir dur< fieſchonin
der Ferne alles entde>enkönnten,was etwa Gez

fährlicheskäme.

Um die Hus8wanas, im Falle,daß uns etwa

einigevon ihnenbemerkt hätten,in Reſpektzu hal-
ten, ließichzugleihalle meine Flintenauf einmal

abfeuern;und währendder ganzen Nache mußten
von Zeit zu Zeitwieder einigeSchüſſegethan
werden.

In der Nacht bemerkteih weit gegen Süden

hin ein ſehrgroßesFeuer,das, ungeachtetſeiner
Entfernung,einen großenRaum erhellte,und von

dem ichdaherglaubte,daß es ein Brand des düre-

ren Graſes auf den Bergenwäre. Aber weitervor

uns in Weſten,ſahih drei andre,die mir Signale
zu ſeynſchienen.Hierausvermutheteih, daß ih
in der Nachbarſchaftder Huswanas oder irgend
einer andren Völkerſchaftwäre,und daherbeſchloß
ich, ſobaldder Tag anbräche,michden Bergen zu

nähern.
Als aufgebrochenwerden ſollte,gab es eine

neue VerzögerungdurchdieUnentſchloſſenheitmeiner

Leute, die wieder von ihremaltenSchreckenbefal-
len wurden, und ſichſcheuetenvorwärts zu gehen.

In der Pantoffel - Horde hatteman die Gè-

fahrnur voi fernerblickt,und ihrTroß geboten;
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jebtaber,da man. ſienaheſah,und die.Einbildungss
kraftſieno< vergrößerte,erſtardAllen der Muth.

Durch die Patrouillen,die Feuer,die Sicher-
<heitsmaßregeln,welcheih für die Nacht nehmen
zu müſſengeglaubthatte,war ihreFurchtnochgrös
ßer geworden. Män beſorgteſchon,daß ih no<
weit jenſeitsder Huswanas hinausreiſenwollte,
und beſchuldigteKla aseinerBetriegerei,weil er zu

verſtehengegebenhatte,ih wäre Willens nacheis

nem Beſuche bei dieſerNationwieder zu meinem

Lageram Oranje-Fluſſe zurückzukehren,da doch
allemeine Schritteund Anſtaltenganz andre Ab-

ſichtenanzudeutenſchienen,und dieſeVermuthung
wax nichtunwahrſcheinlich,da ichni<tsvon einer

baldigenRückkehrgeſagthatte.
In ſolchenimmer wiéederkbommendenVerleget

heitenbefandi< mi<. Die Menge von Perſonen
in meinem Gefolge,ihreTrägheit,ihrMangel an

Much und Folgſamkeiterregtenmir unaufhörlich
Hinderniſſe,die mi< aufhieltenund meine Plane
hinderten.Schon mehreremale war i< Willens

geweſen,michvon ihnenlos zu machen und meine

Reiſenur mit Klaas und den vier Männern,für
dieer bürgte,fortzuſezen,und jegtwar ih aufs
neue in dem Falle,auf dieſenGedanken zu kommen.

Indeß,ehe ichdieſenäußerſtenSchrittthat,
wollte ichihnenſelbſ|ankündigen,daß ih gewiß
nächſtenszurückkehrenwürde, um auf dieſeArt

Klaaſ’'ensVerſprechenzu beſiätigen.Jcherklärte
daher:ſobaldih dieHuswanas beſuchtund ihre
Berge durchwanderthätte,würde i<h mich nach

Südweſtenwenden, (ih zeigteihnendie Himmels-
gegend),um entweder zu dem Meere oder zu der

Möndung.des Fiſhfluſſes zu kommen. Dann

wollte ih dieſenhinaufgehen, bis wir eine Furt



in das Jnnore von Afrika, 189

änttäfen, und mich dann nah dem Lager am Or ans

jeFluſſe begeben.
|

DieſerPlan‘hätteſiewohl erſhre>enkönnen;
da er ihneneiterlèngenUmtvegankündigte,aber
er beruhigte‘dieeinfältigenLeute,die:hierangar
gichtdachten.Sie waren 'gewdhnt,die Sonne täg-
lih-auf-und untergehenzuſehen,ohneſihjemals
in ihrenLauf oder um den folgendenTag zu bes

fünimern; ſoverſtandenſiedenn‘nicht;wasih mit

deinweſtlichénWege ſagenwollte,undſahendarin
Geiternichts‘alsein-Mikttelzur Rückkehr.

Meine Aeußerung'konntefreilichihrengeſunkes
feu Muth nichtwiederheben;- aber‘ſiegab ihnen
docheine täuſhendeHoffnung,die ih nun benuber
mußte,neni ih zumeinem Zive>e-gelangen(wollte,
Als ichdas Zeichenzum Aufbruchegab,rührteſid
Alles in meinem Lager,wie ſonſt;“aber niemand
zeigteden Eiferim Gehorchen,der immer den glücfz
tirhènAusgaüg zurHälfteſichert.Manfolgtemir:
doch:dás war auch.Alles. Nun merkte i< deu
wohl} daß ‘es mir viele Mühe koſtenwürde,ſie
lange in dem Jrrthumezu erhalten,“den ih bei
ihnenerregthatte.

Fch ſahvoraus,daß ih nihtehergutesWaf-
ſerfindenkönnte,als am Fuße der Berge;aber
meine Leuteentferntenſh ſooftvon mir, um nur

Zeitzu gewinnenund ſpäteran Ort und Stellezu
fommen, daß ſieendlichWaſſerfanden.Nun mußté
ichHalt machenund mi da lagern,ob wir gleich
erſtvier Stunden (lieues)zurückgelegthatten.

Rn dieſerNacht „ſahen:wir wieder eben die

Feuer,wie in der vorigen.Endlich,bei Tagesan-
bruch,entſchloßichmi, ſelbſtaufEntdeckungaus-

zugehenund einigeGeſchenkemitzunehmen.
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Für dieſesmalließih-.mi<ni<t von Klaas

begleiten,da er in meinem Lagerallzu.nöthigwar;
und meine Leute,im Falle.daßUnruheunter ihnen
entſiände, in Ordnunghaltenund ihnenMuth zu-

ſprechenfonute. Anſtattſeiner,nahm ih vier.Mäns
ner mit, dieſihvon ſelbſterdboten,mir zu folgetund die,ſowie ich,vollſiändigbewa�faetwaren. -

Zuerſtgingich,ſovieles die engen Päſſeund
Schlüfteerlaubten,mit Vorſichtgegen den Ort hin,
wo wir in der Nachtdie.Feuerbemerkten, Als ich
dén Fuß der Bergeerreichthatte,mußte ih mi<
wieder gegen Norden wenden, weil ih bemerkte,
daß i< durchdie Umwege zu weit unterhalbhin
gekommenwar.

Der Raum, den ichbeiallendieſengezwunge-
nen Umwegen durchging,zeigtemir weiter nichts,
als auf einander gehäufteFelſen,üder die noh hôs

hereGipfelhervorragten.Der Anblickwar in der

Thatfürchterlih;,und ohne einigearmſelige,-. verz

früppelte,traurigvegetirendePflanzen,die man

hinund wieder ſah, wäre hierweiter nihtsgewes
ſen, als das leidigeBild einer unbelebten,
gänzlihtodten Natur. Das Schauderhaftedieſer
wildenGegend wurde nochdur< die Stillevergrö-
gert,die darin herrſchte,nur von Zeitzu Zeit:hör=x
te man das durchdringendeGeſchreivon Damans-

(Caviacapenſis),und die Mißtône von Raubvögeln,
die das Ohr zerriſſen.

Jch befürchtetein der That,daß -unſerVerirs.
ren uns irgendein widrigesEreignißzuziehenmöcha
te; aber ein ſehxglücflihesUngefährließuns ges

rade durchdieſenJrrthum das eatde>en,was ih
mit ſovielerUnſicherheitund ſo eifrigſuchte.

Als wir durch die Schlüftegingen,bemerkten
wix ganz friſcheFußſiapfenvoy Menſchen,welchs
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auf die Felſen führten.Wir erſtiegendieſe,und

fanden auf ihuenheißeAſche,nebſteinigenglüs
hendenKohlen. Augenſcheinli<hwaren alſohierin
der NachtFeuerangezündetgew?ſen; und dieUeber-

bleibſeldavon ſagtenuns, daß’ die Gegendbewohnt
und, was wirſuchten,nichtweit war.

So vieleVorſichtwir auch bisherauf unſrem
Wege beobachtethatten,ſoverdoppeltenwir ſiedoh
bei dieſerEntde>ung. Endlich,nachdem-wir einige
Zeitgegangen waren, ſahenwix einenBach, der

aus einer engen Klufthervorkam.An ſeinemUfer
wêideten einizeKühe,und vier hundertSchritte
weiter,nachder:Kluft hin,ſand..eineAnzahlvon
Hütten,ein LagerderHuswanas.,

Jebztwaren geradenur Weiberaußerhalb,die,
ſobaldfieuns. erbli>éten,vor Schre>enein Geſchreë
auóſtießen.Auf dieſesSignaltraten„dieMänner»,
mit Bogen und Pfei!enbewaffnet,ausden Hütten
hervor.Der ganze Trupp ging nun indieSchlucht,
und ſtelltefiſichdann auf einen Hügel,von wo ex

unſer Betragen mit Feſtigkeitbeobachtete,um ſich
nach‘demſelbenmit ſeunem-eignenzu richten.

|

Da ichſo weit von ihnen entferntwar, ſo
konnte ih nichthoffen,- daß ſiemichhôrenwürden;
und überdies— was ſollteih Leutenſagen,deren

Spracheih nichtverſtand!So mußtei< mi< denn

einer Sprachebedienen,die ihnen nichtunbegreifs
lichwar. Jch und meine wenigen Begleitermach=
ten ihnen alle Freundſchafſtszeihen,welcheuns in
dem Augenubli>enur einfielen.Aber dieſeSprache
war fürſievôlligneu; ſoſahih mi< denn gens-
thigt,die zu brauchen,welcheſiegewißverſianden,
nehmlichGeſchenke.

Jch ging aufcihreHüttenzu, und fandſie
ſämtlichleer,eiteeinzigeausgenommen,inwelcher
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ein kleinerHund zurückgelliebenwar. Vor dem

Eingangeeiner andren lagenein HaufenSchilfund
einigeſpe Knochen,die ohneZweifelzu Pfeilen
dienen ſollten.— So wie man ein Hausthier
durchirgendetwas Leckeresanlocft,ſolegteihjebt
Tabak und Glaskorallenzu dem Haufen,und begab
mich dann wieder auf meikenvorigenPoſten...

Während deſſenwaren die Huswanas noh
weiter weggegangen ; doch-als ichmi<hzurückgezos
gen hatte,nähertenſieſichwieder,und nahmen diè
von mir zurückgelaſſenenGeſchenkeauf.
- Nach:der Aufmerkſámkeit,mit der ſe dieſe:be-

trachteten,und nachder Freude,die ſiedarüber zu
habenſchienen,glaubteichnun, da die Freundſchaft
einmal ‘eingeleitetwar,mi<hwohl mit ihnenbeſpre-
then zu könned. Jch ging in Begleitungmeiner
Gefährtenauf ſiezu; aber ſiezogen ſichzum zweiz
ienmalezurück.

Sie entferntenſichindeßvielwenigerweit,als
das erſtemal;ih bemerkte ſogar,daß ſiemit eins

anderzu-berachſchlagenſchienen,und hofftenun,

daß ſieſihbald auf eine Zuſammenkunftmit mir

einlaſſenwürden. Nun glaubteich,etwas Ent»

ſcheidendesthun zu müſſen;ichnahm ein neues

Geſchenkan Tabak und Glaskorallen,hieltes ſo,

daßſiees ſehenkonnten,und gingdann ganz allein

aufſiezu.
Dieſes Unterhandlungsmittelgelang.Ein Mani
trennteſh von den übrigen,näherteſichmir etwa

bisauf hundertSchritte,und fragtemih dann:

wer ih wäre,und was i< wollte. Zu meinem Be

fremdenſahi<, daß dieſerMann ſchwarzwar, da

doh die übrigenPerſonenin der Horde, ſowohl

Männerals Weiber,bei weitem michteinmal die

Schwärzeder Hottentottenhatten,Nochmehr ers

ſtaunte
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ſtauntei< aber darüber,daß er mi<hHottentottiſch
auredete. Jn eben dieſerSpracheantwortete ich.
ihm nun: ih wäre ein Reiſender,der ſeinLand
kennen lernen wollte,und i< wünſchte,wo möglich,
Freundedarin zu finden.

Nun kam er zu mir, Meine vier Begleiter
nähertenfichebenfals,und waren nichtwenigerals
ichdarübererſtaunt,daß ſiehiereinen Many von
ihrerNation fanden. Sie fingeneine Unterredung
mit ihm an, beſiätigtendas, was ichgeſagthatte,
und gewannen ſein Vertrauen in einem ſolchen
Grade, daß er ſogleihſeinenKameraden durchein

Zeichenandeutete,ſiemöchtennäherkommen,
Die Weider waren mißtrauiſchcroder behutſas

mer. Sie blieben in Gruppen ſichen,ſahenneugies
rignah uns hin,und erwartetenden Ausgangder

Unterredung; die Mäanuer ader liefenalle perbei,
JFchrtheilteden Tabak und die Glaskforallen,die i<
ihaenvorherzeigte,unter ſieaus; und nun waren
eben die Menſchen,die man mir ſo wud ais Wölfs
geſchilderthatte,gegen mch ſo ſanft,wie Lämmer.

Doch, geradeals ichſieendlichzahm gemaht,
mufte ich mich wieder ven ihnentrennen. ilebey
memen Weg war viele Zeitvergangen; der Tag
fingſchonan ſiczu neigen,und ih beſorgte,wen;
ichnochlängerbliede,ſo möchtenmeine Leutemeis

netwegen in Unruhegerathen,oder ih ſelbſtmi<
be: Nachtin dieſerGegend,die ichnichtim mindes

ſtenkannte, verirren,

Jch kündig:edaherden Huswanasan, daß
ih den folgendenTag wiederkommen und michan
den Ufern ihresBacheslazernwürde, Dabeivers
ſicherteih ihnen aufs neue, daß ſiean mir einen

Freund findenſollten,der immer bereitwäre,ſis
zu vertheidigenund zu verpflichtet,Auchverſpragh

Le Vaillant's:zweiteReiſe,
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ih ihnen,dafürzu ſorgen,daß meine Leuteihnen
weder Beleidigungenno< Schaden zufügten;aber

zugleicherklärteih ihnenauh: wenn ih mi< nur

im Mindeſtenüber ße zu beklagenhätte,ſowürde

ih meine Waffengebrauchen,durchdie ih ihnen
bei weitem überlegenwäre.

Der Hottentottdiente mir bei dieſenverſchies
denen Aeußerungenzum Dolmetſcher;und er theilte
mir auch die ſehrbefriedigendeAntwort mit, die

man mir daraufgab. Jch muß übrigensno< an-

merken,daß er, außerdem Hottentottiſchen,auch
das Holländiſcherechtgut ſprah. Zulesterbot er

ſichſehrdienſtfertig,mi<h na< meinem Lagerzu
begleiten,die Nachtdarin zuzubringen,und den fol-

gendenTag mit mir wieder zu der Horde zu gehen.
Er war ganz außerſichvor Freude,daß er Lands-

leuté gefundenhatte,mit denen er ſeineMutter-

ſpracheſprechenkonnte;und ih meines Theilsfreue-
te mi< über ſeinZutrauen,auf das ſichnun das

meinigegründete.Sein Anerbietennahm ih mit

Dank an, und wir brachenſogleichauf.
Man kann leichtdenken,daß ichihnunterwe-

ges vor allem Andren befragte,welchesSchickſal
ihn zu den Huswanas hingebrachthätte.Er
war, wie er mir erzählte,in der Gegend der Ka-

mis-Berge geboren,und hatteziemlihlangeals
UntexrthanderHolländiſchenKonipagniegelebt,Doch
da er üble Behandlungenund Ungerechtigkeitener-

litt,ſo entfloher mit einem Negerſélaven,der bei

demſelbenHerrn in Dienſtenſtand,und ſuchteſich
nah langem Umherſchweifeneine Freiſtätteund
Schuß bei den Huswanas. Der Neger war in

einem Scharmügel,das die Hordemit einerandren,
fremden,gehabthatte,durcheinen vergiftetenPfeil
getödtetworden, Er ſelbſtlebtenoh immer mit
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ſeinenehemaligenBeſchüßbern, und ſeinMuth hatte
ihngewiſſermaßenzu ihremBefehlshabergeinacht.

ch entſchuldigteſeinEntlaufen,und fand es

ſogarrecht;aber es war mir unbegreiflih,weshalb
er ſih geradezu Räubern hin gewendet hätte,die
das Stehlenund Morden als einHandwerk trieben.

Hierübermachteih ihm einigeVorwürfe,und nun
ſagteer mir Folgendes.

„Die Huswanas ſindniht,wie du glaubſt,
Mörder von Profeſſion.Freilihvergießenſiebiss-
weilen Blut; aber niht aus Btutdurſt,ſondernun
das Wiedervergeltungsrechtauszuüben.Da ſievon
den andern Nationen immer angeoriffenund ver-

folgtwurden, ſo mußten ſiein unzugänglicheOrte,
in unfruchtbareBerge fliehen,weil ſienur da les

ben fênnen.““

„Wenn ſieAntelopenoder Damatns zu erleger
finden,wenn es viele Ameiſenpupyengiebt,oder
wenn ihrgutesGlück ihnenvieleHeuſchreckenzu-
führt:dann bleibenſiein ihrenFelſen.Aber freis

lichwehe den benachbartenNationen,wenn es ihs
nen an Lebensmittelnfehle!Von den Gipfelnihs
rer Berge werfenſieihreBlickeweit in die umlies

gendenGegenden. Sehen ſieda Vieh, ſo nehmen
ſiees weg, oder tôdtenes,na< Beſchaffenheitder

Umſtände,aber bei ihremStehlenmorden ſiedoh
niemals einen Menſchen,ausgenommen um ihrLes
ben zu vertheidigen,oder um ſichfüralte Beleidis

gungen zu rächen.‘/

„¿BVisweilenkommen ſieindeßna< ſehrermüs
denden Streifereienohne Beute wieder,entweder

weil man ſiezurückgeſchlagen,odder die .Heerden
weggetriebenhat. Dann ſinddie Weiber dur<

eignenHunger und durchdas Geſchreiihrerhuns
grigenKinder erbittert,gerathenin Wuth, und

M A
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laſſenes niht an Vorwürfen,Scheltenund Dro-

hungenfehlen.Sie wollen weg, wollen ihremuth-
loſenMänner verlaſſen,und ſichandre ſuchen,die

thätiggenug ſindihreWeiber und Kinder zu er-

näyren. Endlich,wenn ſieallesherausgeſtoßenha:
ben,was Wuth, was Verzweiflungihneneingiebt,
machen ſe ihre kleineKeuſchheitsſchürzelos, und

{lagen den Männern damit einmal über das an-

dre in das Geficht.‘/
„Unter allenBeleidigungen,welchedieſenzuge-

fügtwerden tönnen,if dies bie ſchimpflihſte,und

dabei können ſieſh nichelängerhalten. Auch ſie

gerathennun in Wuth, und ſeßenihreKriegesmüße
auf (eineArt von Helm, aus dem Genick einer

Hyâne gemacht,deſſenlangesHaar auf dem Kopfe
eine fliegeüdeMähne bildet).Dann gehenſie,wie
raſend,weg, und kommen nit eherwieder,als bis

e einigesVieh mitbringenkönnen.“/

„Bei ihrerNückkehrgehendie Weiber ihnen
entgegen, und erhöhendurh Liebkoſungenihren
Muth. Nun denkt man an weiter nihts, als an

Beluſtigungenund Saſtereizn;man vergißtdie

vergangene Noth, bis neues Bedürfnißwieder eben

die Scenen veranlaßt.“
Dies war es im Weſentlichen,wodur< mein

Wegweiſerdas VerhaltenſeinerKameraden zu recht»
fertigenſuchte,zu dem ſiefreili<hvon der Noth gez

zwungen werden, und das in den Augen eines
Wilden gar nichtsUnrechtmäßigeshat. Bei.Ges

ſeben,einer Polizei,Sitten,und den Vorurtheilen,
die wir dadurch bekommen, findenwir es freilich
ſelbſian Wilden abſcheulich,daß ganze Hordenohne
Unterlaßauf Raub und Kriegausziehen,und die

damir verbundenen Gefahrennichtachten,um dem

Hungerzu entgehenund Mitteldagegenzu finden.
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Aber — wer iſ der eigentlicheUnglückliche*): der,

welcherdas Feldbauet,Heerdenaufzieht,gewöhn-
li nur auf Einer Stelle wohat, und fon den

Tauſch,eine Art von Handel,kennt;oder der,wels

cherbioßaufſeineStärke re<net,und den Augen-
blickder Noth erwartet, um ſh das, was ihm
fehlt,zu verſchaffen?Geſebe,eine Polizeiund Sitz

ten ſindohne Zweifelviel beſſer,aber durch die

Uebel,die ſieoftna ſihziehen,wird in meinen

Augen das Unglück,ſieniht zu kennen und eine

Wüſte zu bewohnen,ſehrvermindert.
Mein Hottentottverurſachte,als er in das Lager

kam, durchſeineGegenwart eine Art von Staunen.
Und wenn er aus den Wolken gefallenwäre,er
hâtte,glaubeic),niht mehr Verwunderungerregen
Éônnen. Bald umringteihnAlles,und jederwollte
wiſſen,durchwelcheſonderbareSchicéſaleer ſoweit
von ſeinemVaterlaude verſchlagenworden wäre.

Nicht einmal in der Nacht hatteer Nuhe. Die

Neugierigenverließenihnnicht;ſiebewirchetenihn
herrlich,und hôrtendann, bis er wieder: weg ging,
nichtauf,ihnzu fragenund ſichvon ihm erzählen
zu laſſen.

Den folgendenTag erfülltei< mein Verſpre-

chen,daß ih mein Zeltan dem Bache aufſchlagen
wollte. Auf dem Wege dahinfand i< wieder die

ſchonoben erwähnteſalzartigeSubſtanz,aber in

den Vergenwar auh nichteinmal eine Spur von

ihrzu ſehen.
Die Nückkehrdes Hottentottenberuhigtedie

HusSwanas, und Alles,was er ihnenvon mir

*) Im Original: le plusvéritablement Sazvage. Offenbar
it das ein Schreibfehler,da es feinen Sinn gtedt.
Ueberhaupthat Le Vaillant hier nichtdeutlichge-

dacht,folglichſichauchnichtbeſtimmtausdrüdtefôn-
nen.

N 3
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ſagte,flôßteihnendas größteVetrauen zu mir ein.

Kaum hatteih mi< gelagert,ſo kamen ſieAlle,
michfreundſchaftlichzu beſuchen,und es war, als

ob wir {hon ſcitlangerZeit brüderliheFreunde
wären. Aber mit meinen Leuten verhieltes ch
freilihganz anders. Der Name Huswana hatte
ſienun einmal ſo ſehrin Schreckengeſeßt,und ihre
Borurtheilegegen dieſeVölkerſchaftwaren ſo tief
eingewurzelt,daß man ſieniht ohne Furchtund
Nbſcheuanſah; und ſo bliebes auch,bis wir ihre
Gegend.wieder verließen.

Auf meiner erſtenReiſe hatteman vor den

Kaffern ſolcheFurchtgehabt,wie auf der zweiten
vor den Huswanas; und ichhoffteeben ſo wenig,
die jeßigezu vertreiben,wie die ehemalige.Der
Wilde muß, da er von Feindenund Gefahrenums
ringtiſt,wohl argwöhniſ<hund mißtrauiſchſeyn.
Wenn unter den Feinden,die ihm Beſorgniſſeerre-

gen können,einigewirklichfur<tdareſind,dann
hat er niht mehr Mißtrauen,ſondern Schrecken.
Schon der bloßeName dieſerFeinde bringtihn
zum Zittern;ex glaubtvon ihnendie unwahrſchein-
lichſtenMärchen, die lächerlichſtenFabeln:und ſo
iſ er ſhon im Voraus überwunden. Eine einzige
glänzendeUnternehmungreihthin,einerHordedie
Herrſchaftüber alle andren zu erwerben. Gerade

ſo gehtes den Huswanas. Jhr Name wird von

jedermannmit Schreckengenannt, und ihrRuf iſt
von einem Lande zum andren ſogarbis zum Kap

gedrungen,wo man die ungereimteſtenDinge von

ihnenerzählt.Fhr nomadiſchesLeben giebtdieſen
nochmehr Glauben; denn da es unmöglichiſt,ihre
wahre Stärke kennen zu lernen,ſo verdoppeltſie
ſichin den Augen der übrigenWilden, und man

hâltdie Völkerſchaftfüräußerſtzahlreich,weilmag
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ſieimmer thätigſieht,und immer unvermuthetvon
ihrüberfallenwird.

Jhre ohnediesnichtſehrbeträchtlicheHorde,
war es jetnochweniger,da ein Theilder Mit-

gliederfehlte.Viele von ihnen hattenſich,nach
ihremeignenAusdrucke,„aufLebensmittelausge-

« macht;‘/und es waren nur ſiebenund zwanzig
Männer, ſiebenWeiber und einigeKinder in dem

Kraal geblieben.Dieſewarteten nun auf die Nück-

kehrihrerKameraden, um ihrenbisherigenWohn
plas zu verlaſſenund ſichalle zuſammen-ſüdweſts
wärts na<h der Mündung des Oranje-Fluſſes
zu begeben. Leute,die bei ihrerLebensartunaufs
hörlihAngriffebefürchtenmüſſen,oder zu fernen
Streifereiengezwungen ſind,können nichtlangean
Einem Orte wohnen. Dieſehierhattenſh nur im

Vorbeigehenan dem Vache gelagert,und es war

ein glücklichesUngefähr,daß ichſieda antraf.
Die Huswanas ſindvon ſehrkleinemWuchs

ſe,ſo daß ein fünfFuß ‘hoherMann unter ihnen
ſchonſehrgroßiſt;aber bei dieſenkleinen,übrigens
vollkommen proportionirten,Körpernhabenſieaus

ßerordentlicheStärfe und Gelenkfſamkeit,eine Art

von feſtemWeſen,Kühnheitund Stolz,wodurchſie
ſichein gewiſſesAnſehenverſchaffenund mir au-

ßerordentlichgefielen.Unter allen wilden Stämmen,
die ih kenne,ſchienmir keiner einen ſo thätigen
Geiſtund einen ſo unermüdlichenKörperzu haben.

Ihr Kopfhatzwar die Haupteigenſchaftenvon

dem Kopfe der Hottentotten,indeßiſter docham
Kinne runder. Sie ſindauchbei weitem nichtſo
ſchwarz,und habennur die dunkle Farbeder Ma-

layen, die man am Kap buginirt nennt *).

*)NichtdieMalayen, ſonderndie Bewohnereiniger
MoluktkiſchenInſeln,nennt man in Vatayia B u-

N 4
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JhreHaareſindno< krauſer,aberſokurz,daß ih
Anfangsglaubte,ſiewären abgeſchoren.Die Naſe
iſtan ihnenno< ſtärkereingedrückt,als an den

Hottentotten;oder ſiehaben vielmehr gar keine,
fondern,anſtattderſelben,zweibreiteNaſenlöcher,
die höchſtensfünfoder ſehs Linienhervorſpringen.
Fch,der Einzigein der Karavane mit einer Euro-

päiſchenNaſe,{ien ihnenau< eine Mißgeburt,
JhreAugen konnten ſichgar nichtan dieſenUnters
ſchiedgewöhnen, den ſiean mir als eine widerna-

türlicheHäßlichkeitanſahen.Jn den erſtenTagen
hattenſieAlle mit einem ſehrlächerlichenStaunen
die Augen immer auf mein Geſichtgeheftet.

Bei dieſemMangel an einerNaſe iſtder H u s

wana, im Profilgeſehen,häßlih,und hatAehn-
lichkeit.mit einem A�en;,auh wenn man ihnvon
vorn betrachtet,ſiehtman in ſeinemGeſichteaufden
erſtenBlicketwas Nußerordentlihes.Seine Srirn

ſcheintmehr als die Hälftedes ganzen Geſichtes

einzunehmen; ader deſſenungeachtethat er ſo viele

Phyſionomie,und ſo-große,lebhafteAugen, daß
ſeinGeſichtbei allerSonderbarkeitdochrechtanges
nehm iſt.

Jn dem heißenKlima, worin er lebt,braucht
er gar keine Kleidung,und gehtdas ganze Fahr
hindur<nackend,ausgeiiommendaß er ſichmit zwei
Niemen ein kleinesSchakalsfellum die Lenden bin-

det,das ihm bisauf die Kniekehlenherunterhängt.
DieſesſteteNackendgehenhärtetihn ab, und er
wird ſo unempfindlichgegen die Adwechſelungender

Lufctemperatur,daß er ſelbſtdann,wenn er aus dem

glühendenSande ver Ebne mitten in den Schnee

gineſer, Sje ſindwenigerdunkelgefärbt,als.die
Ralayen, S.
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und das Eis ſeinerBergegeht,die Kältegar nicht
zu empfindenſcheint.

Seine Hüttegleichtder Hottentottiſchennicht.
Sie if gleichſamin der Mitte perpendikulärzer-

ſchnitten,ſo daß Eine Hottentottiſcheihrerzweie
gâde. Wenn man weiter z:eht,läßtman den Kraal

ſehen,daß cine andre Horde der Nation,die etwa

des Weges kommt, Gebrauch davon nkachenkann.
Während der Wanderung ſchlafendieſeNomaden
auf einer Matte,dieſiemit Pflôckenſchiefin dem

Boden befeſtigen.* Oft legenſieſchſogarauf der

bloßenErde nieder.Dann brauchenſieweiternichts
zum Schute,als einen hervorſpringendenFelſen;denn
für Leute,deren Körperſelbſtden größtenBeſchwer-
lichéeitenTrobßbietet,iſtja allesgut. YJndeßwenn
ſe irgendwoeine Zeitlangbleibenwollen,und die

nöthigenMaterialienzu Hüttenfinden,ſo errichten
ſieeinen Kraal. Bei ihremAufbruchelaſſenſieihn
aber,wie die andren, jedesmalſtehen.

DieſeGewohnheit,fürihreLandéleutezu avs

beiten,verrätheinen geſelligenCharakterund Guts

müthigkeitr.Jn der That ſindſienict nur gute

Ehemännerund Väter, ſondernauchvortreffliche
Hreunde.Bewohnen ſiegemeinſchaftliheinenKraal,
ſo hatniemand darin etwas eigenthämlich,ſondern
AllesgehörtAllen. Treffenſe andre Horden vo

ihrerNation an, ſo empfängt,beſhüßtund ver-

pflichtetman einander;kurz,ſiebehandelnſichals
Brüder,ob ſiegleicheinander vielleichtnoh nie ges

ſehenhaben.
Da der Huswana von Natur gelenkſamund

behendeiſt,ſomachter ſicheine Luſtdaraus, die

höchſtenBerge zu erklettern,und dieſeNeigung
war denn für mi<h ſehrvortheilhafe.Der Bach,
an dem mein Zeltſtand,hatteeinenKupfergeſchmack

N 5
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und einenwidrigenGeruch,fodaß ſeinWaſſer<<
gar nichttrinkenließ.Meine Thiere,die an ſchleh-
tes gewöhntwaren, trankenauchdieſes;aber meis

nen Leutenwollteichnichterlauben,es zu brauchen,
weil i< befürchtete,daß es ihnenübel bekommen

möchte. Milchkonnt2nmeine Huswanas mir

nichtliefern,da ſienur einigeelende,geraubteKühe
beſaßen.Jchfragteſie,ob ſienichtin der Nähe eine

gute Quelle wüßten,aus der meine Leute{öpfen
fönnten. Ohne mir erſtzu antworten, gingenſie
weg, erklettertenihreBerge, und örachtenmirin
nochnichtvollenzweiStunden allemeine Schläuche
und Gefäßemit vortrefflihemWaſſerangefüllt.

Während der ganzenZeit,dieih michan dem

Bacheaufhielt,erwieſenſiemir eben den Dienſtim-
nrer mit gleichemEiferund gleicherSchnelligkeit.
Meine Hottentottenwürden zu einerſolchenNeiſeeis
nen ganzen Tag gebrauchthaben!

Wenn dieHuswanas aufihrenWanderungen
ſind,ſobeunruhigtſiederMangel an Waſſer,ſelbſt
mitten in Wüſten,gar nicht.Sie verſtehendieKunſt,
das in der Erdeverborgenezu entdecéen,und haben

hierineinen noh weit vorzäglicherenJuſtinkt,als die

andren Afrikaner.Die Thizremerkenin ſolchenFäls
lendas Waſſer,aber nur. durchden Geruch; dieLuft
muß ihnendieAuédünſtungendeſſelbenzuführen,und
folglichmüſſenſiegegen den Wind ſtehen.Bei meis

zer erſtenNeiſehattenmeine Wilden in der Wüſte
mehrals einmal edendieſeGeſchicklichkeitgezeigt; und
ichſelbſterwarb ſiemir dur< ihreAnweiſungeinigers
maßen, wie ih, wenn ih nichtirre,ſchonerzählt
habe.

Der Huswana iſtabergeſchickter,und braucht
zu ſolchen‘Entdeckungennur ſeineAugen. Er legt

ſichmit dem BaurheaufdieErde,und ſiehtin die
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Ferne: iſtnvn in dem Raume, den er mit den Augén
durchlaufenhat,irgendeine unterirdiſcheQuelle,ſo
ſiehter auf, und zeigtmit dem Finger;den Ort,
wo ſieſichbeſindec.Er braucht,um ſiezu entdecken,
weiter nichtsals den feinen,luftartigenDunſt,der

von dem Waſſer,wenn es anders nichtgar zu tief
Unter der Erde iſt,aufſieigk.

Pfübenund anderes vom Regenzuſammengelau-
fenesWaſſerhaben eine ſo merklicheAusdünſtung,
daß der Huswana ſieentde>kt,und wenn auch ein
Hügel oder eine Erhöhungdavor liegt.Fließendes
Waſſer,als BächeoderFlüſſe,ſindihm durchihre
nochſtärkerenAusdünſtungenfomerklich,daß er ihre
Strömung angebenund ſogarihreKrümmungenbes
zeichnenkann *).

Ich ſuchte,ſo langeih mit den Huswanas
zuſammenlebte,ihreKunſtzu lernen,und übtemi
darin nah ihrem Beiſpieleund ihrem Unterrichte.
Wirklichkam ichſoweit,daßi<hWaſſerziemlichſicher
angebenkonnte;indeßbliebih mit meinerKunſtweit
hinterihnenzurük. Entweder weilmeine Sehorgane
von Natur ſchwächerwaren, oder weil es mir an Ue-

bungfehlte,konnteichverborgenesWaſſernichtüber

*)Die hiervon Le Vaillantbeſchriebene,ſehxnatürli-
che und leichteArt, in heißenLändern verborgeñesWaſs
ſerzu entde>en,könntegemißbrauchtwerden,den Be-
xrug einigerFranzoſenzu beſchönigen,die in Frankreich,
der Schweizund Italienumher reiſten,und den Leuten
die Orte, wo Quellenoder andres WaſſerunterderEr-
de wäre, anzuzeigenverſprachen.Auchdie ſudlichſten
EuropäiſchenLänder ſindbei weitem nichtheißgenug
daß in ihnendieAusdüuſtungendes unterirdiſchenWaſs
ſersſichtbarwerden föunten,— Inkalten,mit Schnee
bede>ten Ländern ſiehtder Jäger die Stellen,wo ein
VolÉ Nepphühner ſichverkrochenhat,ſehrleichtan ih
ren Ausdüunſtungen,dieihm baldmerklichwerden, wenn
die Sonne vor ihm iſ, DieſeErfahrungkann jene

Erſcheinungia Afrikgeinigermaßendeutlichmachen,è
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dreihundertSchritteweitunterſcheiden,da ſiees doch
in vielbeträchtliGerenEntfernungenſehrdeutlichbe-
urerkten.

Der Huswana hatweiter keine Waffenals
Bogen und Pfeile.Dieſeſindſehrkarz,und wer-

den auf der Schulter in einem Köchergetragen,
der ungefährachtzehnZolllangiſt,und vier Zoll
im Durchmeſſerhat. Er wird aus Aloë-Rinde
verfertigtund mit der Haut einer Art von großen
Eidechſenüberzogett,ivelchedieſeNomaden an allen

ihrenFlüſſen,beſondersan dem Oranje- und

dem Fiſchfluſſe,finden.
Da ih einen zahlreihenTrupp Menſchen ers

nährenmußte und der Horde gern etwas von mei-

nem úüberfläſſigenWild abgebenwollte,ſogingich
täglichauf die Jagd, und hatte‘dabei immer eine

beträchtlicheAnzahlvon Huswanas zu Beglei-
tern. Wenn ih in dem Gebirgejagte,ſo eïklet-

terte ih die Felſenmit ihnen,in der Ebne ritt ih
eins von meinen Pferden. Aber, ſe mochtenmir
nun folgen,oder Zebrasund Antelopenfür mich
auftreibenmüſſen,immer waren ſieunermüdet,und
imtaer ſahichſie,wenn ih auchden ſiärkſienTrab

ritt,nebeéamix.

Meine Leute,die nun einmal gegen dieſeNa-

tion eingenommenwaren, zitterten,wenn ſiemich
ſo mitten unter ihrſahen.Bei jedemFlintenſchufſe,
den ſiehörten,ſchaudertenſie.Fumer bildetenſie
ſ< ein,man tôdtetemih, um dann auchſiezu er-

morden; und jedesmal,wenn ih in mein Lagerzurück-
fam, bezeugtenſiemir ihreFreude,weil fiemi
als einenMenſchenbetrachteten,der dem Tode cit

gangen wäre.

J< meines Theilslachteüber dieſesleere

Schrecken,da ihmeinenHuw anas câglichDienſte
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leiſtete,und wohlſah,daß auchſiean ihrerSeite
mir den lebhafteſtenDienſieiferzu zeigenſuchten.
Nach meinem Urtheilehatteih ni<ts von Leuten

zu befürchten,die ſo viel durchmi< gewannen, und

folglichdur< meinen Tod ſo vielverloren.

Währenddes langenWeges,den ſiebaldnach-
her mit mir machten,verläugnetenſieau< ihren
Charakterniemals. Sie ſchienenmir in vielen
Stücken Aehnlichkeitmit den nomadiſchenArabern

zu haben,die edenfallsräuberiſchund tapfer,aber
in ihrenVerſprechungenunerſchütterlihtreu ſind,
und den Neiſeriden,der ſichin ihrenSchus giebt,
oder ihreDienſtebezahlt,bis aufden legtenBluts»
tropfenvertheidigen.

Fch wiederholees no< einmal: wenn mein

Ylan,durchganz Afrifazu reiſen,irgendauszufühs
ren war, ſo founte cs nur dur<hdie Huswanas

geſchehen.FunfzigMann von dieſernüchternen,
unermüolichenund braven Nation wären,wie ih
úberzeugtvin, dazu:hinreihendgeweſen;und i<
werde es, ſo langeih lebe,bedauern,daß i< ſie
zu ſpâtnnd in Umſtändenkennen lernte,wo un-

zähligeUnglücksfallemi<h dahin gebrachthatten,
meinen Plan,wenigſtensfürden gegenwärtigenAu-

genblicf,aufgebenzu müſſen.
Indeß, ſo vieles Vertrauen ihroffnesWeſen

mir auch einflôßte,ſo vernachläſſigteih doch die

Vorſichtnicht,welchedie Klugheitwir vorſchrieb.
Nie wagte ih mich anders ais wohlbewaſſnet,mit

ihnen aus meinem Lager. Anfangsließih bei

Nacht ſogarLeutewachen,hatteimmer einenHund
im Zelte,und hieltmeine Flintenimmer geladen.
Jch muß aber auch ſagen,daß ichbeidieſenVors
ſichtsmaßregeinwenigeran meine Horde vot

Huswanas, als an andre von ihrerNatiog
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dachte;denn dieſekonnten meine Feuerbemerken
und, da ſienoh nihtsvon mir wußten und keine

Freundſchaftmit mir geſchloſſenhaiten, es für ſehr
erlaubt halten,mch bei Nacht zu überfallenund

anzugreifen,wie es die Räuber zu thun pflegen,die
unter dem Namen: Buſchmänner, bekannt ſind.

Schon mehreremalehabe ih Veranlaſſungge»
habt,von den Buſchmännern zu ſprechen.Am

Kap verſtehtman, wie meine Leſer{on wiſſen,uns»
ker dieſerallgemeinenBenennung jeden,von wels

cherNation oder Farbeer auchſeynmag, der ents

läuft,ſichin Waldungen oder Berge flüchtet,dort
mit andren FlüchtlingenGeſellſchaftmacht,mit ihs
nen lebt,ohne andre als ſolcheGeſezezu kennen,
welcheeinem Haufen von Dieben angemeſſenſind,
und ſichvon Raub erhält,ohne dabei auch nur

Seinesgleichenzu verſchonen.
Da die Huswanas nur dur< ihreStreifes

reien und Plünderungenbekannt ſind,ſoverwechſelt
man ſiein den Kolonieen mit den Buſchmän-
nern. Bisweilenuennt man ſieindeßwegen ihrer

halbweißenFarbe:Chineeſle-Hottentotts,(Chine-
ſer-Hottentotten); dieſedoppelteBenennung
kann aber einen niht wohlunterrichtetenReiſenden
zu Frrehümernverleitenund ſeinenNachrichtenets
was Schiefesgeben.

Fhr wahrer Name, mit dem ſieſ< ſelbſtbes
nennen, iſtHuswanaz, und ſiehaben gar nichts
mit den Buſchmännern gemein,dienur ein zu-
ſammen gelaufenerHaufevon entflohenenSklaven
ſind.Nie laſſenſieſichauf andre Verbindungen,
als unter ſi<,ein. Da ſiefaſtimmer mit den bes

nachbartenNationen Kriegführen,ſo vermiſchenſie
ih niemals mit dieſen,und wenn ſejacinmal ei-

nen Fremdenin ihreVölkerſchaftaufnehmen,ſo
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thun ſiees dochnichtanders,als wenn er ineinem

langenNoviciat — man erlaube mir diesWort ein-

mal — Beweiſe von ſeinerTreue,und beſonders

von ſeinemMuthe, gegebenhat. Dies war der

Fallmit dem Hottentottenbei der Horde;und ſein

Betragenbei allen Gelegenheitenhatteihm große
Achtungerworben.

Die Huswanas lebennomadiſh, und brin-

gen einen Theildes Jahresmit weitenWanderuns

gen von einem Orte zum andren hin. Dabei haben
ſieein ſehrgroßesLand in Beſis,das ſiein der

Thatbeinaheganz alieinbewchnen, und aus dem

ſie,glaubeih, keineandre Nation zu verdrängen
im Stande wäre. Dies iſ der Theilvon Afrika,
der ſichzwiſchenden Ländern der Kaffern und

der Groß-Namaquas, von Oſtennach Weſien
erſire>e.Wie weit es von Süden nah Norder
geht,kann ih nihtſagen,ader ih halteauh die

Breitefürſehrbeträchtlich:Theils,weil eine noma-

diſcheNation ein ſchrgroßesLand braucht,Theils
weildie,von der ichhierrede,ſchrzahlreichij.

Am Kap hältman ihreVolkömengefür ſehr
unbeträchtlih;und dieſeMeinung gründetſichauf
den Umſtand,daß man, wenn ſieax die Weſiküſten
koinmen,um daſelbſtentweder von ihrem Fleiße
oder von Raub zu leben,niemals großeAbthezlun-
gen von ihnenſieht.Aber das iſ von ihnen nur

eine Kriegesliſ,Aus Beſorgmß, angegriffenzu

werden, wenn man ihrewahre Anzaÿlwüßte,ver»
bergenſieſihauf ihremMarſche 10 ſehrals mög-
lich; ſiebleibenimmer in den Schlüftenoder hin-
ter den Gipfelnder Berge, und reiſezöftersnur
bei Nache. Daher fürchtetman ſteimmer, und

hâltſienochfürnahe, wenn ſieſchonhundertbis

zweihundertStundenentferntſind.
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Tchmöchtedie Hus8wanas beinahefürden
Stamm aller der Nationen halten, die jeßtin dem

ſüdlichſtenAfrika leben,ſo daß folglihauh die

ſämntlichenHottentottenauf der Oſt-und Weſtſeite
Abkömmlingevon ihnenwären. Den Beweis hier-
von glaubeichTheilsin ihrerPhyſiognomie,Theils
in dem weit ſtärkerenSchnalzenihrerSprachezu
finden.

FreilichiſtdieſerBeweis nur ſchwach;und um

den Umſtand,von dcm ichhierrede,außerZweifel
zu ſeßen,wären überzeugenderenöthig,Die Nas

tion ſelbſtweißnichtsvon ihremUrſprunge.Vers

gebens habe ih ſiemehreremaledarum befragt;
immer bekam ih zur Antwort: ſiewohnten, wo

ihreVorelterngewohnthätten.Erſtna< meiner

Rückkehrin die Kapſtadterhieltih einigeweitere

Nachrichtenvon ihnen,und zwar durcheinigeGrei»

ſe, die auf der Oſtſeitelange als Koloniſtengelebt
hatten. Jh will,was ichvon ihnenerfuhr,als
Traditionenmittheilen,doh ohneihreNechtheitzu
verbürgen.

Als zuerſtEuropäerſcham Kap niederließen,
bewohntendie HuSwanas, wie man mir ſagte,
das Kamdebo, die Schneeberge, und die Ges

gend zwiſchendieſenund dem Lande der Kaffer n.

So wie die Kolonie ſihbis zu ihnenhin ausdreis

tete und ſiefolgli<Nachbarn derſelbenwurden,
lebtenſieAnfangsret friedli<hmit ihr;ja,man
brauchteſieſogarzu Urbarmachungenund andren

Arbeiten,da ſiemehr Einſichtund Thätigkeithat»
ten, als die Hottentotten,Aber bald wurde das

gute Vernehmen und die Eintrachtdur< den

Schwarm von ſ<lechtenMenſchenunterbrochen,die
man aus Holland-ſchickte,um die Kolopgiemit ihnen
zu bevöltern.

Dieſe
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Dieſelaſerhaftenund trägenLeute wolltendie
Frächteder Erde genießen,ohnedie Múbe des An-
baues zu übernehmen.Ueberdicsbrachtenſe die

Vorurtÿeileder Europäermit, und glaubten,daß
Menſchen,die eine andre Farbehâtten,als ſie,zu
ihren Sklaven geborenwären. Daher verlangten
ſievon den Huswanas Frohndienſte,verurtheil-
ten ſiezu den beſchwerlichſtenArbeiten,und vergal-
ten ſieihnen nur dur< üble Behandlung.Die
Huswanas wurden dieſerwillklührlichenTyrannei
Überdrüßig,wollten niht längerdienen,und bega-
ben ſichin die SchlüfteihrerBerge. Man vers

folgteſe da mit den Waffenin der Hand, ermor-

dete ſieohneMitleiden,und bemächtigteſichihrer
Heerden,ihresLandes. Die, welcheeiner ſo grau-

ſamen Behandlungentgingen,flohenin dieGegend,
die ſienochjegztbewohnen;aler zugleihſchworen
ſie,in ihremeignenund in ihrerNachkommenNas
men, die Unmenſchenzu bekriegen,dieihnenſoviele

Urſachenſichzu rächengegebenhatten.So wurde

denn, wenn anders die Sage gegründetiſ, eine

friedliche,arbeitſameVölkerſchaftkriegeriſ<,wild

Und rachgierig.
DieſerdurchſeineVeranlaſſungſore<tmäßige

Haß hatſichvon einer Generation zu der andren

fortgepflanzt,obgleichdie jeßigenHuswanas die

erſteUrſacheniht mehr wiſſen.Von Jugendauf
wird ihnendie ſtärkſteErbitterunggegen die Kolos

niſtenbeigebracht,und ſiehôrenimmer nur, daß ſſe

dazu geborenſind,dieſezu berauden und auszurots
ten. Aber einen Grund von dieſenGeſinnungen
wiſſenſieniht; und zum Glück ſindſie,bei aller

ihrerGrauſamkeitgegen die Koloniſten,doh unter

ſichgut,metiſchlichund dienſifertig.
Le Vaillant’szweiteReiſe,11. D



210 Le Vaillant's zweiteReiſe

Alles,was ichbisherüber diemoraliſchenund

phyſiſchenEigenſchaftender Huswanas geſagt

habe,beweiſt,dunftmich,daß ſieeine völligiſolirte
Nation ausmachen. Ganz außerordentlichhatmich
übrigensbei ihrenWeibern ein Umſtandbefremdet,
durchden ſichdieſevon allenbekannten wilden oder

policirtenVölkern unterſcheiden:nehmlichein über-

mäßig großesnatürlichesGeſäß,beinahewie die

falſchenculs,welc:e dieFranzöſinnen(und dieihnen
nachäffendenFrauenzimmerandrer EuropäiſchenNa-

tionen)vor einigenJahrentrugen.
Schon mehreremalehabeih Gelegenheitgehabt

zu bemerken,daß bei den Hottentottenüberhaupt,
ſo wie ſieälterwerden, der untere Theildes Nü-

kens gleiHſamanſchwilltund dur< dieſenWachs

thum dieVerhältniſſeverliert,dieer in ihrerJugend
hatte.Da die Huswanas in ihrerPhyſionomie
etwas von dem HottentottiſchenCharakterhabenund

folglihwahrſcheinlihvon gleichemStamme ſind:
ſo könnte nian wohl glauben,das großeGeſäßihs
rer Weider ſeyder Hottentottiſcheunverhältnißmä-
ßigeRücken,nur no< ſtärkerund bis zum Ueber-

maße angeſhwollen.Jh muß aber bemerken,daß
der Auêwuchsbei den Hottentottenerſtſpätkommt
und gewiſſermaßeneine Schwachheitdes Altersiſ,
die Weiber der Huswanas hingegendieſeHäßs
lihkeitſhon bei der Geburt als unterſcheidenden
Charakterhaben.

Als ichmichſelbſtüber die UrſachedieſerEr-
ſcheinungbefragte,ſchriebih ſieAnfangseineraußers
ordentlichenWölbung des Nückgrats,oder einem

Hervorſpringender Hüftbeine(ollainnominata)und
des Kreuzbeines(0slacrum)zu, wodur< verurſacht
würde, daß auh jenerTheilweit hervorſpränge,
und die Hüftenaus ihrergewöhnlichenſenkrechten
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Stellung kämen; aber genaue Beobachtungen übers
zeugten mich bald ſehrentſcheidendvom Ge 1-nrheile,
Die Knochen,welcheden Bau des Beck-ns bilden,
waren in ihrernatürlihenStellung,und auchkei-
ner von den :Rückgratswirbelnvertogen. Kurz,
dieſesgroßeGeſäßiſtnichtsanderes,als einFleiſchs
und Fecttflumpen,der bei jederBeweaungdes Körs
pers in eine Art von ſeltſamerSchwingungoder
von Zitterngeräth.

Jh ſahein dreiiährigesMädchen,ganz nackend,
wie in dieſerJugendalleMädchen der Wilden ges

hen, mehrereStunden latingvor mir ſoi:-lenund

ſpringen,und bedauerte ſieüber das grueGepäck,
von dem ichglaubte,daf es ſiein ihrexBewegun-
gen hindernmüßte,aber ichfand balddas Gegens
theil.Bisweilen gingſiein abgemeßnenStrittett,
um einen kleinenBruder,mit dew ſieſpülte,zum
Beſterzu haben. Alsdann ſeßteſieden einen Fuß
ſtarkauf die Erde,und theiltedadur< ihremKör-

per eine ſolcheErſchütterungmit,daß ihrGeſäßſi<
bewegte,wie zitterndesGelee, Der kleineJunge
ſuchteſienahzuahmen; aber es gelangihm nie,
da ex nichtden großenHintertheilhatte,der dem

weiblichenGeſchlechteeigenthümlihiſt.Er wurde

ganz ungeduldigund verdrießlich,währenddaßſeine
Schweſteraus vollem Halſelachte.

Die Mätter binden,wie unſreMinirer,um die

Hüftenein Fell,das ihrGeſäßbede>t,aber,weil
es dünn und biegſami|, mit dem Fleiſchezugleich
zittert.Wenn ſieWanderungen machen und ein

Kind haben,”das nochzu kleiniſ,um mitgehenzu
Fönnen, ſo ſebenſiees auf ihrGeäß. Jchhabe
ciue ſo laufenſehen,(ebendie,von welcherih eine

Abbildunghierbeifüge)zund ihrdreijährigesKind

O2
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ſtandhintenaufrecht,und hieltſich,wie einJockey
auf einem Kabriolet.

Wer ‘oliteglauben,daßan den Huswanain-
nen , beidieſemunnatürlichenAuswuchſe,dochHond
und Fuß fehrklein,der Arm fehrſ{ôn,kurz,dieſe

Theilein der größtenVolifommenheitſind! — Da

ſieihrenMännern auf ſehrweiten Wanderungen

folgenmüſſen,ſo tragenſie,gleihihnen,Sandalen,
und ſeßenauh eine Müßzevon Schakalsfellauf.

Sie gehenebenfallsnatkend,dochhaben ſievorn
eine ſehrkleineKeuſchheitsſhürze,und auf der Seite

ein Futteralvon Holz,Elfenbein,oder Schildkröte,
zum Aufbewahrendes Fettes,das ſiezum Buahnis
ren ®©)brauchen;fernerden Schwanz von irgend
einem vierfüfigenThiere,der an einem Stielebefes

tigtiſt,und 1eitdem ſieſich,wenn ſiein Schweiß
ſind,das Geſichtund den Leibabtro>nen;und ends

lih das ſchonwwähnteLeder um die Hüften.
Uebrigenshabenſieweder Glasforallen, nochſon
irgend einen Zierath,wenn man niht Küies

und Armbänder von bloßemLeder dafür anſehen
will.

Jndeß,Begierdezu gefallenſcheintnun einmal

allenWeibern angeborenzu ſeyn.Kaum hatten die

Huswanainnen geſehen,daßdieWeiber beimeiner
Karavane mit Glaskorallenund andren Koſibarkei-
ten geſhmü>twaren, ſowolltenauchſiedergleichen
haben.Jchgab ihnenalleneine Anzahl;und nun

trugen ſiedieſelbenſogleichmit vielemVergnügen.

") Am Kap hatman das hiergebrauchteWort vonden
Hottentottenangenommen. Es heißtbeiihuen: die zu
PulvergeſtoßenengelbenBlätterdes Duftſrauches
(Diosmahirſura),HottentottiſhBugha,'auf ihredie
mit HammielfettbeſchmiertenHaare |ireuen,um ſieda-
durchwohlriechendzu machen. #.
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Wie ih ſchongeſagthabe,bughuiren und

fettenſieſich;und dies thunſowohldie Männer,
als die Weider. Gleichden Athletenund Ringern
im Aiterchume,findenſiedies nöthig,um die

GeſchmeidigkeitihrerGliederzu erhalten.Sie brau-

chenzu dieſerOperationdas Fettder Thiere,die ſie
erlegen.Fehltes ihnendaran, und röſtenſiezu
ihrerNahrungAmeiſenpuppen, ſo ſammeln ſiedas
Oel,das aus denen ſchwißt,und hebenes zum Ge-

braucheauf. Das Salben mit dieſemOele giebt
ihneneinenſehrſtarkenGeruch,derindeßdochnicht
unangenehmiſt.

Den drittenTag nachher,als i< mi beider

Hordegelagerthatte,kamen fünfMänaer und zwei
Weiber von einer Streifereiwieder,und brachten
zweilebendigeSchafemit. Eigentlichhattenſie
drei weggenommen; aber das drittewar ihnenun-
terwegesentlaufen.

Sie triebendie beidenThierevor ſichher, als

ſiebei der Annäherungzu dem Kraal auf einmal
mein Lagerbemerkten. Der Anblickſo vielerFrems
den erſchreckteſieſo ſehr,daß ſieihreBeutever-

ließenund mit großerEil umkehrten;indeß,da ſie
ihreKameraden in völligerSorgloſigkeitſahen,und
daraus auf eingutesVernehmenmit meinem Truppe
ſchließenkonnten: ſonähertenſieſichwieder,und.

waren, ehenoch.eineStundeverging,ſozutraulich,
wie jene.

JchhattedieAbſicht,eineStreifereinah Nords

nordweſienzu machen, um TheilsſeltneVögel,
Theilsneue Horden zu entde>en. DieſenPlan
theilteih den Hus8wanas mit, die ſichſogleich
erboren,michzu begleiten;ſieſagtenmir aber'ganz

ofen.da ſieaufdieſerSeitenoh niemalsweit geo



214 Le Vaillant's zweiteReiſe

weſenwären,ſokönntenſiemir auchkeineAuskunſft
geben.

Ichwußteniht,wie vieleZeitmeine Streife
rei erfordern,und was für Schwierigkeitendabei
vorkommen könnten;daherhieltih es fürrathſam,
auch einea Theilweiner Leutemitzunehmen.Die
Reiſe war ſehrermüdend,und verſchaffteuns nicht
die mindeſieEntdeckung.

|

Bei der Rückkehrſchlugendie Huswanas
mir eine andre, na< der entgegengeſeßtenSeite,
vor. Auf Leſer,ſagtenſie,müßteih drei ganze
Tage über Berge; dann würde i< Völkerſchaften
finden,mit denen ſiein Friedenlebtenund die von

KabobiquaiſchemStamme wären. Jh müßtemi
áber entſchliecen, meine Ochſen und meine Pferde
im Lagerzu laſſen,weil ſieunmöglichüber dieBerge
Fommen könnten. — DieſerVorſchlagſchienmir
zwar in gewiſſemBetrachteſehrannehmnlich,in an-

drem aber ganz das Gegentheil.GlücflicherWeiſe
gaben ſiemir indeßGelegenheit,ihneneinen andren

zu thun,zu dem ih mi nun beſtimmte.

Jch habeſchonbemerkt,daß ih ſiedur ein
glücklichesUngefährantraf.Sie waren damals auf
dem Wege nah den Weſiküſten,und hieltenſi<an

dem Uferdes Baches nur in der Abſichtauf,einige
von ihrenſtreifendenPartheienzu erwarten,die ſi<
von ihnengetrennthatien,um Abentheuerin dem

flachenLande zu ſuchen.DieſerWeg nah Weſten
wichnichtvielvon dem ab,welchenichſelbſtzu neh-
men Willenswar. Wenn ih nun mic ihnenzuſam-
men ging, oder ſiebewog, mich zu begleiten,ſo
haitei< ſichereWegweiſeruad zugleihgeprüfte
Vertheidiger.Ohne ſie,konntei vielleichtirgend
eine Abtheilungder Huswanas antreffenund ſie
bekämpfenmüſſen;mit ihnenhatteih nichtsmehr
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zu befürchten, und wenn mir auch die ganze Nation
begegnete.

Fh ſhwanktenun in meinem Entſc{luſſenicht
länger,und bot ihnenvier Milchkühean, wenn ſie
mir zu Wegweiſernund zur Bedeckungbis zu den

Fiſchfluſſedienen wollten. Leute,die oftihrLe-
ben fürein Schafwagten, konntenſihwohl nicht
langebedenken, da die Rede von vierKühen war.

Sie baten mi< nur um einen Auſſ<hubvon vier

oder fünfTagen, daß ſieihreſämmtlichenFreunde
zuſam!nenrufenkönnten;und damit war ih ſehr
gern zufrieden.

Am Abend verbreitetenſ< Alle auf dem Ge-

birge,und erſtiegendie höchſtenGipfel:Theilsum
port Feueranzuzünden,welcheden zerſtreuetenHaus
fen ihrerKameraden zu Signaleadienen follten+
Theilsum die Feuerder Lebterenin der Ebene zu

ſehen.Sie zweifeltengar niht,daß alle die ver-

ſchiedenenTruppe aufseiligſtezurücklommenwür-
den, ſobald ſienur ihceFeuerauf den Bergeners
blickten.

Die Nachtfeuerſindeine beſondereSprache,
deren ſi< die meiſtenwilden Nationen bedienen.

Aber keine hates darin ſo weit gebracht,wie die

Huswanas, da keineſoſehrin der Nothwendigs
Feitiſt,ſe zu verſtehenund zu vervollkommnen.

Haben ſieeineNiederlageoder einen Sieg,dieAn-

funftan einem Orte oder den Aufbruch,eine glück-
licheStreifereioder Verlangenna<hVerſtärkung,
mit Einem Worte, irgendeine Nachrichtanzukün-
digen:ſo wiſſenſiees den Augenblickzu thun,

Theilsdurchdie Anzahl, Theilsdur die vers

ſhiedneStellung ihrerFeuer.
Sie brauchenſogardieVorſicht,ihreSignale

von Zeitzu Zeitzu verändern,weil ſiebefürchten,
O 4



216 Le Vaillanc's zweite Reiſe

die feindlihenNationen möchten ſiekennen lernen
und zu Ueberfällenbrauchen.

F> weiß nicht,worin dieſeſo klugerfundene
Sprachebeſteht,und habe auch gar niht nachder

Erklärunggefragt,weil man fiemir ganz gewißvers

weigerthätte.Alles,was ih davou ſagenkann,
iſtbloß,daß drei Feuer,die zwanzigSchritteweit
von einander ſoangezündetſind,daß ſteein gleichs
ſeitigesDreieckbilden,den zerſireuetenHaufen ſa-

gen, daß ſieſihzuſammenziehenſollen.Wenigz
ſens wurde in den funfTagen,die man dazu vers

wendete,die zerſireuetenAbtheilungenzuſammenzu
rufenund zu erwarten,nie ein andres Signalges
geben.

Wahrſcheinli<hmochtendie Plündererzu weit

entferntſeyn,um es zu bemerken;denn es kam niez

mand von ihnen.UngeachtetihrerAbweſenheitbras
chenwir am ſechſtenTage auf. Man ließindeßdie

Hättenſtehen,und es bliebenvier Männer in dem

Kraal zurück,die ihnen,wenn ja etwa noh einige

Fämen,unſreAbreiſeſagen,in der Nacht abermals

Feueranzünden,und, ſodaldſiedas gethanhätten,
wieder zu uns ſtoßenſollten.

Dieſeganze Einrichtungmißfielmeinen furt-
ſamen Leuten äußerſt.Sie befürchteten,die Weg-
weiſermöchtenuns in einenHinterhaltlocken,und
wir dann Alle ermordet werden, oder, die vier

Wächter könnten dur ihreSignaleeinigevon ih-
ren Schaarenherbeirufenund dann mit ihnenge-
meinſchaftlihuns im Schlafeumbringen,Kurz,es
gab keineGefahr,die ſienichtbefürchteten;und ihre
Feigheitwar ſo groß, daß ſiees ſelbſtam Tage
nichteinmal wagten, ſh alleinvom Lagerzu ents

fernen.Auchkonnteih es nichtdahinbringen,daß
meineJägerohnemichgufdieJagdgegangenwären.
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Wir zogen gerade na<h Südwe�ten dur< die

Berge, und machten erſtAbends um zehnUhr an

einem Orte Halt, wo die Felſenvertiefungenuns

ziemlihgutesWaſſer gaben. Gegen Mitternacht
kamen die vier zurückgebliebenenMänner von der

Horde. Dies war mir ſehrangenehm,da es mir

zeigte,welchegenaue Sorgfaltund welchenthätigen
EiferdieſeNation hat; und meinen furhtſamen
Leutennichtweniger,da ihrArgwohnſichnun ein

wenigverminderte. Jundeßdieſewaren, ob ſiegleich
ihrevermeinten Feindevor Augen hatten,ſo von

Schreckenbefallen,daß ſieno< immer.nächtliche
Verräthereibefürchteten.So brauchtei< ihnen
denn nichterſtWachſamkeitzu empfehlen.Nicht
ein einzigervon ihnenſchlief,Allewarfen dieganze
Nachthindur<die Augen umher,bekamen bei dem

mindeſtenGeräuſcheHerzklopfen,und beobachteten
mit AngſtjedeBewegung der Huswanas, die

währendder Zeitganz ruhigſchliefen.
Als der Tag anbrah und ih dieGegenſtände

um michher unterſcheidenkonnte,bemerkteih zu
meinem Mißvergnügen, daß die Erde gänzlichdärr
war, daß auch niht ein Grasjalmdarin wuchs,
und daß folglichmeine Thieredie ganzeNachtkein
Futtergehabthatten,Jchäußertemeine Beſorgniß
gegen die Huswanas, und fragteſie:wie viele
Tage wir brauchten,um geradezu dem Meere zu
gehen;und ob wir unterwegesWeide und Waſſer
genug findenwürden. JhreAntwort machtemi<
beſiürzezSie ſagtenmir: wenn die Dârre allge-
mein geweſenwäre,wie man verſicherte,ſomüßten
wir erwarten,aufunſremWege in dieſerNichtung
allenthalbeneinen eben ſounfruchtbarenBoden zu

finden,wo eswahrſcheinli<hauchkeinWaſſergäbe,
O5
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Nach einerſolchenAeußerungwar es mir un-

möglich,weiter zu gehen. Außerdem,daß ih mi<
in Gefahrgeſeßthä!te,mein ſämmtlichesViehzu
verlierenund die meiſtenvon meinen Sachenin der

Wüſte zu laſſen,durfteih niht vergeſſen, daß‘ih
täglich,meine eignenLeute uggerehnet,ungefähr
nochvierzigPerſonenmehr zuernährenhatte,und
daß ichalſoviel großesWild brauchte.Wie konnte

ih aber hoffen,in einer Gegend ohneWeide und

WaſſerWild zu finden,wenn die Zeit,wo es zu

ziehenpflegt,einmal vorüber war? Hierverhielt
es ſichanders,als in dem fruchtbarenLande der

Kaffern, wo die ſo intereſſanteKaravane von

Hottentottenin meinem Gefolge,die an allenBe-

dürfniſſenUeberflußhatte,das Glück meiner Lage
noch‘vergrößerte,und mir die angenehmſtenZer-
ſtreuungen,das mannichfaltigſteVergnägengewährte.
Elend und Beſchwerlichkeitwaren hiermeine beſtän-
digenGefährten;und ob ih glei<hgar nichtsvon

der Unruhe und dem Schre>kenwußte, das alle

meine Leutebefallenhatte,ſoſahi< doh auchdie

neuen Wilden, die freiwilligan meinen Mühſeligs
FeitenTheilnahmea,ganz und gar nichtmit.denſel-
benAugen an, wie dieehemaligen.Jn den Umſtänden,
worin ih michbefand,bliebmir weiternihtsübrig,
als durcheine minder dürreGegendzu gehen;und

hierüberbefragteih meine Huswanas. Sie ver-

ſichertenmir: wenn wir längsder Bergkettehin
gingen,ſowürdees uns weder an Waſſer,noch«an
Weide fehlen.

Jet konnte ih mich niht längerbedenten.
Jh befahl,daß man eineViertelſ<hwenkungmachen
ſollte,und wir gingennun längsden Bergen, die

uns in Oſtenlagen. Aber der Weg, den wir zu

machenhatten,war ſofelſigund ſovon Schlüfcen
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dur<ſ{nitten,daß wir dei ganzen Tag über nur

ſehs Stunden (lieues)zurücklegten;und überdies

mußten wir ihn,ungeachtetder unerträglichglähen-
den Sonne,in Einem Strichemachen,da wir nix«

gends weder Schattenno< Waſſerfanden.
UnterwegesſahichweiternichtsMerkwürdiges,

als ein Neſt,auf welchemein weibliherStrauß
brütete.Vor ihm lagenvier Eier auf der flachen
Erde;und im Neſteſaß er auf neun, worin die

Jungenſchonziemli<weit waren.

DieſenUmſtand,daß der Strauß zweiHaufen
von Eiern zwar nahebeieinander,aber dochabges
ſondert,legt,habeih {oa in meiner erſtenReiſe
angemerkt.Meine Erklärungdavon hatWiderſpruch
gefunden; gewiſſeLeutehabennichtglaubenkönnen,
daß der StraußeinigeEier vor feinNeſtlege,um
für ſeineJungen, ſobaldſieausgelkommenſind,
Nahrung zu haben. So vieleVorſichtbei einem

BYogel,den man gewöhnlichals das Sinnbild der

Dummheitbetrachtet,iſtihnenwie einunwahrſcheins
lichesWunder vorgekommen.Man hatmir einge
woorfen:noh keinNaturforſchervor mir habedies
ſen Umſtanderwähnt.Das iſtim Grunde alles,
was man dagegeneinzuwerfenhat;und ih brauche
nichterſtzu ſagen,wie nichtiges iſ, Denn, was

würde man darausſchließen,wenn i< nun meiner

Seits deshalb,weil die Naturforſchervon ſovielen
andren Gegenſiändenſo verſchiedengeredethaben,
behauptenwollte,ſiehättennichtsals Träumereien
und Jrrthümervorgebracht?

Wie vieleEntdeckungeninderNaturgeſchichte,
die Anfangs,eben wegen ihrerNeuheit,großenWiz
derſprucherfuhren,werden heutzu Tage als uns

ſtreitigeWahrheitenangeſehen!Als ein Beobachter
zuerſtſagte,dieKorallenwären nichtein vegetabilis
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ſhes Seeprodukt,ſonderneinwahresGehäuſe,das
Thiereverfertigten,als Delisle nah ſeinerRücfs

kehraus Chinabehauptete,der graue Amber werde

von einem Wallfiſdeerzeugt*), und die Beweiſe
davon vorlegte:gab es nichtauh da Stub-nnaturs

forſcher,welcheihrenBehauptunienwiderſprachen?

Freilichverbietetuns die Vernunft,Alles ohne
Unterſchiedauf ein bloßesWort für wahr zu hal-
tenz und wir müſſenvorherſowohldie G!aubwärs

digkeitdeſſen,der etwas Neues behauptet,als dis

Beweiſe,die er davon giebt,unterſuchen:aber wir

dürfen es doh nichebloßdeshalb,wel es neu iſk,
verwerfen.Je mehr wir die Natur ſtudieren,deſio
mehr werden wir darin entde>en,was uns zu ers

klärenunmöglichiſt,Wie viel geſchiehtnichttägs
lih vor unſernAugen,ohnedaß nur jemanddaran

gedachthat, es zu beobachten!Mögen die naturo

hiſtoriſhenSchriftſteller,deren ganzer wiſſenſchaft
licherApparat in Lektüreund Raiſonnementbeſteht,
mir zz.B. dochſagen,warum die Schwalbe,wenn
man ihrNeſtabreißt,es zehn-oder zwölfmalhinter
einander wieder an derſelbenStelle zu bauen ans

fängt,da doh andre

einheimißgeVögeldas ihrige,

*) Man weißno< intmeriGmitGewißheit,was dex
graueAmber (Ambre gris)eigentlichiſ. Einigehalten
ihn füreine mineraliſcheSubſtanz,weil das Meer ihy
auswirft;Andre füreineanimalihe,weil man ihn zu-
weilen in den Gedärmenkräntlicher Kaſchelott-
Waklifiſchefindet.Die Legterenhaltenihn zum Theil
fürExtrementeſolcherWalfiſche,wenn ſieTintenfiſche
gefreſſenhaben. Selb�|im Meere iftder graue Amber

zuweilenweich¿ daher flebenoder ſte>endftersdie ſchna-
belförmigenZähnedesTinteufiſchesdarin.Weun übri-
gens dieSubſtanzin den Molukken auh hart an das
Ufergeworfenwird,ſomacht dochdieSoune ſieweich,
KleineVôgel,welchedann die an ihrklebendenWürms-
chen und Juſeften-ableſenwolleu,verlierendabei ihre
Federa, &.
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ſobaldman es berührthat,verlaſſenund ſi<ans.
derówo ein neues bauen.

.

Jn Betreffder Eier,dieder Strauß zur eren

Nahrung für ſeineJungenzurücklegt,will 16, um

meine Meitung zu unierſiüßen,ein Zeugnißanfühs
ren, das von großemGewicttei; ven einem bes

rühmten Seefohrer,der, eheih noh an eine Neiſe
in Afrika dacvte,ſchoneine um die Welt gemacht
hatte:von Bougainoille. Als ih meine erſte
Reiſeherausgegebenhatte,beſaher mein Kabinett,
und ſpra<hmit mir über meine Behauptungvon
dem Strauße. Er ſagte:meine Bemerkungwäre
richtig;er hâtteallenthalbenBeweiſedavon erhal-
ten, und nur aus Beforgniß,daß man ihm nicht.
glaudenmöchte,ſienichtſchon2or mir bekanntges
macht. — Hier wäre denn etwas Neues von der

Art, das kein andrer Mann bekannt machen muß,
als der Anſehenhat, denn auh verdienterNuf ers

hâitdur< günſtigesVorurtheilein weit größeres
Gewidt *).

Jchglaube,daß meineLeſermir verzeihenwers
den,wenn ih zu dem, was ichhiervon dem Strauße
zu ‘agenGelegenheitgehabthabe,nochEiuigeshins
zu qüge.

Ein ‘Naturforſcher,dem die Wiſſenſchaftviel

verdantc,hatbehauptet:am Senegalbrütedieſer
VogelſeineEier nur bei Nacht;bei Tage úberlaſſe

*) Daß unſerVerfaſſerhierniht logiſchrichtiggedacht
hat,werden verſiändigeLeſervon ſelbſtbemerkten.Uebris

gensfann Bougainvoille’nsZeugnißin dem gegen-
wärtigenFallewol nichtvielbeweiſen,ob er gleicheig
braver, rechtſchaffuerund die WahrheitliebenderSee-
manu ift.Er fam am Kap nichtweiter, als höchſtens
einigeMeilen von der Stadt, und har alſonichtſelb
Straußenneſterbeobachtet,ſonderndenbezweifeltenUn-

ſand wohl uux von dieſem-oderjenemglaubwurdigen
Manue gehört, ,
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er ſieder Sonnenwärme. Jch weißniht,ob am

Senegaldie Wärme größeriſ,als auf der andren

Seite des Aequatorsin gleicherBreite,und ob die

Straußedort einenJuſtinkthaben,welcherdenen

hierfehlt.Alleinih habe vom Kap an bis zum

22ſtenGrade der Breite Strauß*enneſtergeſehen,
und kann ganz dreiſtverſihern,daß mir auchnicht
ein einzigesvorgekommeniſt,auf welchemnichtent-
weder ein männlicheroder ein weiblicherStraußge-
brütethâtte,wenn anders nihtdur< den Tod des

brütendenPaares, oder dur< irgendeincn andren

beſonderenZufall,die Eier verlaſſenwaren *),
Von der AnzahldieſerEier,der Zeit,wann ſie

gelegtwerden, aid der Dauer desBrütens weiß
man no< ni<htsGewiſſes.Die Reiſenden, welche
Afrikabeſuchthaben,gebenhierüberwiderſprechende
Nachrichten, durchderen Ungewißheitdie Naturfors
ſchernothwendigin Verlegenheitgerathenmüſſen.

*) UnſerVerfaſſer¿weifelt,ob an dem Senhaga- oder
Senegal-Strome der Sand heißerſey,als in der
ſüdlichenHalbkugelunter gleicherPolhöhe;ichglaube
das aber, und nichtohueeinen guten Grund. In der
Gegenddes Senegal iſidas feſteLand von Afrika
ſehrbreit.Nun müſſendiebeftändigenOfiwindegleich-
ſam dieHißeder ganzen öſtlihenGegendmit zu dent
Fluſſehinbringen,und das dortigeKlima folglichheie
ßerfeyn,als irgendeinandres in ganzAfrika.Eben
wegen dieſergrößereyHite findauch die Neger in der
Gegenddes Senegal unter allenam ſ{<wärzefen.
Von ihrmaz es deun wohl herrühren,daß der Strauß
dort ſeineEier nur des Nachtsbebrütet,und dadur<
das Anſehenbekommt, als überlaſſeer ſiedem Schick-
ſale,und der Gefahr,zertretenz11werden. Schon der

Verfaſſerdes Buches Hiob (XXRIX, 16 u. f.)ſchil-
dert dieſ:nUmſtand ſehrri<tig.Zwogrhat Luther
das HebräiſcheWort renanim durchPfauen überſeßtz
aber es bedeutetohne allen Zweifel:Strauße. Die-
ſerNameiſ den lezterenvon dem GeſchwirreihrerFlü-
gelgegeren worden,welcheſiebeim Laufenbeſtändig
¿uſammenſchlagen, F.
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Dieſehat auh der Umſtand veranlaßt,daß
man öfters,und zwar in derſelbenGegend, ein

Weibchenſieht,das erſtanfängtzu legen,zugleich
aber auchJunge, die ſchonzweibis drei Monathe
alt, und no< andre, die ſchonſo großſind,wie
ihreMutter. Die Unordnung,welchenah dem al-

len bei den Straußen Statt zu findenſcheint,hat
zweiUrſachen.Von der einen,die allenVögelnin
Afrikagemeiniſt,werde ih anderswo reden;jet
führeih nur die andre an, da ſiehierhinläng-
lichiſt.

Vögelvon einerund eben derſelbenArt wollen

gewöhnlichzu gleicherZeitbrüten;und folglichſolls
ten ſiealleungefährzu gleicherZeitJungebekom-
men, Aber,die Eier können verzehrtwerden. Man
fann, wenn man ſieniht ungeſtörtläßt,die Muts
ter nôthigen,zum zweiten-,ja ſelbſtzum drittens

male zu legen,und augenſcheinli<hmüſſendann ei-

nigeJungen noh nichtausgekrochenſeyn,wenn
andre ſchouſehrgroßſind.

So gehtes dem Strauß.Gewöhnlichbebrütet
er zehnEier, aber dieſewerden von den Wilden
ſehrgeſucht,welcheſieals einen Leckerbiſſenanſe-

hen,und, ſobaldſieein Neſtentdecfen,ſieunfehl-
bar wegnehmen. Daher kommen denn die ſpäter

gelegtenEier,und die jungenStraußevon verſchie-
denem Alter. Wenn ein Wilder,der Neſterſucht,
eins gefundenhat,worin das Brüten nochnichtan-

gegangen iſt,und wenn er es alleinzu wiſſenglaubt,
ſobeſiter daran einen Schab,von dem er lange
ZeitGebrauchznaht,

Er nimmt dann nichtalle.Eier auf einmal,

ſondernnur eins oder zwei,weiler zuverläſſigweiß,
daß das Weibchennichteheranfängtzu brüten,als
bis dieAnzahlder Eiervolliſt,und daß es üeue
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legenwird. ZweiTage nachherkommt 2r wieder,
und beſtiehltdas Neſtaufs neue. Weiß er dabei

geſchi>tund vorſichtigzu Werke zu gehen,ſo kann
er es dahin bringen,daß an funfzigEier gelegt
werden. Ja, wenn zweioder drei brütendeStrauße
in einem gemeinſchaftlichenNeſteſind,wie ih das

geſehenund ſchonerwähnthabe,ſo bekommt ex

bisweilennochmehr,
SolcheUmſtändekönnen einen Naturforſcher,

wenn ſieihm unbekanntſind,zu Yrrthümernvers
leiten.Wenn ein Wilder ihm etwa ſagt,er habe
ſechzig,bis achtzigund ſogarno< mehr Eier aus

dem NeſteinesStraußesweggenommen, ſo muß ex

ja nicétetwa glauben,daß die einzelnenVögeldie»
ſerGattungin derAnzahlder Eier,die ſielegen,
ſoſehrvon einanderabweichen.— Doch ichkoms
me wieder zu meinem Lager.

|

Kaum hattenwir am Fuße der BergeHaltges
macht, ſo ſtiegenmeine Huswanas ſogleichhins
auf, um die FeuerihrerabweſendenKameraden zu
entde>en und um ſelb dergleichenzur Nachricht
fürſieanzuzünden...JhreSignalewaren auchdies-
mal vergeblich;aber dieſethätigenMenſchenhatten
allemeine Schläuchemit auf die Bergegenommen,
und brachtenſiemir,als ſiewiederherunterkamen,
mit friſhemWaſſerangefüllt.

Bei meinem Aufbruchevom Oranje-Fluſſe
nahm icheine beträchtliheAnzahlſolcherSchläuche
mit, die ih aus Schaffellenhattemachenlaſſen,
wozu meine Leutemih mit denen veranlaßten,wels

che ſiefür ihrenWallfiſchthranverfertigten.Die

Weiber trugen ſieauf dem Rücken an Tragbändern,
oder auch an einem Storke,den ihrerzweiin
denHändenhielten.Aber ſeitdemdieHuswatias
ſichbei meiner Karavanebefanden, hattenfiedie

Artig-
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Artigkeit, den Weibern diefe Laſtabzunehmen.Dies
thatenſieimmer, ſolangeſiemit mir reiſte,

Die Bergketteerſire>teſh nachSüden. Jh
gingzweiganzeTageneben ihrhin,und fandallents
halbenWeide fürmein Vieh, und in den Felſen
Waſſerfüruns. Aber dieſerWeg vertrug ſichnicht
mit weinem Wunſche, weiter na< Weſtenzu koms
men, um mich der Seeküſtezu nähern.

Vor mir inWeſtenwar eineandre Bergkette,noh
beträchtlicherals die,längsder wir hingingen.Sie
verlorſichim Horizonte,und ihreRichtungbrachtemich
folglichdem Meere näher, wohin ih gern wollte.

Meine Wegweiſerverſichertenmir, ih würde dort

ebenfallsWaſſerund Weide finden; auchſestenſie
hinzu:es gäbedort mehrereHorden, mit denen ſtein
freundſchaftlichenVerhältniſſenſtänden.Jh möchte
den Weg dahinnehmen ; an der guten Aufnahme,die
ſiedort findenwürden,ſollteih ſehen,daß ſteſ<
wohlFreundzu erwerben und zu erhaltenwüßten.

AlledieſeRückſichtenbeſummten wih. Judeß,
ehei< Befehlzum Aufbruchegäbe,wollteichden
Weg kennen lernen,den wir zu machen hätten,Jy
dieſerAbſichterſtiegih den GipfeleinesBerges;und
nachdem Augenmaßeſ{äßtei< dieEntfernunzzwis
ſchenbeiden Ketten ungefährauf vier und zwanzig
Stunden (lieues).Vielunruhigerals dieſebeträchts
licheEntfernungmachtemichaber der Umſtand,daf
ichin der ganzen Ebene weiter nichtsſah,als dürren

Sand, nirgendseinen Baum, und nur ein wenig
Gras.

Bei unſrenVorräthenund mitunſrenSchläuchen
Fonnten wir Menſchen dieſendeſhwerlichenWeg
wohlmachen; aber unſreThiere mußten ihnzurücks
legen,ohneWaſſerzu bekommen, Fn Europawürde
Vieh,das man beiglühenderSonnenhigzezweiTage
Le Vaillant'szweiteReiſe,Ue P
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lang faſtenund einen Weg von vier und zwanzig
Stunden durcheine ſhre>liheWüſte machenließe,
unfehlbarumkommen ; das unſrigewar indeßan lau-

ge Beſchwerlichkeitengewöhnt,und dur< Uebung

wohl un Stande, auchdieſeauszuhalten.Um es

indeßdurcheinigeRuhe daraufvorzubereiten,blieb

ichzweiTage,wo ichgelagertwar, und benußtedieſe

Zeitzu Jagden,aufdenen wir mehrereKudus (Ante-

lopeStrepſiceros)und einen weiblihenElephanten
ſchoſſen,wodur< wir reichliheLebensmittelbes
famen.

An dem beſtimmtenTage brachenwir ganz

frühauf,und machtennichteherHalt,als Abends

um 9 Uhr. UnſreOchſenhatten,meiner Erwartung

gemäß,auf dem Wege gar kein Waſſerund nur

wenig Gras gefunden,und nacheinem ſo beſhwer-
lichenTage mußtenſienun auchdieNachtohneBei»
des hinbringen.

Für uns hattendie Huswanas mit kluger
Vorſichtaüle meine Schläuchemit Waſſeraus den
Felſenangefüllt.Aber man kann ſichleihtdenken,
wie es beſchaffenſeynmußte,da es den ganzenTag
hindurchgerüttelt,und warin wie Lauge geworden
war! Peberdieshattees Geruch und Geſchmack
von den Fellenangenommen, und ſchieneherein
Brechmittelzu ſeyn,als erfriſchenund den Durſt
löſchenzu können.

Zum Glück hatteih einigekleineKrügemit
Wein und Bier aufgehoben.Beides war durchdie
Wärme und das Rüttelnſauergeworden,und konnte

nun mitten in der Wüſtefür einen rechtgutenEſs
ſiggelten.Jch goß einigeLöffelvollin das ſchlechte
Waſſer, das wir oftzu trinkenhatten;und dieſe
Säure verbeſſertenichtnur deſſenGeſchmack,ſon-
dern machtees auchgeſunder,
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Während der Nacht bemerkten tvir Feuer in
Südwe�ten. Sie kündigten uns eine der Horden
an, von denen die Huswauas mit mir geſpros
chenhatten;und den folgendenMorgen bei dem

Aufbruchegabih Befehl,daß man aufſie zu gehen
ſolite.

|

Die heutigeTagereiſemußte nothwendigfär
die Thiereſehrermüdend ſeyn,da ſieſeitvier und

zwanzigStunden nichtgetrunkenhatten;aber tür
mich wurde ſiees noh mehr, als ſiees eigentlich
bâtteſeynſollen,da i< mir Klaas michvon der

Karavane trennte, um einigeiſadelfarbigeZebras
zu jagen,die wir in der Ebene bemerkten. Wir

verirrten uns dabei,und machten einen weiten

Weg vergebens,bis wir uns endlichwieder zurecht
fanden.

Nach der Regel,die i< mir vorgeſchrieben
hatte,jedesmal,wenn ih mi< zu einerHordebes
gab,einigePerſonenvor>uszuſchiken,um ihrmeine
Ankunfc melden zu laſſenund mir ihreFreundſchaft
zu erwerben,mußte ih auchhierſoverfahren,Es
wäre natüurlihgeweſen, zu meinen Abgeordneten
einigevon den Huswanas zu wählen,da ſieſh
gerühmtharten,Freundeund Bundesgenofſesder
Horden in dieſenGegendenzu ſeyn,

Nus ihrerNeußerung, ſiehättenmit dieſes
HordenFrieden,ſchloßih aber,daß dies mrchtims

mer der Fallwäre, und daß folglichzum wenigs

ſtenviele Zurückhaltungzwiſchenihnen und ihre
Nachbarnherrſchenmüßte.Eben aus dieſeznGrunde

wollte ih feinenvon ihnen vorausſchi>ken.Eine

ſolchegenaue Bekanntſchafewar mir übrigensver»

dächtig:nicht,als ob ichdie HusSwanas einer

ſchwarzenThat, einer Verrätherei, fähiggeglaubt

hâtte,aberih beſorgte,diegrade
möchtegege

à
4
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mi< eingenommen werden, wenn ſiemi in ſolcher

Geſellſchaftſähe,und wenn ih von Leutenangemel-
det würde, die man gewiß mehr fürchtete,als

liebte.

Einigevon meinen älternBegleiternabzuſchik-
fen,war nichtthunlih.Für ſh alleinkonntenſie,
aus Mangel an Dolmetſcharn,ihrenAuftragnichr
ausrichten,und ließih ſé von den Huswanas
begleiten,ſo blieb die Veranlaſſungzu einem uns

günſtigenVorurtheilegegen mih. Bei dieſerUn-

gewißheitkonnte ih feinen andren Entſchlußfaſſen,
als den, niemanden vorauszuſchicken;und ſo hielt
ih es wirkfli<h.Wir kamen Abends gegen. neun

Uhr nahe zu der Horde;und nun ſchlugichſogleich
ohne.allevorläufigeEinleitungmein Lagerzweihun-
dert Schritteweit von ihrauf.

Meine plösliheAnkunftmußte ſienatürlicher
Weiſe in Unruhe ſeßen,und konnteſiewohl gar irt

einem Augenblickezerſreuen. Aber, in welches
Schrecken ſieauh gerathenmochte — ein großes
UnglückſebteſieaußerSrand zu fliehen;nehmlich
eine peſßartigeKrankheit,die ſchonvielevon ihnen
getödtethatte.Die nochUebrigenwaren ſämmltlich
davon befallen,und ihre Heerden mit ihnen.
Sie lagen, vom Kopfe bis zu den Füßenwit Ges

ſhwürenbede>t,in ihrenHütten,und dünſteteneis

nen unerträglichenLeichengeruchaus.

DieſePeſtwar, wie ſieſagten,in den weſtli-
chenGegenden entſtanden.Dort hatteſieſh mit

ſchre>lihenVerwüſtungenausgebreitet,und beieis
nem Beſucheauchſieangeßect.Erſtvor wenigen
Tagen waren die von der Horde,welcheſh no<
fürgeſundhielten,ſúdwärtsgegangen,um der an-

ſte>endeæKrankheitzu entrinnen. Aber ſienahmen
ſchonden Keim dazu mit ſich;and wahrſcheinlich,
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ſete die Kranken hinzu,würde er unterivegesbei

ihnenausgebrochenſeyn.
Dieſe Fluchterklärtübrigens,um es beiläufig

anzumerken,die ungereimtenBehauptungen,die
man bei gewiſſenübel unterrichtetenReiſenden fins
det. Jhnenzufolge,laſſendie wilden Naticnen bei

ihrenWanderungendie Greiſeund Kranken zurück,
die niht im Stande ſind,mit ihnenzu gehen.Das

iſteine Verläumdung;und dieſegründetſiauf eis

nen Frrthum,zu deſſenBerichtigungdas ſo eben

Erzähltedienen kann.

Der gräßlicheAnblick,den wir vor uns hatten,
ſeßtemeine ganze Karavane in Furcht,beſonders
aber die Groß-Namaquas. Dieſe waren die

feigſtenund kleinmüthigſenunter allen meinen Ges

fährten,und überdies fannten ſiedieſePeſtmir

ihrenWirkungenſchon,da ſieauh unter ihrereig-
nen Völkerſchaftgewüthethatte.

Sie erklärten.mir: wenn i< meine Neiſeroute

niht änderte,ſo würden ſe ſi< morgen von mir

trennenzdie Furcht,von den Buſhmännern an-

gegriffenzu werden,wäre fürſiegar mchts in Ver-

gleichmit dem Tode an dieſerabſcheulichenKrank-

heit,den ſiefür unvermeidlichhielten.Und übers

diesdúrftenſiedoh hoffen,den Buſhmänuern
niht in die Hände zu fallen,wenn ſienur bei

Nachtreiſten.
Diesmal ſchienmir ihreFurchtgegründet,und

ih ſelbſtwar nichtdavon frei.Ju der That hatte
ih um nichtsmehr Luſt,als ſie,mih einer Kranks

heitauszuſeßen,die in drei Tagen uns Alle weg-

raffenkonnte. Jh kündigtedaheran, daß wir den

folgendenTag beiSonnenaufgangweitergehenwoll-

ten; und einſtweilennahm icheinigeSicherheutsmaß-
regeln,diemir nothwendigſchienen® nehmlich, uns

P 3
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überden Wind zu ſtellen,währendder NachtFeuer
um uns her zu unterhalten,und beſondersunſre

Thierehütenzu laſſen,daß ſiedem Vieheder Hors
de nichtzu nahe kämen und von der Seucheanges
ſet würden. Am Morgen ſchi>teih den Kran-

ken etwas Tabak,dochmit dem Befehle,ihn in eis

nigerEntfernung.von ihrenHüttenniederzulegen,
und ja nichtsvon ihnenanzunehmen.Dann gab

ih das Zeichenzum Aufbruch,und war entſchloſſen,
mich geradena< Oſtenzu wenden, um der Epidez
mie zu entgehen,die auf der Seite,wo wir uns

befanden,herrſchte.
Wir bedauerte es ſehr,daß wir zweiTage

vorherdie öſtlicheBergketteverlaſſenhatten,zu der

wir jeßtwieder hinmußten, aber nicht,ohnecinen
weiten Weg umſonſtgemachtzu haben,und ohne
neue Beſchwerlichkeitenfürnichtsund wieder nichts
zu erdulden. Zum guten Glückebekamen wir indeß
einen reichlichenRegen,der unſreOchſenerfriſchte.

Doch da ſie,außer ihrerLaſt,auh mehrere
von meinen Leuten zu tragen und dreizehnStunden
Clieues)zu machen hatten,ohne längerals Eine

PpderzweiStunden anzuhalten,ſo kamen ſe ſehr
ermüdet an Ort und Stelle. Jch war ſogargensö-
thigt,zweieunterwegeszu laſſen,die aber,da der

Regen und dieRuhe ſieerfriſchten,glücklicherWeiſe
in der Nachtwieder zu meinem Lagerkamen.

In meiner ganzen Karavane hattennur die

Huswanas nocheinigenMuth und einigeKräfte.
Alle andren waren weder gewohntno< im Stande,
ſolchegroße Beſchwerlichkeitenauszuhalten,und
erlagenfaſidarunter. Sie konnten ſ< nur no<
mit Mühe fortſchlepxen,und ließenſ< we<ſelsweiſe
von den Ochſentragen. Die hoh!‘augigen,niederge-
{<lagenenGroß-Namaquashattennichtmehrdie
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Kraft zu ſprechen;aberſeld|ihrStillſchweigenzeigte
ohneUnterlaß,daß ſe es ſehrbercuet:n mit mir

gegangen zu ſeyn.Kurz,wer meine Karavane jest
geſehenhätte,würde ſiefür ein wandelndes Laza-
rethgehaltenhaben.

Selbſtan den Thieren,die das langeFaſtett
und die übermäßigſtarkenMärſcheentkräftethat-

ten, merkte man eine gänzlicheErmattung.Meine
Pferdehinkten, es war unmöglich,ſiezu reiten,und
ih mußte den Weg zu Fußemachen. Den Zuſtand
meiner Ochſenmag inaii daraus beurtheilen, daß

ich,wie ih ſ<on erwähnthabe,zweiezurücklaſſen
mußte. Meine Hunde littenSchmerzenan ihren
verwundeten Füßen. Sie ſuchtennichtnur kein

Wild mehr, ſoudernthaten,ſelbſtwenn ganz nahe
vor ihnenetwas aufſprang,keinenSchritt,um es zu

verfolgen.Ehemals hatteih ſiebei gleihenUm-

ſtändenin meine Wagen geſeßt;aber die waren ja
nichtbei mir. Jch fühltemein ganzesMitleiden

erregt,wenn ichſieſolahm gehenſah. Von Zeit
zu Zeitſtandenfe ſill,um ſichdie Füßezu le>en-
aber dieſeLinderungfür einen Augenbli>machte
die Haut weich,ſo daß ſiealsdany nur nochſiârs
kere Schmerzenlitten.

In der Nacht fielſonſtni<tsvor, alsdaßwir
auf den Bergenvor uns mehrereFeuerbemerkten,
über die ih mi ein wenig freuete,da ſiedoch
wieder Jdeenvon Hoffnungbei uns weckten, Be-
ſondersbezeugtenmeine Husw#2as ihrVergnüs
gen darüber,weil ſieAufangsglzödten,es wären

Signale von ihrenKameraden. Aber,da ſienach
vielen Beobachtungenihr Alphabet(wenn ichwich
ſo ausdrückendarf)oder ihreSprachenichtdarin

erkannten;ſowaren ſieAlleeinſtimmigder Mei-

Pe
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nung, irgendeine bena<barte,ihnenunbekannte

HordemüßtedieſeFeuerangezündethaben.
Die Ruhe und der Schlafwährend der Nacht

waren nichthinreichend, bei ſo abgemattetenLeuten
wle die meinigen die Kräftewieder herzuſtellen.Am

Moraen beklagtenſi<Alle über Steifigkeitin den

Gliedern;und ih glaubteeinen Augenblick,vaßih
auf der Stelle,wo ih mich gelagerthatte,würde
bleibenmüſſen. Da i< ihnenaber vorſtellte,daß
wir keinen ganzen Tag mehr brauchten,um die

Berge und die Horde,deren Feuerwir geſehenhat-
ten, zu erreichen;und da ih ihnenverſprach,daß
wir mehrereTagedort bleiben woliten,damit ſie
ſicherholenkönnten: ſo erhielt.nſiewieder Muth
und Kräfte.

Gegen fünfUhr Nachmittagskamen wir in die

Nähe der Horde. Die Ochſenund die Hunde wa»

ren, ſobaldſiedas Waſſermerkten,niht mehr zu

halten; ſieliefenin vollenSprüngenauf den Kraal

zu,ohne daß wir dur< unſerRufen etwas dagegen

vermochten.Fhr Geruch hatteſieniht betrogen:
ſe fandenwirkli<hBrunnen; aber ſiemußten fich
mit dem Wittern begnügenund immer ringsumges

hen,ohne ihrenDurſtlöſchenzu können,da die

Brunnen zugedecktwaren.

Man kannſi< leichtvorſtellen,wie ſehrdie

Horde bei der plö6slichenErſcheinungaller dieſer
Thiereüberraſchtſeyn mußte. Aber noh weit:grüs
ßer war ihreUnruhe,als wir Alle zum Vorſchein
kamen, und als ſieeinen Trupp von den ſo ge-

fürchtetenHuswanas und in ihrerMitte einen

Weißen ſah,der vielleichtwenigerfurchtbarwar,
aber Leute,die no< nie weißeMenſchengeſehen
hatten,wohlno< ſiärkerin Schreienſeßte.Dieſer
Anblickmachteſieganzſtarr,ſodaßſiewederKräfte
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genug hatten zu fliehen, no< den Muth, ſh uns zu
nähern.

Um ſieaus dieſerunangenehmenLagezu brins

gen, ging ih zu ihnen,ſtelltemih, als ob i< ihre
Verlegenß“eitgar nichtbemerkte,und ließſiefragen,
ob Perſonenin ihrerHorde von der Krankheitan-
geſtecktwären,die uns aus den weſtlichenBergen
dertriebenhätte.Meine Fragemachte ſievollends
ganz ſtarrvor Schre>ken.Sie kannten,eben ſo
wie meine Namaquas, dieſeſhre>liheEpidemie
aus der Erfahrung.IJndeßwaren ſiegegenwärtig
nichtdavon befallen;und ſo ließih denn, ſobald
ichdas wußte,mein Lagerbei ihnenaufſchlagen.

Seit vier Tagen hattenmeine Thiereübervier-

zigStunden (lieues)gemacht, und nur ein einziges
mal,bei der kraukenHorde,Futterund Trank bekom-

men. Hierfandih nun Weide,und beſchloß,meis
nen Verſprechungengemäß,einigeTage zu bleibe,
damit ſieZeithätten, ſichzu erholen.Dazu wünſchte
ih mir die Freundſchaftder Horde zu erwerben;
was aber Anfangsſehrſchwerſchien.Weder am

Nachmittage,noh ſogaram Abend,kameine.einzige
Perſonaus dem Kraal in mein Lager;und dieGe-

ſinnungen,die ih aus dieſemBetragen ſchließen
fonute,befremdetenmih um ſo mehr,da nochkeine
wildeNation ſe gegen michgeäußerthatte.Ob ſie
mich oder die Huswanas fürchteten,oder ob

ſieglaubten,daß wir, da wir aus der Gegend der

Verpeſtetenkamen, ihnenden Keim der Krankheit
mitbrächten:das weißih niht. Aber gewiß ſebte
dieſeEnefernungMißtrauenvoraus;und dies ging
ſo weit,daß ſiewährendder Nacht ſogarberaths
ſchlagten,2b ſieſihnichein dieBergezurücfzichett
folltens

Ps
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Klaas, der ohneUnterlaßGelegenheitſuchte,
mir zu dienen und miè nüblihzu ſeyn,war bei

Tagesanbruchauf Beobachtungausgegangen,und

theiltemir eine wichtigeBemerkungmit. Die Hor»
de war ſehrbeträchtlich;und dochhatteer nur ſehr
wenig Vieh geſehen,wovon ſovieleMenſchennicht
alleleben fonnten. Daraus ſchloßer denn, daß
man einen großenTheilder Heerdeverſteckthätte.
DieſeVermuthung ſchienmir gegründet;aber der

Verdachtder Wilden machtemi<h mehr traurig,
als er mich befremdete.

Um ihn zu heben,riefi< die Huswatnas
zuſammen.Jh ſchriebihnenvor, welhes Betra-

gen ſiegegen die Hordebeobachtenſollten,und er-

Flärteihnen:wenn ſienur zu der mindeſtenKlage
Gelegenheitgäben, ſo würde ih niht nur aufhören

ihrFreundzu ſeyn, ſondernauh mit der Horde
gemeinſchaftliheSache machen,um ſiebis auf den

lestenMann auszurotten.Sie verſicherten,daßſie
in feinem Stücke die Treue,die ſiemir verſprochen

hâtten,verlegenwürden ; und ih muß hiernochmals

wiederholen,daß ſiewirklich,ſolangeih mit ihnen
zuſammen geweſenbin, immer Wort gehalten
“haben.

Da ichnun ihrentwegenruhigſeynkonnte,ſo
ging ih ohne Begleitungin den Kraal,um der

Horde guten Muth zu machen. Das Zutrauen,
das mein Schritverrieth,hob ſoglei<halleFurcht,
und mein Betragenbefeſtigtedas gute Vernehmen
vollends. Jn Kurzem kamen die Heerdenwieder

zum Vorſchein,und Abends wurde mir Mulch ge-

bracht.Bald holteman mir auch einge Schafe,
die ih mit Tabak reichlihbezahlte.Außerdemkauf-
te ih noh fünfOchſen,und auchvier Kühe,die ich
ſogleichdex Huswagnas überlieferte,uu meinen
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Kontraktmit ihnenzu erfüllen.Den folgendenTag
Fam endlichdieganzeHordemit brüderlicherFreund-
ſchaftzu meinem Lager,um mich zu beſuchen.

Um dieſewohlwollendenGeſinnungenzu befez
ſtigen, ſchlugih eine großeJagd vor, zu der ſi<
Alles ohneAusnahme vereinigte.Wir erlegtenviele
Antelopen,und man kann leichtdenken,daß ichbei
der Vertheilungdes Wildes michgegen alleBewohs
ner des Kraals ſehrfreigebigerwies.

Mein Aufenthaltbei ihnen,und die gute Weis

de, die ichfand,hattenmeine Thierebald wieder

hergeſtellt.Nun wurde meine Abreiſedur< nichts
mehr verzögert;und ih war für den Weg um ſo

unbeſorgter,da allenthalbenam Fuße der Berge
das ſchönſtegrüneBuſchmännergras wuchs.

Ehe ichdie Hordeverließ,wollte ih ſieno<
verpflihten,und ſchlugihrvor, einen Friedens-
und Allianz»Traktatmit den Hu8wanas zu ſchlies
ßen:einen Traktat, beidem weder gekrönteHäups
ter no< Geſandtenzugegen ſeynſollten,den aber

ein bloßesGeſchenknah patriarchaliſcherSittelän-

ger erhaltenund vielleichtſicherermachen fonnte,
als die hochflingendenWörter: Menſchlichkeit,Ehre
und Gerechtigkeit, die man ſooftbraucht,um eine

Treuloſigkeitdarunterzu verſtecken.Die Husw as

nas erbotenſich,einen ſolchenTraktateinzugehen;
und die andre Partheinahm ihnmit Freudenan,
da ſieſelbſidas größteJntereſſedabei hatte. Die
IleßterngabeneineKuh und vier Schafe;nun ver-

ſprachenbeideVölkerſchaften,in Freundſchaft,
oder vielmehr,die eine von beiden verſprah,mit
der andren in Frieden zu leben.

Als wir die Hordeverließen,machtenœir neun

Stunden in Einem Striche,wobei wir den Krüums-

mungen der Bergkettefolgten,Schonwar es ſin-
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Fende Nacht, als wir zu einer Quelle kamen, die

Waſſergeuug hatte,um einen Bach zu bilden, den

Sinnpflanzen(Mimoſa) beſchatteten.Auf einmal
hörtenwir ein großesGeräuſch. Es wurde“von
einer Schaar wilder Thiereerregt,die ſ< an dem

Bacheaufgehaltenhattenund jeßtbei‘unſrerAn-
näherungeiligdie Fluchtergriffen.

Aus Neugierde,mit wel<hen Nachbarn oder

Feindenwir zu thunhabenwürden, ließih Licht
anzünden;und nun ſahih an der Loſang,daß die

fliehendenThiereElephantenwaren. Doch, durch
Feuer,und einigeFlintenſhüſſe,die wir von Zeit
zu Zeitthaten,gelanges uns, ſiezu vertreiben,
und wir hattennun eine ziemli<hruhigeNacht.

Als es Tag wurde, ſahich,daß die Bergkette
ihreRichtungveränderteund ſichin Weſten vers

lor. Ob ichglei zuerſtWillens geweſenwar, nah
dieſerGegend hinzu gehen,ſo konnte iches doh

jestniht, ohne mi<h und meine ganze Karavane
der Anſie>kungvon jenerpeſtartigenKrankheitaus-

zuſehen,welcheſieverheerte.Jh ging daherurtt

meinen Huswanas zu Rathe, welchenWeg ich
nun nochnehmen könnte,um zu dem Fiſchfluſſe
zu kommen ; denn dorthinwollteih am Ende,und
dorthinhattenſiemih zu führenverſprochen.

Meine Fragemußte ihnennothwendiggefallen;
denn da ih nun aufdem kürzeſtenWege zu dem Fluſſe
hinwollte,ſo kamen ſiedeſioehervon mir los,
und konnten dann na< BeliebenihreReiſefortſets
zen, um ihreKameraden zu ſucven.Sie gaben
mir zur Antwort: der Fluß wäre auf der andert

Seite der Berge,hinteruns; wenn i< mi ihnen
anvertrauen und üder die Bergkettegehenwollte,
ſo verſprächenſiemir, michin zweiTagen an def-

ſenUferzu bringen;ſiewüßtendie engen Päſſe,
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durch die ſiemeine Ochſenbringenkönnten,und
vielleichtwürde i< ſchonam erſtenTage ſehen,daß
ſieim Stande wären ihrWort zu halten.

Jch ſelbſtzweifeltegar niht an ihrerRedlich-
keit,da ih ſiebis dieſenAugenblickimmer treu gez

fundenhate, and war entſchloſſen,mi< mit dem
- vollkommenſtenVertrauen ihrerFührungzu übers

laſſen.Aber mit meinen Leutenverhieltes ſi<an-
ders;ſiegeriethenin Angſt,und glaubtenſchon
verlorenzu ſeyn.Auch diesmal waren es die Gro |-
Namaquas, die zuerſtFurchtäußerten: dieſefeis
gen Leute,die ſihbei einer Gefahrnichtzu helfen
wiſſen,und immer ſchonzittern,eheſienoh da iſt.
Die beſondrenFeuer,welchedie Huswanas jeden
Abend auf den.Höhen anzündeten,hattenimmer
Aengſtlichkeit.beiihnen verurſaht. Sie meinten,
es wären Signale,um andre Näuber herbeizu ru-

fenund ihn:nzu ſagen,wann die rechteZeitwäre,
uns anzugreifen.Jet kämedieſe, ſagtenſie;und
wena wir uns nurerſt in die engen Päſſegewagt
hâtren,ſo würde man uns Alle,einen na< dem

Andren,ermorden.
Ob mir gleichdieſeFurchtſehrungereimtſchien,

ſo konnte ih ſiedo< mit weiter nichtswiderlegen,
als mit meinem günſtigenVorurtheile,Ehe ich
übrigenseinen ſehrmißlicenWeg antrat,deſſen
Gefahren und Schwierigkeitenwir Alle nicht
kannten,war es rathſam,nachzuforſhen,ob ih
nochaufeinigevon meinen Leutenrechnenkönnte,
oder ob das Schrecken,das die Namaquas geágs
Perthatten,allgemeinwäre.

Jch fand es fürgut,mi<han Klaas zu wens

den,der unter allenmeinenLeuten am treuſten,aur

verſiändigſien,und deshalbau< mein Freundund

Rathgebexwar, Zu ihm ſagteih: ex hättedoc
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jezt immer unter den Huswanas gelebt, und

Gelegenheit gehabt, ſiezu beobachten,Nun möchte
ih wohl von ihm wiſſen,ob ihm nichtsaufgefallen
wäre,das Mißtrauengegen ihrenVorſchlagbeimir
erregen könnte,und ob ih nichtbefürchtendürfte,
daß die Signalemit ihren Kameraden verabredet

wären,uns in die Berge zu lockenund uns dann,
wenn ſieuns erſtzerſireuethätten,ohneSchwierigo
keitzu ermorden.

Klaas war nichtswenigerals furhrſam,und
ſuchtevielmehrmir ſelb Muth zuzuſprechen.Er

ſagtemit gutem Grunde: die Huswanas zeigten
dur< ihrbisherigesBetragenhinlänglich,daß ſie
keinen verrätheriſchenAnſchlaghätten;ſiegingen
unterwegesmehr zerſtreuet,als beieinander,wären
immer die erſien,die fürmein Vieh ſorgten,und
leiſtetenſelbſtmeinen Leuten Hülfe,da ſieihnen
Theilsdie Arbeitim Lagerabnähmen,Theilsden

größtenBeſchwerlichkeitenTroßböten,um von den

ſteilſtenFelſenWaſſerin Schläuchenzu holen.Die

Feuer,über die meine Leuteſh ſoängſtigten,wä-

ren geradezunur eben das, was wir ſchonbei un-

ſrem erſtenZuſammentreffenmit ihnengeſehenhâts
ten,und keineswegesSignalezu unſremNachtheile.
Jn jedemFallewürde es rathſamerſeyn,auf den

vorigenFuß mit ihnenzu leben,als ſiedur< Abs

änderungunſresBetragensauf einmal zu den Ges

danfen zu bringen,daß wir ſiefürchtenkönnten
und ihnenzu entfliehenſuchten.

DieſeAeußerungeneines eben ſo verſtändigen,
als unerſhrockuenund treuen Menſchenbeſtimmten
michvollends. Es lag mir wenig daran, ob die

Namaquas und Jhresgleichenzittertenoder
nicht,und ob jîemir folgtenoder zurückblieben;ih
war nun entſchloſſen,den Weg zu nehmen,den die
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Huswanas mir anzeigten, und mi< blindlings
ihrer Führung zu überla��en. Uebrigens wukte ih
ſicher,daß die Feigenmir ſo gut wie die Andren

folgenwürden;und das geſ<hahauh wirklich.
Nur ſo thâätige,unermüdlicheLeute wie die

Huswanas waren im Stande, einen Weg über

ſolcheBerge zu verſuchen,und ihn auh glücklich
zurückzu legen.Jch ſelbſtfand gleichbei den erz

ſtenSchritten,die wir machten, ſo vieleSchwierigs
keitenund Hinderniſſe,daß ih, offenherziggeſtans
den, ohne ſolcheFührerdas Unternehmenfürths-
xiht gehalten,und ſogleichBefehlgegebenhaben
wúrde,wieder umzukehren.

Die Huswanas hatten das ſchonerwartet
daher ließenſiees ſichangelegenſeyn,uns aufzus
muntern und zu beleben.Sie liefenvoraus,und er-

ÉlettertendieFelſen,um die am wenigſtenſhwierigen
Wege zu entde>en,und kamen dann zurück,um ſie
uns anzuzeigen.Nie ſcheuetenſieſich,doppelteBes
ſchwerlichkeitzu ertragen,wenn ſieuns dadurchnur

eimgeSchwierigkeiterſparenkonnten. Jn dem alz

len zeigtenſieſo vielenEifer,ſo vieleAufmerkſams
keit und Einſicht,daß ih ſiebewundern mufte,
und darüber allehartenMühſeligkeitenunſersMars
ſchesvergaß.

Eben ſoginges mit unſrenPferdenund Ochz
ſen. Da meine Leutenichtmehr im Stande waren

ſiezu führen,ſomußte ih es unſrenWegweiſern
auftragen;und dieſezeigtenauh hierbeidenſelber
Eifer. Während daß ein Theilvon ihnenuns
durchdie Hohlwege,Schlüfteund Erdfällebrachte,
leitetenAndre unſrebeladenenOchſenoben über die

Verge. Unten in den Felſen;die wir zu erſteigen
hatten,hörtenwir ſieüber unſrenKöpfendieThiere
antreiben,DieſesverwirrteGetöſe,ohneZweifel
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das erſie,das die StilledieſerEinddeunterbrach,
hallteaus allen Felſenringsumherwieder. Es

ſchre>tedie wilden Thiereauf, und ih ſahDa-
mans, Hyänen, ja ſelbſtTiger,weit fliehenund
ſichin ihreHöhlenverbergen.Auch der Geiervers

ließſeinegewohnteFreiſiätte,flogweg, und beant-

wortete das BrüllenmeinerThieremit einem ſchrec>-
lichenGekrächze.

Die Nähe der wilden Thierewar in der Las

ge, worin wir uns befanden,ſehrbeunruhigend.
Da wir durchdie rauheGegendwider unſrenWil

len von einander entferntwurden und uns folglich
niht wechſelſeitigzu Hülfekommen konnten,ſohats
ten wir Alleszu fürchten,wenn ſieuns angriffen,
Mußrcn wir dann wieder dur< einen Hohlwegge-
hen,ſo ſtandenwir in einer andren Gefahr.Die
über einander gehäuftenFelſenerhobenſichbisweiz
len zweihundertFuß ſenkre<htüber uns; und wie

leichtfonnten nun, wenn wir ſo in einanderges

drángtwaren, die, welhe über uns gingen,eitt

Stück Felſenlos ſtoßen,das uns alsdann unfehls
bar zerſhmetternmußte!

— Mitten unter allendie-

ſenGefahren konnten meine Feigherzigenſihreiz
lih nichtwohlbefinden,zumal da ihrePhantaſie
ſienoh vergrößerte,Ganz deutlihwar Angſtin

ihremGeſichtezu leſen;ſiegingenin tiefemStills

ſchweigen,doh mit unruhigenBewegungen,welche
den ZuſtandihrerSeele deutlichgenug verriethen.

Endlich,nachvielem Steigenund Klettern,ers

reichtenwir den Rücken des Gebirges;und es wax

Füruns ein ſehrfreudigerAugenblick,als die ers

ſen, die hinaufkamen, ihreAugen weit vor ſi
hinin die Ebene warfen,und Allebei dieſemAn-

blicke(chrieen,als wenn ſieeinemSchiffbrucheents

gangen wären.

Jedeu
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Jeder eilte, auh dahin zu kommen; und bald
wurde die Freude allgemein, worüber die Huswas=
nas großes Vergnügen zu haben ſchienen.Siezeigs
ten mir nun mit Wohlgefallenin der Ebene dieKrüms
mungen des Fluſſes,und dieBäume an ſeinenUfern.
MeineLeute ihrerSeits ſhämtenſihein wenig,ſie
inVerdachtgehabtzu haben;und baldwurde ihrVer-

trauennoh größer,als vorherihreUnruhe.
Wir mußtennun das Gebirgewiederhinunter,

und hattendabei eben dieSchwierigkeitenzu erwar-

ten,wiebeidem Hinaufſteigen.Dochaußerdem,daß
unſreFreude,dem Zielenäherzu kommen , ſilenatürs
licherWeiſeverminderte,fandenwir ſiequ< wirkli<
Éleiner, da dieEbene, worin der Flußſichergoß,hö-
her, als die auf der andren Seite,und folglichder

Weg, den wir zu gehenhatten,kärzerwar.
Ueberdiesfandenwir beim Herünterſieigenin eis

ner gewiſſenEntfernungvom Gipfeleinen Ort, wo

wir anhielten:nehmlichein friſches,reißendes, von

einem Bache gewäſſertesThal,das uns um ſomehr
Vergnügenmachte,da wir in dieſenrauhenBergen
bisjeßtweiternichtsalsfurchtbareGegenſtändegeſe-
henhatten.

Bei dieſemAnblickevergaßenmeine Leutedie
Beſchwerlichkeiten,die ſieſchonerduldet,und dieuns
nocherwarteten.Sie dachtenſogarnihtmehr an die

NachbarſchaftderTiger,durchdieſiein folchesSchreks
Fen gerathenwaren. Allebaten mi<, anzuhalten,
daß ſiedie Nacht in dem Thalezubringenkönnten;
und ichbewilligtedas Um ſolieber,da es hiecſehrgus
tes Waſſerfüruns,und vortrefflicheWeide fürunſer
Vieh gab.

Währenddaßman mein Zeltaufſchlug, gingih
zu meinem Vergnügenden Bach hinauf,um michſeis
ner angenehmenUferzu erfreuen.Nach einigenUni=-
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wegen kam i zu einerArt von Felſengrotte,worin er

entſprang.Sein.friſches,klaresWaſſerfüllteſe ganz
aus,wie ein Baſſin.Bei meiner Entfräftungdurch
Veſchwerlichkeitenund Hitekonnte ichmichnichtent-
halten, darin zu baden,und fühltemi< dadurcher-

friſchtund geſtärkt.Ehe ih die Grottewiedervers
ließ,die vor mir vielleichtno< nie ein menſchliches
Weſen beſuchthatte,grubichmeinen Namen darin
ein.

Jn der NachtliefendieHuswanas mit gros

Fen FreudenLbezeigungenzu meinem Zelte,um mir

zu ſagen,daß ſieendli<die.SignaleihrerKame-

radengeſehenhâtten.Wirklichzeigtenſiemir am

Horizontein NordweſteneinigeFeuer,und ſagten:
ſiewären von einer ihrerHordenangezändet,und

ſiehättendieſernun dur<die ihrigenſchonangec
deutet,daß ſieübermorgenin derNachtzu ihrkoms-

men würden.

Wäre meine Begleitungwenigerzahlreihges
weſen,ſo würde ih mir ein Vergnügendaraus ges

machthaben,achtTage an dem ſchönenBacheund
bei der friſchenGrotte zu bleiben,die mir ſoſehr
gefiel.Aber die meiſtenvon meinen Leuten ſehnten
fichwieder nah Hguſe; der Fluß,den ſievor Aus
gen hatten,reißteihreUngeduld,und am Morgen
waren ſieeben ſobegierig,weiterzu gehen,als am

Abend vorher,beidem Bachezu bleiben.Jchwil-
ligtealſoin den Aufbruch;und gegen Mittagbe-
fandenwir uns an dem Uferdes ſo ſehrerſehnten
Fluſſes,ohne daß uns bei dem beſchwerlichenUeber-

gange über die Bergeder mindeſieZufallbegeg-
net war.

|

Hier fingendie Groß-Namaquas endli<
wieder an freiAthem zu ſ{höpfenund ſihvon ih-
rerFurchtzu erholen,Den erſieyTag unſrerBerg-
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reiſehattenſieein düſtresStillſchweigenbeobachtet,
Und waren traurignachdenkendgeweſen,als ob man

ſe zum Tode führte.Den zweiten,als ſiedieEbene
ſahen,erheitertenſieſh einwenig,und hattenſchon
Zuverſichtgenug, einanderinsOhr zu flifiern.Doch
erſtals ſiewieder zu dem Fluſſegekommeuwaren,
ihrevaterländiſcheLuft wieder athmetenund bes

kannteGegendenſahen,wurden ſiegänzlichſorglos
und heiter,und bekamen zum erſienmaledieSprache
wieder. Es ſchien,als fürchtetenſienun, ſonahe
an ihrem Boden, die ſchre>lihenHuswanas
nichtmehr, deren Geſellſchaftihnenbdisherſoviele
Angſtgemachthatte.

Den folgendenMorgen kündigtendieſemir
an, daß ſieſih von mir trennen und mit ihren
Landsleutenvereinigenwürden. Jh konnte,da
ihrVerſprechenerfülltwar, nichtsmehr von ihnen
fordern,indeßwollteih dieſeſo treuen und mus

thigenWegweiſernichtvon mir laſſen,ohneihnen
irgendeinen Beweis meinerErkenntlichkeitund Zus
friedenheitzu geben. Aber ih wußte nur uicht,
was ihnendas Angenehmſieſeynwürde.

Mein Vorrathvon Tabak war ſo vermindert,
daß ih ſchonſeiteinigerZeitſehrökonomiſchdamit
zu Werke gehenmußte, und überdies ſinddieſe
nüchternenMenſchendur< ihrumherſchweifendes
Leben und durchihreEntfernungvon den Kolonieen
daran gewöhnt,ihnzu entbehren,ohnedaß es ihnen
Mühe koſtet.Aus Glaskorallenmachtenſieſichwes
nig. Das, was ſieam liebſtengehabthätten,ws
ren Meſſergeweſen,aber ih hattenur no< ein

halbesDutend,und folglichkonntenichtjedereins
bekommen. Nun entſchloßi< mi<, vier nnter ſie

zu vertheilen;und damit niemandunzufriedenſeyn

Eônnte,machteih bekannt:ih wolitemir Bogen
Q 3
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und Pfeilenna<hder Scheibeſchießenkaſſen,und
jedemvon den vieren,welchedêinZieleam nächſten
kämen,ein Meſſergeben.

DieſeUebungwurde fürmeine Karavane eine

Art von Luſibarkeit.Jch ſelbſtkonnte,nochaußer=
dem, daß ih mir Vergnügendavon verſprach,je6t
lernen, wie furchtbardie Huswanas durchihre
Geſchicklichkeitin dem GebraucheihrerWaffenſind;
und dabeimachteih ihneneinen Tag, der ihnen
langeGelegenheitgebenmußte,von mir zu ſprechen
und ihrerNation von mir zu erzählen,wenn
ih, meiner Hoffnunggemäß,ſienocheinmal wieder

ſehenſollte.
Mein Vorſchlagwurde mit lautemBeifalleauf-

genommen; nur devoHottentottſchiendarübermiß-
vergnügtzu ſeyn,weil er wenigergeſchi>ktim Boo

genſchießenwar und daher ſi< keine Hoffnung
machte,einenPreiszu erhalten.Die Huswanas
hattenmir vieleDienſteerwieſen,ih verdankteſie
aber mehr ihnenſelb,ihremCharakter,als ihm,
der von einem fremdenStamme war, noh nichtſo
gar langein der Horde lebte,und in Betreffmeis
ner nur wenig Einflußhabenkonnte. Jndeß, da

er mir als Dolmetſcherſehrgenüßt,und mir auh
mancherleiNachrichtenvon der Völkerſchaftgegebert
hatte,ſoglaubteih, ihm eineEntſchädigungſchul
digzu ſeyn,und verſprachihm-ein Meſſer.

UnſreFlintenſind,bei der Leichtigkeit,mit der

man vermittelſtdes Korns zielenkann,ein foſichres
Gewehr, daß es beinaheſhimpfli<iſ,niht damit

zu treffen.Mit dem Bogen verhältes ſ< anders;
und wenn der Wilde nichtperpendikulärüber ſ<
in dieHöhe ſchießt,ſohatder Flintenſchübeeinen

ſehrgroßenVortheilüberihn,zumal jemehr der

Gegenſtand,nachwelchemmanzielt,derHorizontal
linienahekommt.
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Jm lebtern Falle geht der Pfeil, wenn er niche
in einer ſehrgroßenNähe abgeſchoſſenwird, nicht
mehr gerade. Er muß alſo,wenn er das Zieltref»
fenſolf,eineParabelbeſchreiben; und das Verhält-
niß dieſerkrummen Linieläßtſichnichtohneeine
Rechnungbeſtimmen.

Nothwendigmuß auch die gehörigeKraftin
Anſchlagkommen, die mau dem Pfeilezu geben
hat, wenn er nichtentweder über das Zielhinaus
fliegen,oder vor demſelbenniederfallenſoll.

Eine dritteunumgänglichnothwendigeKenntniß
iſtdie Höhe der krummen Linie,d. h. die Kraft
und die Entfernung,mit einander kombinirkt.

Um michverſtändlicherzu machen,willih anneh-
men, das Zielwäre hundertund funfzigFuß entferne.

Jn dieſemFallemuß der kleineRadius der Para-
bel,wie großauh ihreAuSdehnungſeynmag, den

drittenTheilvon der Längedes größerenDurch-
meſſershaben;oder,mit andren Worten,der höchſte
Punkt, auf den derPfeilkommt,muß funfzigFuß
hochſeyn. Noch überdiesmuß dieſerhöchſtePunke
beinahegeradein die Mitte der Entfernungfallen:

denn, gehtder Pfeildarüber hinaus,ſoträgter zu

weit; und bleibter darunter,ſoträgter nichtweit

genug.
Die Lebensart,die ih langegeführthabe,hat

mir in dem Theoretiſchenund Praktiſchendieſer
Kunſt einigeErfahrunggegeben.Die von meinen

Freunden, welchein genauerem Umgange mit mir

geweſenſind,wiſſen,daß ih oftSchwalbenim

Fluge mit einem Blaſerohregeſchoſſenhabe; und

bisweilenwurde meine Kugel von der Schneideeis
nes Meſſers,die tur zum Zielediente,in zweiHälf-
ten zerſchnitten.Noch jeztweiß i< den Bogett

ziemlihgeſchi>ktzu brauchen.Schon als Kind

Q 3
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lerntei< in Surinam unter den jungenKarai-
ben damit umgehen,und auf meinen Neiſenſuchte
ih mi< in dieſerKunſtzu vervollkommnen,ſo oft
ih Gelegenheitdazu hatte;daherkonnte ih meh--
rere male den geſchickteſtenHottentottiſchenBogens
ſ{hügenden Vorzugſtreitigmachen.

Der Wilde kennt die Theoriegar niht, von

der ih hiereinigeGrundſäßeaugegebenhabe; allein:

dur<hUebung bekommt er eine in der That erſtau-
nenswürdigeGeſchicklichkeit.Was, darf man auch
niht von Leuten erwarten, die nur mit dem Bogen
ſihihrenUnterhaltzu erwerben und ihrLebenzu vers

theidigenwiſſen,und die ſichſchonvon der zarteſien
Jugend an in dem Gebrauchedeſſelbenüben!

Die Hottentottenaufder Oſiſeiteſindüberhaupt
ſehrgeſchicktmit dem Bogen ; dochkeineriſtes ſoſehr
wie-dieHuswanas. Die LebterenhabendieUebung
im Pfeilſchießenzu einer Kunſtgemacht;und ſie:iſt
ſogareinTheilihrerTaktik,wovon ih michbei Geles

genheitdes Feſtes, beiwelchemih meine Meſſerzu
Preiſenausſeste,überzeugte.

Die Scheibewar einmit KohlegezeichneterKreis
an dem SplinteinergroßenSinnpflanze,die ih von

ihrerRinde hatteentblößenlaſſe).J< überließes
den Schügen, dieEntfernung, in die ſietreten wolls

ten, ſelbſtzu beſtimmen,und ſiezogen hierzueine
leichteFurchein den Boden,dieniemand überſchreiten.
durfte.

Nach dieſenVorbereitungsanſtaltenliefenAlle
an den beſtimmtenOrt,aberohneOrdnung, und mit

einem lautenFreudengeſchrei,als gingenſiezu einem

gewiſſenSiege.
Nun wähltejederaus ſeinemKöcherden Pfeil,

den er fürden rauglichſtenhielt,ihmden Siegzu vers

ſchaffen;und dieVorſicht,mit der man dieſeWahl
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traf, die Sorgfalt, mit der man ſeinePfeileeinen
nach dem andren unterſuchte,die Aufmerkſamkeit,
mit der man ſiegegenden Bogen maß, ſiewog und in:
der Hand balancirte,waren inder Thatſehrintero:
eſſant.

Wenn ‘fieden Pfeilgewählthatten, ſolegtenſie"
ihnaufihrenBogen; dann hocktenſieſicheinerna:
dem andern nieder,wie dieFröſche,nahmenden Kopf
zwiſchendie Kniee,richtetenſichdann {nell auf,-
und ſprangenvon einerSeitejurandern,als ob ſie:
den PfeilenihrerGegnerausweichenwollten,machten-
Finten, zielten, nähertenſichder Furche,entfernten
ſichdavon, und nahmen wohlhundertverſchiedene:
Stellungen,dieichAnfangsfürPoſſenhielt,dieaber
in der ThatnichtsAndereswaren, als Uebungen,um-
dieLageund dieEntferiungdes Gegenſtandesgleich=
ſam mit den Auger zu meſſen.

Nach ihrenBewegungenerwartèteichjedenAus
genblick, daßſieſchießenwürden. Aber aufeinmal-

zogenſieſichwiederzurück,fingenihreSprüngeund-
Fintenaufsneue an, und drücktendann oft in einenr

Augenblickeab, wo iches am wenigſtenerwartete.
Endlich,als fieſämmtlichgeſchoſſenhatten,gab ih
das erſieMeſſerdem, der dem Mittelpunkteder“
Scheibeam nächſtengekommenwar.

Eben ſohieltiches mit den dreiandren. So oft-
nocheinsgewonnen werden konnte,machtenes die

übrigenSchügengeradeſo,wie vorher,aber da in®
eben dem Verhältniſſe,wie dieAnzahlder Preiſe<<
verminderte,jederſeinenEiferund ſeineThätigkeit
verdoppelte, ſozeigtenſiemir währendder dreiVier=-

telſtunden,welchedieUebungdauerte , alledie mans

nigfaltigeLiſt,alledieFintenund Bewegungenihrer
kriegeriſchenTaktik.

Q 4
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DieſeParade dauerteſogarno< fort,als die

vierPreiſeſchonzuerkanntwaren; und nichtohnezu

Jächelnſahih, daßmehrerevon ihnen,wenn ſiemic

ihremPfeiledasSchwarzetrafen,aufſichſelbſtſchal-
ten, daß ſie,als nochetwas zu gewinnen war, ſo

ſchlecht, und je6t,da ‘ihnender Schuß nichtsmehr
helfenkonnte,ſogutgeſchoſſenhatten.

Um ihnennun ‘auchzu zeigen,was i< thun
Föônnte,ſiellteih mi mit meiner großenKarabine an

die Furche,und ſchoßvonda mehrereKugelnab , die

alledas Zieltrafen.
Es-war mirnochnichtgenug, ihnenmeine über»

legeneGeſchicklichkeitzu zeigen;ſieſolltenauchden
Vorzugmeines Gewehresaugenſcheinlichſehen.Jch
nahm mir einen,vierhundertSchrittentferntenFelſen
zum Ziele.Bei jedemSchuſſeſprangeinStück ab,
Und beijedemerſtauntenmeine Wilden , und ſuchten
in meinem Geſichtezu errathen, dur< welcheunbe-
greiflicheZaubereiichſoſchnellund in einerſoweiten
EntfernungeineſolcheWirkunghervorbrächte.

Um dieſes]Erſtaunenauf den höchſtenGrad zu

treiben, ſtellteih ſieAllein Eine Linie,gingdann
doppeltſo weit von ihnenweg, lud einedur<bohrte
KugelinmeineKarabine, machtedieLadyngeinwe-

nig ſtark,und ließdann die KugelüberihreKöpfe
hinpfeifen.

UeberdieſesZiſchen, das ſienoh eherhörtenals
den Knalldes Schuſſes,waren ſievor Verwunderung
ganz außerſich.Sie zweifeltengar nicht,daßih die

Krafthätte,einenSchuß ſo weit zu treiben,als i<
nur wollte,und daßdieſerſeineWirkungauchin einer
unermeßlichenEntfernungthunmüßte.

DieſeErfahrungengabenihneneinenhohenBe-
griffvon meiner Ueberlegenheit, zumalda ſiebisweis
lenauchandreProbenvon meinerKunſtgeſehenhat-
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ten, wenn ih kleine Vögel, und ſogarau< Käfer,
mitten im Flugeſ<{oß.

Als ichnun ihreJFmaginationdurchden mächti-
gen EindruckderGewalt,dieſiemir zutraueten,gleich-
ſam unterjochthatte,gab ih ihnenzu verſtehen,wie

Éluges von ihnengeweſenwäre, daß ſiemih mit

Freundſchaftaufgenommenhätten,und wieunvorſichtig
andre Hordenvon ihrerVölkerſchafthandelnwürden,
dieſichetiva unterſtänden, dur< irgendeineBeleidis

gung meinen Zorn zu reizen.Jch trug ihnenauf,
den andren zu ſagen, welcheGefahrſiein einem ſol-
cen Falleliefen;aber zugleicherklärteih, daß i<
allenthalben,wo ih eineHordeanträfe,mir Mühe
gebenwürde , ſiezu meinen Freundenzn machen, wie

ichdas auchbeihnen gethanhätte.Endlicherinnerte
ichſiean dieDienſte, die ih ihnenſogern erwieſen,
und dankte ihnenherzlihfür die,welcheſieihrer
Seits mir geleiſtethatten.

Dies thatgauz dieWirkung,dieih davon érwar-

tete.Allewiederholtenmir dieVerſicherungenihrer
Zuneigungund Freundſchaft,ſowohlin ihremeignen
als in ihrerKameraden Namen. Selbſtdie Weiber
zeigtenmir dieZierathenund Kleinodien, die ichih-
nen geſchenkthatte,und gabenmir zu verſtehen,daß
ſie(esſichzurPflichtmachenwärden , ſiezu tragen,
damit alleHuswanas ſähen,was der weißeMann,
der FreundihrerNation,wäre.

DieſeArt von Erkenntlichkeitwar mir ſehrſ<hmeis
chelhaft;und ichſhäßteſieum ſohöher,da die,wel-

cheſiemir erwieſen,von den Meſſern, die ih als

Preiſeausgeſeßt,keinsbekommen hatten.
Um ſieeinigermaßenzu entſchädigen, vermehrte

ichmeine früherenGeſchenkean Zierathennoh ſehr
reichlichmit andren ähnlichen, die ihnengroßesVer-

gnügenzu machenſchienen.Die Geſellſchaftder

Qs5
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Weiber in meiner KaravanehatteihneneinigenGes
ſhmackam Pube beigebracht,und ſîethatendamit!

groß gegen ihreMänner. Dieſe fanden ſe auh
ſchonliebenswüärdiger;und ih bin überzeugt,daß
die andren Huswanainnuen ſiemit Bewunderung
und Neid angeſehenhabenwerden. — Angenehme
Zeitvertreibe, zauberiſheStunden! in welcheiner
Welt und unter welchenGeſeßenmuß icheuren Ver-

luftbedauern!
Ich hättewohlgewünſcht,den Hottentottenvon

dem herumirrenden-Leben das er führte,zurücfzus
bringen.Wirklichdrang ih deshalbin ihn, und

thatihn den Vorſchlag,ihn mit nah der Kolonie

zu nehmen; aber er weigerteſi{<ſtandhaft,und
zwar aus einem Grunde, den i<h achtungswerth
fand: er hattenehmliheine Gattin und zweiganz
jungeKinder,von denen er ſichnichttrennen wollte.

Dort gehörendie Gefühleder Natur niht Büchern
zu, und man brauchtkeinszu ſchreiben,um zu lehe
ren, was gut und was ſchlechtiſt.

Endlichtrennte die Horde ſh von mir mit

Händedrücken;,und in dieſemAugenblickehatten
meine Feigherzigenbeinahemeine eigneEmpfindung.
Îndeßſahih bei Manchen in ihremGeſichte,daß
es ſiefreuete,von ihrerſoſchwerdrückendenFurcht
befreietzu ſeyn,und daß,trosallenDienſien,aller
Freundſchaftund allem Vertrauen der Huswanas,
das Vorurtheilgegen ſiedennochnichtaus jedem
Herzen zu vertilgengeweſenwar. Ach, woran

hängtder Nuf!
Jchfürmein.Theilfürchtetedie Huswanas

nicht,ſondernhattemichganz daran gewöhnt,mit

ihnenzu leben. Noch einmal muß ih es wiederho=
len: i< verließſiemit Bedauern,und fahin ihnen
nur thätige,arbeitſameund verſtändigeMenſchen,
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die immer bereit waren, mi< zu verpflichten, ohne
fich durch Hinderniſſedavon abhaltenzu laſſen,und
die durchihrenCharakter,wie dur< ihrenMuth,
großeVorzügevor Andren hatten.

Beſonderswaren ſe mir dur< ihreoffneund
lachendeMiene lieb und werthgeworden. Jmmer
liegtin ihremGeſichtedieſerCharakter,und nie

ſiehtmau darin Spuren vou traurigerUnruheund

zweifelhaftemMißtrauen. Der Huswana hat
freilihheftigeLeidenſchaften,und wenn dieſeint

ihm erwachen,ſo:mahlen fe ſih ſehrkräftigund
farkin ſeinenZügen;aber ſolcheStürme ſindvors

úbergehend:er kommt bald wieder zu ſi< ſeldſt,
und dann ſiehtman in ſeinemGeſichtenur ſeine
offne,zutraulicheund redlicheSeele.

Faſtbei allen andren AfrikaniſchenNationen

habeich‘eineſc{hwa<köpfigeDummheit bemerkt,die
ſieüber die verſchiedenenGegenſiände,welcheih zu
meinem Gebrauchebei mir hatte,ganz außerſi
gerathenließ.Die Huswanas betrachtetendieſe

Sachen mit der Neugierde,die einVolk ohneKün-
ſtebei allen Produktender YFnduſtrienatürlicher
Weiſe habenmuß; aber dieſeNeugierdewar bei

ihnenweder dumme Bewunderung,nochdas kindi-

ſheVerlangenandrer Völkerſchaften.
Nur äber mein Feuergewehrerftauntenſiewirks

lih. Dieſeswar, ſo langeſieſi<bei mir aufhiel»
ten, der GegenſtandihrerAufmerkſamkeitund ihrer
Geſpräche;man muß aber bemerken,daß ih dur
die Wirkungdeſſelbendas größteSchreckenbei ih-
nen zu erregen geſuchthatte.Nie ließih ſiees

berúhren,und beſondershüteteih michwohl,ihnen
zu zeigen,wie néan es laden und behandelnmüſſe.
Vei dem Verlangen, ſi< Feuergewehrzu verſchafs

fen,würden ſiees vielleichtauchbald bekommen;
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und wie gefährli<müßten dann niht nur fürdie
Kolonieen,ſondernſelbfürdas Kap, dieſefürchs
terlichenSchnapphähne(Miquelets)ſeyn,die in ihs
ren Bergengar nichtzu bekriegen,in ihrenStrei-
fereienunermüdet,und noh überdies durch ihre
unvermutheten,nächtlichenUeberfälleunwiderſtehlich
ſind!Jh habemehreremale mit Vergnügendar-
an gedacht,daß dieſeVölkerſchafteine der ärmſten
in Afrika‘iſt.Sonſt wären diejenigenKoloniſten,
welchedie Wüſtendurchſireifen,vielleichtbis zu ihr
gekommen, und hättenihr Gewehre nebſtPulver
verkauſt,oder dochwenigſtensVerlangendanach bei
ihrerregt. Und was fürFolgenkönntedieſesVer-
langen nah ſichziehen!

Dieſe furhtbarenMenſchenhaben mir indeß
unter allenAfrikanernam meiſtenLiebe

*

und Ach-

tung eingeflößt.Mit ihnenwürde ih ohneFurcht
durchganz Afrikagereiſtſeyn,wenn ih eherdas
Glück gehabthätte,ſiekennenzu lernen. Erlauben

dieUmſtändemir jemals,den Plan wiedervorzunehs
men, deſſenAusführungih mit ſoſchmerzlichemBe-

dauern unterbrah;ſo werden ſiedie einzigenſeyn,
die ih zu meinen Gefährtenwähle,und die,zu de-

nen i< in allerGeſchwindigkeitzu:kommen ſuche.
Aus dem Vergnügen,mit dem ih no< jebt

von ihnenſpreche,kann man beurtheilen,wie ſchwer
es mir wurde, mih<hvon ihnenzu trennen. Den

ganzen Ueberreſtdes Tageshindurchfühlteih eine

gewiſſeLeereund Langeweile.Es ſchienmir etwas

zu féhlen;und meine Unbehaglichkeitvergrößerte
ſh noch,als ih ſah,daß mehrerevon meinenHot-
tentotten ſh über die Abreiſeder Huswanas
freueten,Sie triumphirten,als ob ſieihrenProceß
gegenmich gewonnen hätten;denn jebt,da jene
nichtmehr bei mir waren, glaubtenſiemir wieder
unentbehrlicherzu ſeyn.
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Die Nacht mäßigte dieſeübermäthigeFröhlich-
keitein wenig. Als es dunkel wurde, ſahenwir

ziveioder dreiStunden weit von uns, rehts,einis

ge Feuer; nun wurde der zuverſichtliheTon auf
einmal heruntergeſtimmt,und die Bangigkeitkam
aufs neue wieder. Wahrſcheinli<hmochtenes Er-

fennungs-Signaleſeyn,welchedie erſtvor Kurzem
von mir weg gegangenen Huswanas ihrenKa-
meraden machten. Aber ſchondie bloßeNähe von

LeutendieſerVölkerſchaftwar hinlänglih,Schreks
fen in meiner Karavane zu erregen. Dieſezweis
felteniht, daß die Feuervon einer neuen Horde
angezündetwären, die uns bald angreifenwürde.
Daher bliebAlles die Nacht hindur<hwah, war

unruhig,und quälteſichmit widrigenVermuthun-
gen. Jh meiner Seits ließſiein ihremFrrthume,
um ſiefürihrenDünkel zu beſirafen;ja,ih ſtellte
michſogar,ais ob ih wegen des FeuersihrerMei-
nung wäre. Judeſſenſieaber vollAngſtund Sorge
waren, ging ih in mein Zelt,und {liefganz
ruhig.

Durch dieſebangeNachtwurde ihreUngeduld,
wiedernachHauſezu kommen,noh größer.Wäre
es nachihnengegangen, ſohâtteih gleichden fols
gendenMorgen den kürzeſtenWeg zu meinem Lager
am Oranje-Fluſſe angetreten.Aber ‘ih erin-
nerte mi der angenehmenTage,die ichauf meis
ner Hinreiſean dem oberen TheiledieſesFluſſes
zubrachte,und war gar nihtWillens,ſeineUferſo
bald zu verlaſſen,da er mir ſo vieleVögelfär
meine Sammlung gegeben,und da alleindurchſein
Waſſerund dur< die Weiden an ſeinenUfernmeis
ne Ochſenſichvon den äußerſtgroßenBeſchwerlich-
keiten,die ſieertragenhatten,wieder erholenkonn-
ten. J< beſchloßdaher,einegewiſſeZeitbeiihm
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zu bleiben,und am erſtenTage verwendete ih ſe<s
Stunden dazu, ſeinenLauf in allenKrümmungen
zu verfolgen.

An dieſemerſienTage bekam ih einigeneue
Arten von Vögeln,und beſondersmehrereTura=-
Fos, welcheſichvon denen, die i<him Houtni-
qua-Lande geſehenhatte,unterſchieden*). Eben
das war der Fallan den folgendenTagen, jeder
gab mir Vergnügen, verſchafftemir etwas Neues,
und ließmichEntdecfungenmachen.

Auf einervon meinen Jagdenerlegteicheinen
ungeheurenEber, der ſichvon allenbekannten Ar-
ten des Schweinesgänzlichunterſcheider.Er hat
nichteine ſpie Schnaube,in Form eines Rüſſels,
ſondernim Gegentheileine ſehrbreite,vorn vier-

ete, ingleichenkleine,ſehrnahe bei einander ſtes
hendeAugen, die auchgar nichttiefim Kopfe lies

gen. Anjeder Seiteerhebtſichaufder Kinnbackeho-
rizontaleine fnorpeligeund ſehrdike Haut, die

dreiZolllang und breitiſt.Auf den erſtenAnblick

ſollteman dieſeAuswüchſefürdie Ohreades Thies
reshalten,und zwar um ſo mehr,da dieſean dem

ſehrfurzenHalſeliegenund no< überdieszum

Theilvon einem übermäßiggroßenKamme verſteckt
werden,deſſenrothgelbe,braune und graulicheBor-

ſtenauf der Schulteran ſechzehnZolllangſind.
Gerade unter dieſenfalſchenOhrenbemerkt man an

jederSeite noh einenkuochigenAuswuchs,derum

mehr als einen Zollhervorſpringtund womit das

*) Man hat die Turakos bisherunter die Kukukegee
rechnet,und der zuerſtbekanntgewordeneheißtdeshalb
im LinnëiſchenSyſtem Cuculus perla.Aber Le Vail-s
lant hatmehrereVögel,die mit den Turakos ver-
wandt ſiud,gefunden;man wird alſonun wohl eins

neue Gattung von Vögelnunter dem Namen Turatlosannehmenmüſſen.
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Thier rechts und links ſtößt.Außerdemhates aber

vier elfenbeinartigeHauer, nehmlichzwei in jeder
Kinnlade. Die oberenſindſiebenbisachtZolllang,
gereift,in ihrerWurzelſehrdik,gehen,ſo wie ſie
aus den Lippenhervortreten,geradein die Höhe,
und endigenſichin eine ſtumpfeSpiße. Die in der

unteren Kinnlade,ſindviel kleiner,und ſchließen,
wenn das Thierdas Maul zumacht,ſo genau an

die großen,daß man ſienur für einenund eben

denſelbenRüſſelhaltenſollte,Der Kopf dieſes
Ebers if in der Thatſehrhäßlih.Auf den erſten
Anblickfindetman darin großeAehnlichkeitmit dem

niht minderdáßlichenKopfe des Flußpferdes.Die
Syſtematiker,welchegewohntſind,die Natur ims,

mer nach den von ihnenſelbſtgemachtenNegelnzu
betrachten,werden ſichwohlhäten,in dieſemThiere
einen Eberzu erkennen;denu außerdem,daß er

einen breitenRüſſelhat,fehlenihmauchdieSchnei-
dezähnein den beidenKinnladen.Uebrigenswühlt
er, ungeachtetſeinesbreitenRüſſelsin dieErde,
um Wurzelnheraus zu holen,die ſeineNahrung
ausniachen.Er iſt,obgleihſehrdik, dochſehr
<nellfüßig,und läuftſo gut und ſogeſ<wind,daß
die Hottentottenihn den Läufer nennen. Jh
werde einesTages mehr von dieſemmerkwürdigen
Thiereſagen;fürjestgebeih hiereine Abbildung
eines Jungen von dieſerArt, das ichin meinem

Kabinette‘beſiße*).

*) Buffon hat, nah dem ProfeſſorAllamand, in
ſeinemSupplementà l'Hiſtoiredes quadrupèdes,tome V,
pl.IT,édit,in 12, eineAbbildungdieſesEbers vom Kap
geliefert;fieiſtaber keineswegesgenau, und beſouders
laßtderKopf des Thiexesſichgar nichterkeunen, da
der ZeichneralleCharakteredeſſelbengänzlichvernachs
lâſigthat. A, d. V. — Le Vaillant tadeltdio
Abbildungdes AfrikaniſchenwildenSchweinesbei Bufs
fou mit Reche;denn ſie‘iftdieſchlechteſteunterallen.
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Da ih wederdie Quelle,no< dieMündung
des Fiſhfluſſesgeſehenhabe,‘ſokann ichſeinen
Lauf nichtzuverläſſigangeben,und muß mich,wes

nigſtensin AnſehungſeinerMündung,auf Seefahs
rer und die Geographenverlaſſen.Jh will hier
übrigensanmerken,daß es in einem ſo dur<hſchnit-
tenen Lande wie Afrikaſehr{wer iſt,eiùñenFluß,
der etwas weit ſirômt,zu erkennen. Bald bricht
er durchſteileBerge,oder verliertſ< unter Fel-
ſen;bald ſtürzter in Kaskaden,die oftaus einan-

der gehen,und, wenn ſie ſh wieder vereinigen,in

geradeentgegengeſeßterRichtungzu ihrerQuelle
zurüfließen.NatürlicherWeiſe iſtes bei "dieſen
Umſtändenſehrſ{hwer,den Laufdes Fluſſeszu ver-

folgen.Jch weiß nur EinMittel,wie man dies

fönnte;,nehmlihwenn man von ſeinerQuellean

längsihm hinginge,ohneihnjemalsaus den Au-

gen zu laſſen.Aber wer würde ſo etwàs unterneh-
men? und no<h mehr, könnte man es auh ‘im-

mer ?

Als ih mi< zum drittenmalean dem Fluſſe
lagerte, erkannten meine Groß-Namaquas eine

Kettevon ſehrhohenBergen,und ſagten,daß vors

treffliheWeide darin wäre,weshalbſichau< faſt
immer eineHorde von ihrerNation dort aufhielte.

Dieſe

Pallas hat in ſeinenSpicilegüseinegeliefert,die
aber ebenfallsnur ein junges Schwein vorſtelltund
daher nichtganz richtigiſt.Vosmaer's Zeichnung
hat unſtreitigVorzügevor denbeidenerſteren.Die
von Le Vaillant hierbeigefügteiſ darinfehlerhaft,
daßdieOhrenzu klein gezeichnetfind.Jch darfdar-
darüber urtheilen;denn i<h habe das Thier am Kap
öftersgeſehen,und dasFell nebſtdem Kopfe vou ei-

nem in dasBrittiſheMuſeumgeliefert.May nennt
übrigensdieſeswilde Schwein (SusaethiopicusL.) am

Kap wegen ſeinesſchnellenund anhaltendenLaufes:de
Hardlooper. F.
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DieſeLobpreiſungenhatteneinenZweck,der |< ſehr
leichterratenließ;da er ſichaber re<htgut mit meis

nem eignenvertrug, ſobefolgteih ihrenWink, und

nahm, als man mein Zeltabgebrochenhatte,meinett
Weg längsden Bergenhin. Wir erreichtenin zwei
kleinenTagereiſeneinlachendesThal,welcheserſtauns
lichviele,in vollerBlütheſtehende,Sinnpflanzenbes

ſchatteten,und fandendarin zahlreicheHeerden,wor-
aus wir ſchließenkonnten,daß eineHorde nabewäre.

Bald ſahenwir auchalleMitgliederderſelbeners
ſcheinen,da dieNamaquas mit Klaas vorausge-
gangen waren, um michanzumelden.Bei dieſemAns
blickeäußertenmeine Leuteeine ausgelaſſeneFreude,
als wären ſieMördern entgangen, und fänden nun

wieder Beſchützer,dieihrLebenſicherten.Sie wünſchso
ten einanderGlÚ>, drücftenden Ankommenden die

Hände und die Bruſt, kurz,überhäuftenſiemite

Freundſchaftöbezeigungen.Gewiß hättenſie,wenn
die leßternihreFreundeoder Verwandten geweſen
wären,nichtmehrVergnügenund Entzückenäußern
Fföngen.

Die ſhôneWeide,"diees am Fuße der Berge
allenthalbengab,bewogmi, einigeTage bei der
Horde zu bleiben, Als mein Zeltaufgeſchlagen
war, beſuchtemih der Befehlshaber,und gab mir

beruhigendeNachrichtenvon meinem Lager anm

Oranje-Fluſſe, worin ſh währendmeiner Ab=-

weſenheitnichtsWidrigesereignethatte.Das wußte
er von einer andren Horde, diedort geweſenwar,
um Tabak gegen Vieheinzutauſchen.Er ſelbſthätte
gern einigevon ſeineneigenenLeutenin ebender

Abſichtdahinſhi>kenmögen, weil es an dieſem
Bedürfniſſein ſeinemKraal gänzlihfehlte;aber
ein beunruhigendesEreignißhieltihn in beſtändi-
gerBeſorgniß,und hinderteihn,ſeineohnediesniche
Le Vaillant'szweiteReiſe,11, N
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zahlreicheMannſchaftdadur<hzu ſ<hwächen, daß er

eine Anzahlvon Leutenausſchickte.
SeiteinigerZeithieltenein Löwe und eine

Löwin ſichnahebei der Horde in einem ſehrdicken
Gebüſcheauf,das er mir zeigte.Vergebenshatte
man ſiedaraus zu vertreibengeſucht;die wilden

Thierewaren trosdem allenim Beſs ihresſichren
Ortes geblieben.Jede Nachtgriffenſienichtnur
dieHeerden,ſondernſogarauchdieMenſchenan; und

nochin der vorigenhattenſieeinen Ochſenwegge-

hole.Der Befehlshaberſeßteuun großeHoffnung
und großesVertrauen in mein Feuergewehr,und
wünſchteſichGlück zu meiner Ankunft. Er bat

mich,ihn mit demſelbenvon dieſenfürchterlicher
Gäſtenzu befreien,und zweifeltegar nicht,daß mir

das Unternehmengelingenwürde,wenn ih es nur

wagen wollte.

Von den beiden Mitteln,durchwelcheih dieſe

gutenLeutehärteverpflichtenkönnen, ſtanddas eis

ne, nehmlichTabak,nichtin meinen Kräften.Schon
ſeiteinem Monathe waren meine Leute auf die

halbePortiongeſebt;,ja, ih hatteniht einmal

mehr ſoviel,als ih zum Bedarfauf dem Ueberres

ſiemeiner Neiſebrauchte,und wolltenicht,daß die

Meinigenmir vorwerfenſollten,ih-hätteaus übel»

angebrachterFreigebigkeitſiedeſſenberaubt,was
ihnenzukâme,um aufihreKoſtenFremde damit zu
beſchenken.

In Anſehungder beidenLöwen konnte ih der

Hordeleichterdienen;docherfordertedas vieleBes

hutſamkeitund Vorſicht.Aus dem Umſtande,daß
ſieſohartnäckigin dem. Dickichtblieben,ob man
gleichſovieleVerſuchegemachthatte,ſiedarauszu
vertreiben,ſ{loßi<,daß ſieJungehätten,und in

dieſemFalſewar der Angriffſehrgefährlich,
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Die Löwen ſindimmer ſehrfurhtbar;doch
in ſolchen UmſtändeniſtihreWildheitunwiterſtehs
lih. Wenn das Bedürfniß,ihreJurgen zu ernähs
ren und zu vertheidigen,ſieanreißt,ſo ſcheuenſie
keineGefahr,und würden ſicheinem ganzen Heere
entgegenſtürzen.Daun haben ſe nicht mehr bloß
gewöhnlichenMuth, ſondernwirtücheNaſerei.

Doch deſſenungeachtetverſprachich,ſieam fols
genden Tage anzugreifen,und, wenn m<t ſiezu
tôdten,doh wenigſienszu zwingen,daß ße ſi>ent-
fernenmüßten. Aber da das Dickichtſo verwach-
ſen und der Angriffſo ſchwierigwar, ſo forderte
ich,daß außerden ſämmtlihenMännern, die zu
meiner Karavane gehörten,auchdie von der Horde
ſihmit mir vereinigenſollten.Während der Nacht
unterhieltenwir ringsum uns herſehrgroßeFeuer,
und ſchoſſenvon Zeitzu Zeitunſre Flintenab.
DieſeVorſichtsmaßregelnwaren nichtunnuß. Die
beiden Naubthierehattennoh die Uederreſteihres
Ochſenvom vorigenTage aufzufreſſen,kamen aber

nichezum Vorſchein,ob ſieſichgleicheinen großen
Theilder Nachthindur<hôrenließen.

Schon bei Tagesanbruchwaren alle Männer
der Horde auf den Beinen,und erwarteten, ſämmt-

lih mit Haſſagaien und Pfeilenbewaffnet,nur
meine Befehlezum Kampfe. Selbſtdie Weiber

und die Kinder wollten mit von der Geſeuſchaft
ſeyn:freilihweniger,um zu kämpfen,als um ihre
Neugierdezu befriedigenund ſichunſresSiegeszu
freuen.Jch hôrtedie Lôwen noh ia ihrerVers
ſchanzugbrüllen;dochals die Sonne aufging,ſhwies

gen ſie,und die ciefeStille,welhe nun herrſchte,
war füruns das Zeichenzum Aufbruch.

Das Dickichtkonnte ungefährzweihundert
Schrittelang,und ſechzigbreitſeyn, Es lag ties

N 3
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fer,als der benachbarteBoden,ſodaß man, um

dahinzu kommen,hinunterſteigenmußte.Uebrigens
beſtandes ganz aus Dornen und Geſiräuchen,eis

nigeSinnpflanzen(Mimola)ausgenommen, welche
faſtin der Mitte hervorragten.

Hätteichzu dieſenBäumen kommen können,
ſo würde ih einen günſtigenPunkt zum Angriffe
gehabthaben. Auf ihremGipfel,wenn ih hinan
kletterte,war i< in Sicherheit,und konnte die beis

den Thierenah Beliebenſchießen.Aber es wäre

ſehrunvorſichtigvon mir geweſen,dur< das Dik-

kihtzu den Bäumen hin zu gehen,weil ih das

Lagerder Löwen nichtgenau wußte,und folglich
aufdem Wege dahinangefallenwerden konnte.

Da ichalſoniht im Stande war, die beiden

furchtbarenThierein ihrerVerſhanzunganzugrei-
fen,ſomußteih verſuchen,ob i< ſieherausbringen
könnte.Jchentſchloßmichnun, meine und dieandren

Wilden in Zwiſchenräumenauf die Anhöhenrings
um das Dickichtzu ſtellen,ſo daßdie Löwen nicht
in die Ebene kommen könnten,ohnebemerktzu wer-

den, denn ih war überzeugt,daß wir, ſobaldwir

ſieim freienFeldehätten,die ſtärkſtenſeynund
ſiegenwürden.

Da keinWilder ſihin das Dickichthineinwas
gen wollte,ſo kamen wir auf den Gedanken, alle

Ochſender Horde mit Gewalt hineinzu treiben.

Dies geſchah,ſobaldjedervon uns an ſeinemPo-
ſienwar und ſeinGewehr ſ{ußfertighatte.Durch
vielesStoßen und Schreienbrachtenwir die Och-
ſenwirklichin das Dickicht.Zu gleicherZeitſchlus-
gen meine Hunde an; und damit die Löwen in

Furchtgerathenund herausfommenſollten,ließih
diePiſiolenmehreremaleabfeuern.
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Balò merkten die OchſenihreFeindedurden
Geruch.Sie fuhrenmit Schre>enzurü>,und ſtürzs
ten auf uns los;da aber unſer Geſchrei,das Bels'
len der Hunde und das Knallen unſrerGewehreſe
zurücktrieb,ſogingenſiewüthendaufs neue in das

Dickicht,ſtießeneinander,und fingenſchrecklichan

zu brüllen.

Die Löwen ihrerSeits wurden bei dem A115

blickeder Gefahrwild, und ließenihreWuth in

den fürchterlichſienTönen aus. Man hörteſie
nachund nachauf allenSeiten des Dickichts,-ohne
daß ſiees wagten, ſichirgendwoofen zu zeigen
oder auf uns los zu ſtürzen.Zwei zuſämmentrefs
fendeArmeen hättenkeinen ſtärkerenLärm machen

können,als ihrlautes Drohen,in welchesſichdas
wilde Schreiender Menſchen,das Bellen der Hun-
de, und das wüthendeBrüllen der Ochſenmiſchte.
Dieſe fürchterlicheMußk währteeinen Theildes
Morgens hindur<h,und ih fingſchonan, den

glücklichenErfolgunſresUnternehmenszu bezweis
feln,als ih auf einmal jenſeitsdes Dickichtsein
durchdringendesGeſchreihöôrte,auf das ſogleichein

Flintenſchußfolgte.Mich ſchauderte;,dochfaſtin
demſelbenAugenblickehörteih auchein Freudens
geſchrei,das durchden ganzen Kreis von Mund zu
Mund bis zu mir lief,und mir einen Sieg ankün-
digte.Jh liefdahin,und fanddieLöwin ſterbend.
Sie war endlihaus der Verſchanzunghervorge=
Fommen und wüthendauf dieMenſchenlos geſprun-
gen. Aber Klaas, der an dieſemPoſtenſtand,
hatteſiedur< und durchgeſchoſſen,Jhre Ziben
waren zwar jektohne Milch,doh aufgeſhwollen
und hangend;daraus ſahih denn, daß ih ganz

rihtigvermuthet,und daß ſienoh Jungehatte,
N 3
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Ichkam auf den Gedanken,. dieſedur den

todten KörperihrerMutter aus dem Dickichtherz-
vor zu locken,und ließihndaherbis in einegewiſſe
Entfernung fortſ<hleppen,weil ih nichtzweifelte,
daß ſiezu ihm hin gehenund daß der Löwe ihnen
vielleichtfolgenwürde,um ſh zu rächenoder zu

vVertheidigen.

Fa dieſerAbſichtzog ih auf meinem neuen

Poſteneinigere<ts und links ſtehendeJäger an

mich. Nun gingenwir dreißigSchrittevon der

todten Löwin weg, und hieltenuns bereit,auf die

Thiere ſchießenzu können,‘wenn ſiehervorkämen.
Aber meine Liſtgelangnicht,und wir brachtenmeh-
rere Stunden vergebensdamit hin,ſiezu erwarten.

Wirklichwaren die jungenLöwen unruhig,weil
ſe ihreMutter nichtmehr ſahen,und liefenbrums
mend in dem ganzen Dickichtumher. Der alteL£0-
we verdoppelteje6tſeineWuth und ſein Brüllen.
Wir ſahenihn auf einen Augenblickan dem Rande

der Geſiräuchemit flammendemAuge,mit geſträub-
ter Mähne, hervorkommenund ſ< mit ſeinem

Sc<wanzeſtarkin die Seiten ſchlagen;aber zum

Unglückwar er zu weit von mir,als daß ih ihnhätte
ſchießenkönnen,und einer von meinen Jägern,der
vortheilhafterſtand,verfehlteihn. Nach dieſemun-

geſchiktenSchuſſeverſhwand er, und kam nicht
wieder zum Vorſchein,entweder weil er ſichfürh-
tete,einen ſozahlreichenTrupp wie der unſrigeans

zugreifen,oder weil er ſeineFungen nichtverlaſſen
wolltè,oder auch,weil er leihtverwundet war. Ob-

gleih,wie geſagt,die Löwen, wenn ſieJunge ha-
ben, muthigerund wilder ſind,als zu jederan-
dren Zeitim Fahre,ſo kommen die männlichen
dochnie den weiblichendarin gleich,wie das die

Wilden auchrechtgut wiſſen.
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Als ih lange vergebens gewartet hatte und an

dem glücklichen Erfolge meiner Liſtzweifelnmußte,
entſchloßih mi, meinen. erſtenAngriffsplanwie-

der vorzunehmen.Daher ſchi>kteih alle meine

LeuteaufihrenPoſten,und nun verſuchtenwir aufs
neue, die Ochſenin das Dickichtzu treiben,um den

Löwen mit ſeinenJungen herauszubringen.Aber
ſiewaren zu ſcheu:keinerwolltehinan,und i ſah
michgenöthigt,mein Vorhabenaufzugeben,obgleich
meine Hunde dur<hdas Blut der Löwin,das ſie
gewitterthatten,in Feuerwaren, mit Heftigkeitan-

ſchlugenund großeBegierdezeigten.
Wir hattenden größtenTheildes Tages zu

unſrerYagd verwendet, und ſiemußtenun, da die

Sonne ſchonſank,no< gefährlicherwerden. Jh
hieltes daherfürrathſam,an den Nückzugzu den-

ken,und unſrenlebtenSiegbis zum folgendenTa-
ge aufzuſchieben.

Die Wilden trugen die Löwin nah dem Kraal,
um ſh damit etwas zu gute zu thun. Mir war

gelegenan ihremFelle,und ih befahl,daß man es

vorherabziehenſollte.Das Thierwar beiden Vor-

derfüßen4 Fuß, 4 Zollund 6 Linienhoch,und von

der Spikeder Schnauzebis zum Ende des Schwan-
zes10 Fuß 8 Zolllang.

Als man die Haut abgezogenhatte,nahm
Klaas ſieum, und gingdamit na<h dem Kraal,
wohinihndie ganze Horde mit lautem Zuruf be-

aloitece,Er ſchienwie ein Held einherzu ziehen.
F< beobachtetedieſenneuen Herkules;und ſo weit

ih michauh von dem NemetiſchenLöwen befand,ſo
war dochdieErinnerungdaran bei mir ſolebhaft,
daß ichbei dieſemgleichſamerneuerten Griechiſchen
Feſie,wie ichſelb mit Ueberraſchungbemerkte,
gravitätiſcheralsſonſteinherging, Mein Klaas

N 4
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erhieltfreili<hnihtganz die Ehre, wie Alkmenens

Sohnz,aber daran war der UmſtandSchuld,daß
offenbareine Gottheitvon höhererMacht ſeinGe-

{oß geleitethatte. Auch i< kam bei dem An»

griffsplanin Betracht,und wurde mit Lobſprüchen
und Dankſagungenüberhäuft.

Der Befehlshaberbat mi<h im Namen der

Horde,zum ZeichenihrerErkenntlichkeitvierSchafe
und zweiOchſenanzunehmen. Die Schafenahm
ich,und ließſteden Augenblickſchlachten,um die

Mahlzeit,welchedie Löwin gebenſolite,no< reich»
licherzu machen;aber die beiden Ochſen überließ
ichmeinem Klaas, der ſiein der That wohl ver-

dient hatte. Anfangs{lug er ſieaus, und be-

ſtanddarauf, daß ic ſiebehaltenſollte;aber da

ichihm vorſtellte,daß ſiefür den Tod der Löwin

gegeden,und daß dieſerſeinWerk wäre,ſotrug er

nihtlängerBedenken.
Das Gaſimahlwar um ſoangenehmer,da es

großenTheilsaus dem Thierebeſtand,das foviele

Verwüſtungenangerichtethatte©). Mich gelüſtete
in der That nichteben ſoſehrnah dieſemFleiſche,
wie die übrigenGäſte,indeßkfoſieteih es doch,
fandes aber ſchlechter,ais das von Tigern.

*) Wahrſcheinlihhat RachbegierdedieHirtenvölkerin
heißenLändernzuerſtangetrieben,Löwen und andre
Raubthiere,dieihrenHeerdeaſchadeten,zu vertehren,
wenn ſieſoglü>lichwaren, ein ſolcheszu erlegen.J a-

mes Bruce fand im Gebirge Atlas einenStamm,
welcherſogareinGelübdegethanhatte,täglichLöôwen-
fleiſch¿u eſſen.Die PerſonendieſesStammestrugen
immeretwasbeiſich,undaßen,um ihrGelübdezu er-

füllen,an jedem Tage ein kleinesStückchen,bisſteGe-
legenheitbeéamen, ſichdur< eine neue Löôwenjagdmit
Vorrathzu verſehen.M. . Bruce'sReiſenzur Ent-

de>ungder Quellendes Nils.(Leipzig.Ueberſ.)B.,1,
GS.23 u. f, Ÿ.
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Auf die feſtli<eMahlzeitfolgtenLuſtbarkeiten.
Man tanzteund ſangdie ganze Nacht;und dieſes
lärmende Feſt,vor dem ichniht einen Augenblick
ſchlafenkonnte,erinnertemichwieder an dieNeme-

iſchenSpiele.
Währendder Nachthörteih weder den alten

Lôwen nochdie Jungenbrüllen.Die Urſachehier-
von ſchriebih dem ſchre>lichenLärm zu, den meine

Wilden machten,und in der That, wenn alleLô-

wen der Gegead in dem Dickichtzuſammengekom-
men wären,um zu brüllen,ſoglaubeih, daß man

ſtevor dem Lärm und Getöſebei dieſerLuſkbarkeit
nichthâttehôrenkönnen. Doch dieſesSchweigen
hatteeinen andren Grund. Der Löwe war durch
die Gefahr,in der er geweſen,in Furchtgerathen,
und hattedie Finſiernißbenust,um ſichmit ſeinen
Jungenweg zu begeben.Als wir den folgenden
Morgen wieder kamen, um auf ihnJagd zu ma-

<en,fandenwir das Dickichtleer.

Gleichbei den erſtenSchritten,die meine Huns
de hineinthaten,merkte i< an ihrerArt zu ſpúüs
ren, daß wir zu ſpätkamen; indeß,um mich da-

von ganz zu verſichern,ließih einigePiſtolenſchüſſe
thun,weil ih hoffte,daß der Knall dieRaußdthiere,
wenn ſienoh da wären, aufſchrecken,und wir ſie
dann, entweder an ihremBrüllen,oder an ihrem
unruhigenLaufen,baid merken würden.

Dadieſe VorſichtsmaßregelkeineWirkungthat,
ſodrangenwixbehutſamin dasDickichtein,fanden
aber darin weiternichts,als Spurenvon der Ver-

heerunga,welchedieſeraubgierigeFamilieangerichtet
hattc.Auf allenSeitenſahman zerſireueteoder auf-

gehäufteKnochen.DieſerAnblickerinnertedieHorde
an ihrenmannigfaltigenVerluſt,und jedererzählte
und beklagienun den ſeinigen.

N 5
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Jch ſuchtewährendder ZeitdieFußſtapfendes
alten Löwen und ſeinerJungen auf, um daraus

den Wuchs des erferen,und die Anzahlund Größe
der lebterenkennen zu lernen. Ob man gleihBei-

ſpielevon Löwinnen hat, die dreiJungen aufeins
mal zur Welt bringen,ſoſchiendicſedoh nur zwei
geworfenzu haben;aber na<h ihrerSpur zu urs

theilen,mußten ſieſhon ſo groß ſeyn wie mein

Hund Jager, der mix bis an den Gürtel reichte:

fo!glihwaren ſieſhon furchtbargenug, und konn-

ten vielenSchaden anrichten.
Der alre Lôwe mußte eine außerordentliche

Größe haben,da die Spuren von ſeinenTatzenunt
ein Drittheilgrößerwaren „. als die von der todten

Löwin.
Ein Kritiker,ih weiß niht wer, hat ſi<in

dem Journalde Paris,25 Mai 1788, bei der Gele-

genheit,daß er einigeNachrichtenvon mir gegeben,
über michluſtiggemacht,Er ſtellemi< einem Lô-

wen gegenüber, und ſagtdann mit Pomp: „wir
hätteneinander mit ſtolzemBlicke gemeſſen,und
meine muthige Unerſhrockenheitihn ‘endli<hzur
Fluchtbewogen.

‘“

Die Stellungiſ in der That {ön, abermein

Kritikerhätte,als er mir einen ſo mächtigenBlick

lieh,mir auh Alcidens Stärke und Keule geben
ſollen:Was erauchdenkenmag, ſohatdoh ſelbſt
der allermuthigſiteMenſch,wenn er vor einem furcht-
baren Feindeſteht,(vorausgeſebt,

- daß er nicht
wahnſinnigiſ)zuerſtden Gedanken,ob er wohl
ſeinem Geguer gewachſenſey; und wenn er die

Kräfteſehrungleichfindet,ſo muß das Gefähl
der Gefahr,die er läuft,nothwendigEindruckauf
ihnmachen. Wenigſtensiſtdas immer mein Fall
geweſen;und gewißdarf,ih michdoh rühmen,um
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nihts feiger zu ſeyn,als ein Andrer. Ya, jedes-
mal wenn i< mi< Elephanten,Nafehörnern,Tis
gern, Löwen u. ſ.w. gegenüber befand,war ich,
offenherziggeſtanden,ungeachtetdes Vertrauens,
das i< in meine Waffen ſebte,im erſtenAugen-
blickenihtswenigerals gänzlihohneAngſt,ſon-
dern fühlteim Gegentheilimmer ein heftigesHerz-
flopfenund eine gewiſſeUnruhe,die nahe an Furcht
gränzte.Aber dieſerAugenbli>währtenichtlange,
und hindertemichniemals,anzugreifen,da ichſicher
wußte, daß Vernunftund meine Waffenmir Ues

berlegenheitgaben. Dann ſ{hlugih mir alleGes

danfen an Gefahr aus dem Sinne, gingauf den

Feind,ſo furchtbarer auchſeynmochte,geradelos,
und ſuchteihnzu têödten,oder wenigſienszu vers

ivundenund in dieFluchtzu treiben,wenn es ein

reißendesThierwar.
Schon einen Löwen im Hinterhaltezu erwar-

ten und ihn,wenn er vorüber geht,zu ſchießen,iſt
gefährlih.Aber eine Löwin, die ihrenLöwen und

ihreJungenneben ſihhat,in ihrerundurchdrings
lichenVerſchanzungvon vorn anzugreifen,iſteine
Kühnheit,die in Verwegenheitausartet,wenn man

nichtvorheralleAnſtaltengetroffenhat, die einen

glücklichenErfolgſichernkönnen; auh wäre das gar

nichtzu verzeihen,wenn niht die Nothwendigkeit
es geböte.

Die Wilden"wiſſenaus Erfahrung,wie ge-

fährlichdergleihenUnternehmungenſind,und laſſen
ſichniemals in einer Gegend nieder,wo ſieein

Raubthiermit Jungenvermäathen.Es iſ ein Un-

glückfür eine Horde, dieſein der Nähe zu haben;
denn alódann werden ihreHeerdenfaſijedeNacht
angefallen.Sie muß dann gleichſameinen Tribut

bezahlen; ja,ſieverſuchtes ſogarnur ſelten,dieſen
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abzuwerfen,und erwartet vielmehrgeduldig,daß
die Jungen den Alten niht mehr zur Laſifalen,
ſondernſih anderswo hinbegebenſollen.

Ohne das âußerſtgroßeVertrauen,das diebei

dem DickichtwohnendeHorde in mein Feuergewehr
ſeßte,würdeſiees gar nichteinmal gewagt haben,
mich zu einem ſolchenAngriffaufzufordern.Jch
ſelbſthâtte,obglei<h-alle meine Jäger und mein

übrigeszahlreichesGefolgemi< unterſtüßten,die
Bitte unbedenklichabgeſchlagen,wenn nichtdie ganze

Horde, als ſiemih um dieſengroßenDienſter-
ſuchte,ſichzugleicherbotenhätte,die Gefahrmit
uns zu theilen.

Dies war der Grund,dermichbeſtimmte,und
übrigenshatteih Urſache,mit dem Erfolgemeines
Unternehmenszufriedenzu ſeyn,da von den vier

Thieren,die wir angreifenwollten,das furcht-
barſiegetödtetwurde, die drei andren entflohen,
und — was unſerGlück no< vergrößerte— nie-

mand eine Verlegungbekam. Sehr außerordentlich
ſchienes mir übrigens,daß ſogarnichteinmaleiner
von den Ochſen,die wir in das Dickichttrieben,
verwundet war. Hättenwir den Löwen zuerſter-

legt,ſo würcen wir vermuthlihauchdie Löwin und
die Jungengetödtethaben. Wäre aber eins von

den Jungen vor der Muttergeweſen,ſohätteohne
Zweifeleiner oder der Andre von uns das Lebey
verloren,denn durchdeſſenTodwäre die Löwin

unfehlbarin Wuth gerathenund hätteſchmit Ver-

achtungallerGefahrauf unsgeſiurzt,Daherhatte
ih auh ausdrücflihden Nath gegeben,daß man

auf dieJungennichteherſchießenſollte,als bisdie
Alten getödtetwären.

Jh freuetemi, die Hordevon ihrerGefahr
befreietzu haben;und da ihnun keineUrſache
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hatte, no< länger bei ihr zu bleiben, ſo ſeßtei<
meine Abreiſeaufden zweitenTag fe. Als ichdies

äußerte,waren -meine Leutegar niht damit zufries
den. Sie fandenhierbei den Namaquainnen
wieder eben die Gefälligkeit,wie ſchonvorherbiss
weilen bei andren Völkerſchaftenund aus dieſem
Grunde hättenſieſi<gern längerbei der Horde
aufgehalten.Als wir uns von den Huswanas
trennten,wünſchtenſie,auf dem kürzeſtenWege
nah dem Lageram Oranje-Fluſſe zurückzukeh-
ren; und jeztbaten ſiemi< ohneallenVorwand,
daß ih längerhierbleibenmöchte.Doch dergleis
chenGeſuchekonnten aufmichkeinenEindruckma-
chen. Jch war ganz und gar nichtgeſonnen,meis
nen Plan zu ändern,um dadurchLeuten,über die

ichmichſo ſehrzu beklagenhatte,einen Gefallen
zu thun; dahererklärteichdenn, daß es beimei-

nem Entſchluſſebliebe.

Um nah dem Oranje-Fluſſe zu lommen,
hatteih die Wahl zwiſchenzweiverſchiedenenWes

gen. Jh konntenah Weſtenan die Seeküſte,alss

dann bis zu der Múndung des Fluſſes,und längs
ihm hinaufgehen,bis ih mein Giraffen-Lagerwies

der erreichte,Auf dem andren Wege brauchteih
nur der Nichtungdes Gebirgeszu folgen,das ſi<
nachSüden erſtire>te.Der Weg, den es mir gleichs
fanianwies,war ſicherer,leichterund auchkürzer.

Zu dem erſtenwar ih um ſomehr geneigt,da

ih, ‘wenn ih längsdem Fluſſehinging,Gelegen-
heithatte,ſeinenLauf kennen zu lernen,was ich

ſehrwünſhte.Aber es fehltemir bereits an Ta-

bak und andren ähnlichenBedürfniſſen;wie konnte

ih nun Leute,die ſchonjebtüber eine Verminde-

rung ihrerPortionenmurrten,und im lebterenFalle
bald gar keinemehr gehabthaben würden,zu eis
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nem ſolangenUmwege bringen?wie konntendie

Groß-Namaquas ſihdazu entſchließen,die ſich
ſchonſo nahe bei ihrerHorde befanden,und ihr
nnn auf einmal hättenden Rücken zukehrenund

ſichaufsneue von ihrentfernenmüſſen?beſonders
aber — wie konnteiches unternehmen,mit einem

großenGefolgeund zahireichenHeerdeneinen Weg
zu gehen,der freili<hniht rauher und ſchwieriger
war, als der ſchonvon uns gemachte,auf dem i<
aber,anſtattvon den unermüdlichenHuswanas,
nur von Leutenbegleitetwerden follte,die mir größs
ten Theilsnichts helfenkonnten und faſtAlle
mein Vertrauenverloren hatten?

Nuf dem andren Wege ſollteih, wie ih von

dem Befehlshaberhörte,nachzweiTagereiſeneine
andre Horde ſeinerVölkerſchaftfinden; dieſekönnte

tnich,ſagteer, zu einer drittenführen,und ſowürde

es mir leichtſeyn,mit ſichrenWegweiſernvon einer

Horde zur andren bis zum Oranje- Fluſſe zu

fommnen. Er ſelbſterbot ſch,mich von einigenſeis
ner Leutebis zu der erſtenbegleitenzu laſſen.Jh
nahm das an, und reiſteum ſozufriedenerab, da

es,wenn ih erſtin meinem Lagerwar, nochimmer
von mir abhing(vorausgeſeßt,daß die Umſtändees

erlaubten),ob ichmeinen Plan,längsdem Oranje-
Fluſſehinzu gehen,ausführenwollte.

Die meiſienvon meinen Leuten waren durch
mancherleiVergnügen,deſſenſiewährendihres
Aufenthaltesbei der Horde in Uebermaßegenoſſen
hatten,ſoentéräftet,daß ſieniht mehr gehenkonn»
ten, ſondernin verſchiedenenEntfernungenzurück-
blieben. Endlichwurde die Anzahlder Matteu

ſo beträchtlih,daß ih nah einem Wege von ſehs
Stunden (lieues)Halt machen mußte, und zwar in

einerKrümmungdes Gebirges,wo es ſeineNich-
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tung änderte und na< Südo�ten fortlief, Die

Horde, von der tir je6t eben kamen, hatte ſichvors

herda aufgehalten,deshalbwar die Weide aufge-

zehrt,und wir fanden weiter nichtsals ganz jun-
ges,kaum aus der Erde gekommenesGras.

Hierſahih nachſo langerZeitzum erſienmalé
wieder Giraffen.Meine Wegweiſerverſichertenmir :

jeweiter man na< Weſtenkäme,deſtoſeltnerwúrs.
den ſie;und wenn ichdie wenigen,die ih hierſah,
mit der Menge verglich,die ih vorherin der öſtlichen
Gegend geſehenhatte:ſo konnte ih in der That
faum zweifeln,daß ſieRechthätten.

Als ichwieder am Kap war, ſagtemir Pi-
nar: nah unſrerTrennung wäre er mehrereTage
lang den Oranje? Fluß hinaufgegangen, und

hätteimmer Giraffengeſehen, dochniht eineeinzige
auf dem linkenUfer. Jh ſelb�|hatteniemals ges
hört,daß man ſieauf dem leßterenfände;und
daraus ſ{loßi< denn,daß in dem ſüdlichenTheile
von Afrikadie Giraffennur einenStrichLand bes

wohnen,der ungefährvier Grade breitiſt,folglich
den Naum zwiſchendem Fiſch-und dem Oranje-
Fluſſe.

Sie ſindindeßvon der Natur nichtausſ{ließ-
li<hdahinverwieſen,und können au< anderswo

leben. Man hat ſiein Galam, am Senegal,
und dreihundertFranzöſiſcheMeilen weit von deſs
ſenMündung geſehen; wenigſtenshabeichdas von

glaubwürdigenLeuten ſagenhören.Jn alten Reis

ſebeſchreibungenfindenwir, daß es ſogarinJndien
Giraffengegebenhar. Neuere Reiſendenkönnen

nichtsvon ihnenanführen,entweder,weil dieſe

Thierartdort ganz ausgerottet,oder,als ſieminder

zahlreichgewordenwar, weit in die Wüſtenzurück-
gegangen iſ, Bruce ſagtauch,er habein Abyſſi-
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nien eineGiraffegeſehen;indeßiſtes ſehrtweifels
haft,ob er ſchnichtgeirrthat,da er verſichert,ſie
habeHörnerwie die Antelopen.

Am folgendenTage traten wir unſrenWeg
wieder an, und ſahengegen Mittag eine Heerde
Rindvieh,aus der wir ſchließenkonnten,daß die

Horde, die wir ſuchten,nahewäre. Aber die Hir-
ten geriethen,als ſieuns erbli>kten,in Schreckeu,
flohenna< ihremKraal,und triebendabei ihr
Vieh,ſogeſchwindals fienur immer konnten,vor
ſchhin.

DieſeFluchtwunderte mi gar niht;vielmehr
hatteih ſieerwartet. Außerdem,daß wir ſo zahl-
reichwaren, konnte auh der Anblick,den wir dar-

boten,wohl ſcheumachen. Ob gleichjeßt,im März,
die Sonnenhißeetwas nachließ,ſo blieb ſiedoch
noh immer ſtarkgenug, um uns zu beläſtigen,und

wir alle trugen daher die ſhon oben erwähnten
Sonnenſchirme,welchein der That durchihrſon-
derbares Anſehenwohl ein Schrekmittelabgeben
konnten.

Jh ſchi>ktemeine Wegweiſerden Flächtigen
na<, um ſieberuhigenund aufhaltenzu laſſen,ehe
ſieFurchtin der Hordeverbreiteten.Wirklichblie-
ben ſieſtehen,bis ih kam, machtenmir Freund»
ſchaftsbezeigungen;,und gingendann zu ihrenKa-
meraden, um ihnenmeine Ankunftzu melden.Meh-
rere von meinen Leutengeſelltenſichzu ihnen;ih
folgteihnen,hieltaber in einigerEntfernungvom
Kraal an, und ließmein Zeltda aufſchlagen.Die
lärmenden Nächteder vorigen Horde waren mir

nochnichtaus dem Gedächtniſſe,und ih wolltewes

nigſtensin dieſer ſchlafenkönnen.
Männer, Weiber und Kinder — Allesbeſuchte

mich, Der Wilde hatgegen Fremdegur zweierlei
Ges
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Gefühle! entweder übertriebetes Mißtrauen, oder ut

begränztes Zutrauen. Er iſt,was e" iſk,ganz,und
weiß in ſeinenVerhältniſſennichtsvon Mittelſtufen.
Jeneſ{lauenUmwege, die wir Klugheitund Behutz
ſamkeitnennen, ſindthmganz fremd. Man kann ſi<
auch,da er ſchimmer in ſeinerwahrenGeſtaltzeigt,
an ihmnichtirren; entweder wird man gewarnt,auf
ſeinerHut zu ſeyn,oder man hatUrſache,ihm mit

völligerSicherheitzu vertrauen.

ch kündigteauf den folgendenTag eineGis

raffen- Jagd an. Die ganze Horde vereinigteſi<
dazu, und mußte für uns treiben. Wir waren 0d
glúcklich,eine weiblichezu erlegen,die wir bei dem

Meſſen 13 Fuß und 6 Zollhochfanden,und die

folglich,wie dieWilden mir ſagten,völligdieGröße
hatte,welchedie weiblichenGiraffenjemalserreisx
chen. Das erlegteThierwurde, als man ſeine
Zähnebeſah,fürſehralt erklärt;weshalbes au<
in der Farbe den männlichenſehrnahe kam. Jc
hâttewohlgewünſcht,ein Weibchenmit ihremFuns-
gen anzutreffen,weil es mir vielleichtgeglücktwäre,
das lebterelebendigzu fangen.Auch hoffteih,
das ſo eben geſchoſſenewürde vielleihtein Embryo
bei ſh haben; es war aber nichtträchtig.

So wie ichmeinem Lagernäherkam, erinnerte

ichmich,daß es dringendnothwendigwar, mir
Ochſenanzuſchaffen.Die Horde beſaßthrerviele;
ichkonnteaber nur ſiebenvon ihrkaufen,weil es

mir an Waaren zum Tauſchefehlte.Sie hätte
gern Tabak und Dagga *) (Hanfblätter)gehabtz
aber -mit beidenArtikelnkonnte i< ihrnichtdiez
nen. Glasforallenhatteih no< ziemlichviele;
doh aus denen machteman ſichnichts.

©) MM. f.Le Vaillant *s erſtéReiſe.S, 2474 SF.
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Zum Glück ſahendie Weiber unter meinen

Sachen gewiſſerotheund weißeKugeln von der

Größe einer Haſelnuß,und dieſegefielenihnen,
weil ſiebunt waren, ſoſehr,daß ſiegern Alles,
was ſiebeſaßen,dafárhingegebenhätten.Auch die
Männer waren eben fo verliebtdarin. J< gabih-
nen außerdem einigeDußend großeNägel, nebſt
Meſſingdrathzu Armbändern;und dieſedreiArtikel
waren zu mcinem Tauſchhandelhinlänglich.

DergleichenBemerkungenwerden den meiſten
Leſernziemlihunwichtigvorkommen; ſiefindes
aber gar nihtfürReiſende,die in der FolgeSúd-
Afrikabeſuchenwollen: und in dieſerRückſichtdarf
ichſie,glaubeich,nichtweglaſſen.

Als ichdie Hordeverließ,verabſchiedeteih die

Wegweiſer,die michdahingeführthatten,und
nahm andre, die michzu der nächſtenbringenſoll-
ten. Wir richtetenunſrenMarſchnah Weſten,im-
mer längs dem Gebirgehin, aber unterwegeser-

eigneteſichein Zufall,der mir beinahedas Leben

gekoſtethätte.
Einer von unſrenOcſen trugSchachtelnmit

Eiſen-und Meſſingwaaren.Unter dieſenmochte
eine ſchlehtangebundenſeyn,und erregtenun beim

Gehen ein Getöſe. Ueber dies unaufhörlicheKlaps

pern wurde das Thierzuleßtungeduldig,und ſtrengte
ſeineKräftean, dieSchachtellos zu werden. Wirks

lih fielſievon dem Schüttelnherunter,aber die

andren waren zugleichmit los gegangen, und mach-
ten beim Falleneinen ſolchenLärm,daß der Ochſe,
und alleandren ringsum ihnherobendrein,ſich
losriſſenund vollSchre>endavon liefen.

Das Schre>kentheilteſh den übrigenThieren
mit. Ziegen,Schafeund Pferde,allesliefvon der

Seite weg, Ja einemAugenblickewar die ganze
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Karavane in Unordnung; meine Leute konnten die

Thiere nicht mehr halten, wurden von ihnen wegges

riſſen,und mußten mit ihnenlaufen.
Am weitſtenwar der erwähnteLaſtochſegeflos

hen; er ſtandaber ſtill,weil er ſichno<h von Nies
men im Laufengehindertfühlte.Da es ihm n<e
gelangſihdavon los zu machen, ſo zerarbeiteteex

ſichund brülltewüthend.Jch ſporntemein Pferd,
um ihn nac der Karavate zvrükzu treiben,er
filesader, antatt mir Folge zu leiſten,meinem
Pferdein die Seite,und verleßtemir zugleichdas
Bein. Das Schlimmſtebei der Sache war indeß,
daß mein Pferdeinen Seitenſprungmachte, mich
zehnSchritteweit vor ſichhinwarf,und dann die

Fluchtnahm.
GlücflicherWeiſeließi< bei dem Sturzemeine

Flintenichtfallen;und dadurchrettete i< mein Les
ben. Der Ochſeging mit geſenktemKopfe auf mich
los, um mih mit ſeinenHörnernzu durchbohren.
Ich legtenun meine Flintean, und mit einem der

glücklichſtenSchüſſe,die ih bis jeztgethanharte,
ſire>teih ihn einigeSchritteweit von mir zy
Boden.

Er gehörteeinem von den Kaminuquas in
meinem Gefolge.Dieſerliefſchnellund ganz außer

Athem herbei,um ihn zu ergreifenund zurückzu
führen;er ſah hn ader ſchonden Geiſtaufgeden.
Bei dieſemAnblickewar der guie Menſch ganz uns

tröſtlih,Er weinte wie ein Kind, und hieiteine

Lobredeauf ſeinenOchſen; es wäre,ſagteer, der

beſteund liebſtegeweſen,den er jemalsgehabthäts
te, und er würde deſſenVerluſt,ſolangeer lebte,
bedauern.

Andeß,als ih verſprach,ihm einen andren das

fürzu gebenoder ihm den ſeinigenſozu bezahlen,
S 2
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wie er ſelbſtihn ſ{<äßte,hörteer mit einemmale

auf zu weinen und zu klagen.Dieſeruntröſtliche
Mann tröſteteſichnun ſogarſo ſchnell,daß er eis

nigevon ſeinenKameraden rief,mit ihnen ſeinem

beſtenFreundedie Haut abzogund ihn in Viertel

theilte,um ſihno< heuteetwas an ihm zu gute

zu thun.
Während der Zeitließih meine ringsumher

auf dem Boden zerfreuetenSachen wieder aufleſen.
DieſesGeſchäftnahm ſo vieleZeitweg, daß wir

heutenur fünfStunden (lieues)zurü>legenfonn-
ten. Am folgendenTage kamen wir nichtviel weis

ter; aber durch einen Zufallvon andrer Art: nehm-
lih dur< die Wirkung eines von den ſchre>lihen

Südoſt- Winden, die mit zu den erſtaunlichſtenNas

turdegebenheitenund den fürchterlihſtenPlagenin
Afrikagehören.

Schon Morgens kündigtedieſerWind ſihanz
und bald nahm er von einem Nugenbli>kezum an-

dern av Stärke zu. Er brachteuns ganze Wolken
von Sand und Kies, die uns blind machten und

weiter zu gehen hinderten.Seine Heftigkeitver-
mehrte ſichno<, da er ſichan den hohenBergen
brach,die wir in Often hatten.Yu dieſeſiärzteer

ſichhinein,und wurde dadur< ſo gewaltſam,daß
wir nothwendig,Halt machenmußten.

Man lud die Ochſen ab, legtealleunſrePa-
kete u. j.w. auf einen Haufen,und bedeckteſiemit

großenSteinen,damit der Wind fieniht wegreißew
konnte. Ein Zeltließſ< unmöglih aufſclagen;
ſo waren wir denn ohne allen Schuß,und es blieb

uns weiter nits übrig,als uns auf die Erde zu

ſeßenoder zu legen,wobei uns aber der Sand in

Mund und Augen tam,



in das Junere von Afrika, 277

Abends zündeten wir, wie gewöhnlich, große
Feuer um uns anz allein, da der Wind ſichno<
immer nit verminderte,ſo war das Holz ſo ge-

ſ{hwindverbranut,daß wir dreiViertheileder Nacht
ohne Feuerzubrachten.Fndeß mußten wir uns ſehr
vor wilden Thierenfürchten,da wir auf unſrem

Wege vieleSpuren von ihnenbemerkt hatten.Vers.

gebens würden wir ſe durh Flintenſ<hüfſezu vers

ſcheucheng-ſuchthaben;denn das Heul:n des Wins

des war ſo ſtark,daß der Knall davor nichtzu hÎs
ren ceweſenwäre.

Wir brachtendieſeNachtin Unruheund Angſt
zu, und erwarteten mit Ungeduld den Andruch des

Tages. Doch, dieAtmoſphäreberuhigteüchdeshalb
niht; der Wind wurde, je höher die Sonne über

den Horizontheraufſtieg,nur no< ſtärker.Zwar
ſand niht Eine Wolke am Himmel, aber denno<
war er durchdie Sandwirbel dunfel,die einander

drängtenund über unſrenKöpfenweg gingen.
Was wir je6terfuhren,war keinStuem,kein

Ungewitterund fein Orkan, ſondernein wirklicher

furchtbarerTyphon. Patterſon, der einenähn»
lichenjenſeitsdes Oranje- Fluſſes erlebt hat,
ſagt: die Bâume um ihn her wären dadur<haus

ihrenWurzelngeriſſenworden *). Bäume gab es

hiermcht;aber ih ſah,daßder Wind, weun er fih
wirbelte,tiefeHöhlungenmachte,die Erde und den

Sand weitweg führte,unò ihn dann wie Regen auf
uns aiederfallenließ.Alles,was wir uns zum Eſ

ſen bereiteten,war ſo voll Sand, daß wir es uu-

möglichgenießenfonnten.

Zu dieſerunerträglichenLagekamennoch die

Beſorgniſje,die unſerVieh mir erregte,Es ſiand

®) DeutſcheUeberſezung,S, 130. F,
S3
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nehmli< allesauf Einem Haufen ganz unbeweglich,
und wolltenichtfreſſen.Das Schlimunſtewar aber,

daß wir in der Geaend um unſer Lagerauchnicht
einen TropfenWaſſer hatten.Eine ſo üble Wir-

kung thatendie Umſtände,worin wir uns befanden;
denn da i<hmeinen Marſch auf einmal unterbrechen

muß'e, ſo hing es nichtvon mir ab,einebeſſereLas

gerſiellezu wählen.

Als ih gegen Mittagſah,daß der Wind nicht
nacbließ,entſhloßih mi<, weiter zu gehen, und

zwar nach einer Gruppe von Bergen, die wir in

Südoſien hatten. Die Horde, zu der ih hin wolls

fe, war noch ungefährdiei Stunden (lieues)weit

entfernt;und um ſiezu erreichen,hättenwir jeßt
geraze gegen den Wind gehenmüſſen,was ſichaber

unmöglihthun ließ.
Fch lies nun meine Paketeaufde>ken,die im

Sande begrabenwaren, die Ochſen beladen,und
den Weg wieder antreten. Feßt hattenwir zwar
den Wind ein wenig ſeitwärts,aber doh war er

uns noch immer ſchrläſtig.Vergebensſuchtenmeis
ne Wilden die Ochſenin gerader Liniegegen die

Berge hin zu führen;der Wind blies ſo heftig,
daß die armen Thiere,trosallen ihrenAnſirengun-
gen, eben ſowie wir ſelbſt,unvermerkt von der Richs
tung abkfamen. Oft hatten wir der Gegend,nah
der wir eigentlichgingen,ſogarden Rücken zuges

Tehrt.
Was ichhiererzähle,wird Perſonen,die inden

ſüdlichenGegendenvon Afrikagereiſtſind,nichtbes
fremdendſeyn. Sie fennen die ſchrecflichenWirs

fungeudieſesfur<htbarenSüdoſiwindes,und wiſſen
auch, daß manche Gegenden,und zumal manche
Verge,ebendeshalbgar keineVegetationhaben,
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folgli<h auh nicht bewohnt werden können, weil

ſieihm beſondersausgeſeßtſind*).
Gegen Abend legtech der Wind endlih,Die

Luftwurde ſtill,und wir hatteneineruhigeNacht.
DieſeErholungwar füruns ein wahresGlück,und
rettete unſrenHeerdendas Leben. Den folgenden
Morgen traten wir no< vor Tagesanbruchunſren
Weg zu einerNamaquaiſchenHorde an; und kaum

hattenwir ſieerreicht,ſo erhebder Wind ſichaufs
neue mit der vorigenHeftigkeit,

Als ih mich dem Kraal näherte,fah i< zu
meiner nichtgeringenVerwunderung,daß man mich
wie einen Bekannten empfing, Jh erfuhr,daß
mehrerevon meinen Leuten am Oranje- Fluſſe
vor zwei Monathen hiehergekommen tarèen, um

Ochſenfürmichzu kaufen;und erſtganz vor Kur-

zem hatteder Befehlshaberder Horde einigevon

ſeinen Leutennah dem Lagergeſchikt,um Tadak
und Eiſenwaarenholenzu laſſen,die man mir jevt
zeigteund die ih fürdie meinigenerkannte.

Sie waren höchſtensſeitvierzehnTagen wieder

zurü>k,und konnten mir alſo von Swanepoel
und ſeinenKameraden ziemlichneue Nachrichtenge=
ben. Alle dort hattenmih mit Ungeduld‘erivartet,
und fingennun an meinetwegeninUnruhezu geras

then.Uebrigenshatteſchdie dortigeGegendſeit
meiner Abreiſegänzlihverändert.Durch öfteren
Negen war der Boden grüngewordenund die Ufer
des FluſſesallenthalbendurchdievortrefflichſteWeide

verſchönert.Auch hatteSwanepoel meine noch
in Bernfry’s HordezurücfgebliebenenOchſenho:

*) In GegendenohneBäume, beſondersaufhohen und
fahlenGebirgörücken,ſinddieWinde immer ſehrheftig.
Condamine und ſeineGefährtenhaben auf der Cor-
dillerade losAndeszuweilenetwas Aehnlicheserfah-
ren, wie le Vaillant, Ÿ

S 4
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len laſſen,und ſe weidetennun, Theilsmit denen,
die er an verſchiedenenOrtea gekauft,Theilsmit-de-
nen, die ih ſelbſ|mir auf meiner Reiſezu den

Hu3wanas verſchafft,und die von den Verkâu-

fern,ihremVerſprechengemäß,richtigabgeliefert
worden waren.

Der Name Bernfry, den ih ſeitvierMo»

nathenzum erſfenmalewieder hörte,ſchienmir ir-

gendetwas Unangenehmesanzukündigen;und meine

Ahnung betrogmichniht. Man ſagtemir, dieſer

boshafteMenſch hätte,aus Erbitterungdarüber,
daß ih ihm nichtdie Oberaufſihtüber mein Lager
anvertrauet,ſichdur< einen abſcheulichenStreich
gerächt.

Als Swanepoel mit einigenandren Leuten

zu den benachbartenHordengegangen war, um das

ſelbſtVieheinzucauſchen,hattejenerſicherboten,ſie
zu begleiten,und zwar unter dem Vorwande,daß
er ihnenzum Wegweiſerdienen wollte, Bei dieſen
Neiſenſprah er denn immer zuvor mit den Ver-

Éäufern4 und dieFolgedavon war, daß man Alles,
was man fürmichkaufte,doppeltbezahlenmußte.

Da er no< immer in der Meinung ſtand,daß
ih, ſobaldih wieder am Oranje-Fluſſe wäre,
eineneueNeiſeantreten wollte,ſoglaubteer,mir das

unmöglichzu machen,wenn er es dahinbrächte,daß
es mir an Tauſchwaarenfehlte,Deshalbhatteer
meinen Vorrathzu erſchöpfengeſucht,und in der

That,wenn auchdieunglücklichenUmſtändemichnicht
ſchonvorherzurRückkehrnachdem Kap bewogenhät-
ren, ſowürde dochdieſerboshaftePlanmichdazuhas
ben zwingenkönnen.

Um dem Kaminuqua, dem icheinigeTage
vorhereinenOchſenerſchoſſenhatte,mein Wort zu

halten, fauſteich.ihmeinenandren;und da man bei
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dein Zerlegen des ſeinigenin der Eilnichtallenoths
wendigeVorſichtbeobachtethatte,daß das Fleiſchſi<
haltenfonnte,ſoließih es unter die Horde vers

theilen,
Der Wind hieltnoh drei volleTage an. Jh

war entſchioſſen,nichteherweiter zu reiſen,als bis

er fichgelegthätte,und bliebdaher,wo ih mic)bes

fand. JundeßdieZeit,dieih hiergegen meinen Wil-

lenzubringenmußte,gingnichtgänzlichverloren,obs
gleichder Wind uns ſehrbeunruhigte,da er ſichan
den Bergen, denen wir den Rückenzugekehrthatten,
brachund ſichvon ihnenwüthendauf unſerLager
herunterſtürzte,Jh machteeinigeglücklicheJagden,
und vermehrtedabei meine Sanimlung, beſonders
mit zwei allerliebdßenThieren,die ih no< nicht
kannte.

Das eine,von dem Geſchlehteder Eichhsörner
(Sciurus),aber wenigerdié uud lang als das von

Buffon beſchriebeneKanadiſcheEichhorn,if eine

neue Art. Der Rücken und die Seiten ſindiſabell-
farbig,der Bauch iſtweiß,und der SchwanzTheils
von der leßteren,Theilsvon der erſterenFarbe. Auf
jederSeite hatdas Thieram Leibeder ganzen Länge
nacheinen weißenStreifen.UebrigensifſeineBez
kleidungmehrden Stachelndes Stachelſchweines,als

dem Felledes Eichhornsähnlih.Das Haar qufden

Schwanzeiſtdichtund lang,und hat geradedurchſeis
ne LängeeineArt von Biegſamkeit.Aber auf denz

Leibeiſtes hartund rauh;und wenn man es mit eis

nem Stöckchenſchlägt, daß es an einanderſtößt, ſo

hôrtman faſtebenden Ton wie von den Stachelndes
Stachelſchweines.Dies Thier,welchesdie Großes
Namaquas Aguimp nennen , iſübrigens,wie das

Eichhorn,in allenſeinenBewegungenleichtund anges

nehm,und ſtrecktauch,gleichdieſem,im Laufenſeis
S5
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nen ſ{önenShwanz aus. J< tödtetemit einem

Schuſſedas Männc,:-n und das Weibchen.Das

le6tereunterſchiedſih von dem erſterennur dur<
ſeineetwas geringereGröße und durcheine graulis
chereFarbe.Ja meinen Beſchreibungender vier-

füßigenAfrikaniſchenThierewerde ih eine Adbbils

dung dieſerſ<ônenArt liefern.
Das zweite,mir damals no< ganz unbekannte

Thierwar eine Art von Frettchen(ViverraL.);wes

nigîſenshieltih es dafür.Meine Koloniſten- Hot»
tentotten erklärtenes alle für einen Muys

-

hond,
mit welchemName! man am Kap allekleinenvier-

füßigenund fleiſhfreſſeudenThierebezeichnet.Sie

ſagtenmir dabei zugleih,es wäre in mehrerenGes

gendender Kolonie ſehrgemein;indeßerinnerteih
mich niche,es jemalsdaſelbſtgeſehenzu haben.Es
war im Leibeſo ſtark,wie eineKate von ſehsMo-

nathen,und hattecine verhältnißmäßigſehrlange
Schnaube.Die obere Kinnlade trat etwa um acht
Linienüber die untere hervor,und bildeteeine Art

von beweglichemRüſſel;geradeeben ſo, wie ihn
das GuianaiſcheKoati (Viverranaſua L.) hat. Die

Vorderfüßedes Thieresſindmit vier großen,ges
krúmmten und ſehrſcharfenNägelnbewaffnet;die
Hinterfüßehingegenhabenfünf,aber nur kurzeund
ſiumpfe.Der ganzePelzhat an dem oberenTheile
des Körpersauf einem hellbraunen,mit vielenwei-

ßen Haaren vermiſchtenGrunde dunkelbrauneQuers

ſtreifen.Der untere Theildes Leibesund das Jn-
nere der Beine ſindhellrothbräunli<h.Der ſehr
fleiſchigeSchwanziſ über zwei Drittheilelänger
als der Leib,und an der Spibeſhwarz,übrigens
ader braun,mit weißenHaarenvermiſcht.— Dies

ſes Thiergräbtſichmit ſeinenKlauen tiefeLöcher
in die Erde;darin bleibtes den Tag überverſteckt,
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und kommt nict eher als bei Sonnenuntergang her-
vor, um ſeinerNahrung nachzugehen*).

In eden dieſerGegend fingih eine ganz be-

ſondreFledermaus,die eines Abends in mein Zelt
kam, auf das Lichtzuflog,und es auslöſchte.Die-
ſe Art verdient mit Fug und Recht den Namen :

Ohrfledermaus; denn ſiehatvier Ohren,oder

wenigſtensvier Ohrenſchnecken,von denen auf je»
der Seite èes Kopfes zwei in einander ſißen.Dié
beiden àußeren,ſehrgroßen,welcheden inneren

gleihſamzur Hülledienen,ſind2 Zoll 8 Linien

ho, und, wenn man fieaus einander ftrecft,faſt
eben ſo breit. Auf der Naſe erhebtſichno< ein

andres Häutchen,das 1 Zollund 4 Linienhoh iſ,
und das man ebenfals für eine Ohrenſchneckehal»
ten ſollte,da es ganz dieForm derſelbenhat. Dies»

ſerNaſenaufſas,ingleihendie Ohren uad die Fiúüs
gel des Thieres,ſindeiſenröthlih,doh unten bláäſs
ſerals oben. Der Leib dieſerFledermausiſ nur

drei Zolllang, und mit einem ſehrfeinenHaare
von graulicherFarbebede>t. Die Weite der Flú-
gel von einer Spibe zur andern beträgt3 Zoll.
Die Leſermögen mir dieſekleinenMeſſungenver»

zeihen,Auch ichliebeſieniht, aber ſieſchienen
mir hiernothwendig,um einen richtigenBegriff
von der außerordentliherzLänge der Ohren au dies

ſem Thierezu geben. Gewiß hat es unter allen,
die wir kennen,verhält1zi{mäßigdie längſten;denn

*) Das hiervon unſren1VerfaſſerbeſchriebeneThierif
Viverra recradactyla,n:1d wird am Kap Sari -Katje ges
nanut. Es lebtoon ro hemFleiſche,wird aberſehr¡ahm,
und gewöhat fih ſehran Menſchen. Jch ſelbſthabe
eins vom Kap lebendiguachLondongebrachtund es

der Königinoou Groß - Britanniengeſchenkt.Es liebte
dileWärme ſehr,und nahm daherſeinenAujenthaltb&
gáândigta derKüche, S
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ſieſindnur um vier Linienkürzer,als der ganze
Leib.

Als der Wind ſi<gänzli<hgelegthatte,zeigten
ſ< in der Ebene wilde Thiere,beſondersiſabellfar-
bene Zebras. Schon langewar ih begieriggewes
fen,einen von diefenzu bekommen, dochmit allen

meinen Bemühungen hattees mir no< nichtgelin»
gen wollen. Jch wendete jeztwieder einen ganzen

Tag dazu an, auf ſe Jagd zu machen,und ver-

folgteſieſogarúber vierStunden (lieues)weit von

der Horde;aber es war mir unmöglich,ſieeinzuhos
len, und nah vielen unnüßenBeſchwerlichkeiten
mußte ichden Verſuchaufgeden.

Dieſerwilde,ſcheueZebraund einigehochflies
gende Vögel ſinddie einzigenvon allen Afrikanis

ſchenThieren,die ih geſehenhabe, ohne ſiemir

verſchaffenzu können. Da ichnie einen in meine

Gewalt bekam,ſo kann ih zu dem, was i< ſ{on
anderswo von ihmſagte,nichtshinzuſezen.Den Na-

men: iſabellfarbenerZebra,behalteih übrigens
bei,bis in der FolgeReiſende,die glücklicherſind,
dem Thiereeinen andren geben.

Als ih die Horde verließ,nahm ichwieder

Wegweiſeraus ihrmit. Dieſegingenſiebenoder

aht Stunden (lieues)weit mit mir bis zu “nem

ausgetrocknetenRegenſiromo,an deſſenUferſe mi
wieder verließen.Dies ſolltenah ihrerVerſiche-s
rung der Löwenfluß ſey11,über den ih im Ans

fangemeiner Hinreiſezu den Huswanas mehr
oſiwärtsgegangen war. Fn Atrifa iſtes ſchon
ſchwer,den Lauf eines fließenden Stromes zu be-

ſtimmen; noh weit ſ{<wererLäßtſihdas aberbeicis

nem völligausgetrocén(ten thun. Jh habe
den Wilden beidieſeargeglaubt,und ihnnachihrer
Verſicherungin meinerKarte angegeben.Uebrigens



in das Jnnere von Afrika, 285

zweifle ih ſehrſtark,ob es auchderſelbeFlußif.
Es Fönntewohlſeyn,daß man noch einem andren

den Namen Löwenfluß gegebenhôtte;wie denn

wirklichmehrereFlüſſeoder Regenbdäcdein dieſem

Theilevon Afrikaſogenannt werden. Ein Koloniſt
brauchtnur einen Löwen, einen Elephanten, einen

Büffelu.ſ.w. an einem Fluſſeanzutreffen,ſo bes

nennt er dieſenſogleihnach dem Thiere.Daher
findetman in Súd- AfrikamehrereElephanten-,
Büffel- und Löwenflüſſe,ſowie au< mehrere
Zout- Rivieren(ſalzigeFlüſſe),u. ſ.w. Das kann

denn wohlgeographiſcheJrrthümerveranlaſſen, be-

ſondersin einem ſo gebirgigenLande,worin es uns

möglichiſt,das Ufer der Flúſſezu verfolgen.
Von dieſemwendeten wir uns auf dem kürzes

ſtenWege nah dem Oranje-Fluſſe. Wir kas

men erſtmitten in der Nacht dahin;und die Freus
de, endlichden Fluß wiederzuſehen,an welchem
tein Lagerwar, verbreitetein meiner Karavane
eineTrunkenheit,die beinahean Wahnſinngränzte.
Sie währtebis zum Tage fort,und hindecteuns
Alle am Schlafe.Man ſprachvon weiter nichts

mehr,als von dem Augenblicke,wo wir dazin tomso

men würden; und hätteih auf die allge:neineUns

geduldRückſichtnehmen wollen,ſo müßte ih ſos

gleih wieder aufgebrochenſeyn. Schon glaubte
man, ſih dichtbei dem Lagerzu befinden; und doh
hattenwir nocheinen weiten Weg zu machen, ehe
wir dahin famen, ob wir gleihnur längsdem
Fluſſehinaufzu gehenbrauten.

Es war meiner Karavane niht möglich,dicht
am Ufer zu bleiben,weil eine großeMenge Bäume
und Geſträuchees unwegſam machten. Sie hielt
ſichin einer gewiſſenEntfernung;wir aber,ih und

meine Jäger,verließenden Flußzicht,ſonderngin»
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gen Theilsauf dem rechten,Theilsauf dem linken

Uferaufwärts,weil wir hofften,einigeFlußpferde
ſchießenzu fönnen.

Dieſe Marſchordnungbeobachtetenwir zwei
Tage,und lagertenuns Abends jedesmal.An drit-

ten Tage befandendie Groß: Namaquas ſch
endlihnahe bei ihrerHorde, und erbatenſichEr-

laudniß,michzu verlaſſen.Jch war überzeugt,daß
ih ihneneinen Gefallenthâte,wenn i< ſiebeglei-
tete, und hattemir dahervorgenommen, fieihren
Kameraden,ſo zu ſagen,wieder in die Hände zu

liefern.
Das iſ no< ni<t Alles. Jh war neugierig,

was furWirkung unſre Nücfkfehr,wenn ſieüberra-

ſchendgeſchähe,im Kraal hervorbringenwürde,und
wollte daher niht, daß jemand carausginge,um

michanzumelden.Man erwartete uns in der That
ſowenig, und 1oirfamen ſo plôblih,ſo unvermus

thet,daß Alles,ſo wie es uns erblickte,vor Erſtau-
nen undeweglichſtehenblieb.

Auf dieſeerſteEmpfindungfolgtennun bald

Geſchrei,Geheulund alle die ſtarkenBewegunaen,
dur< welchedie Wilden ihreFreudeauszudrücken
pflegen.Bald merkteman im ganzen Kraal die

Unordnung, welchedieſeslebhafteGefühlerregte.
Jederfreueteſich,daß er Kameraden,Freundeund
Verwandten wiederfand,die er ſhon für verloren

gehaltenund no< einmal zu ſehenſi gar feine

Hoffnungmehr gemachthatte.Man drückteſe an

ſich,man überhäufteſienut Liebkoſungen,und die

Zurückgekehrten,die ganz treuherzigſagten,ichhâtte
ſlebis an das Ende der Welt geführt,vermehrtett
den Enthuſiasmusnoch,da ſiedieWunderdingeers

zählten,von denen fieAugenzeugengeweſenwaren.
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Die Theilnahme, die ihre Erzählung erregte,
verſammelteden ganzen Schwarm um ſieher. Jes
den Augenbli>kwurden ſievon zwanzigPerſonenun-
terbrochen,die ihnenalleeben ſo vieleverſchiedene

Fragen vorlegten.Dann fingenſiewieder an zu
ſprechen,ſeßtenzu, übertrieben,verivechſeltenBege-
benheitenund Umſtände,kurz,ſtebrachtengroße
Unordnungin ihreErzählungen,die geradedadurch,
daß ſieo unbegreiflichwaren, Alles in Entzücken
und Exſtaſeſebten.

DieſeüberwallendenEmpfindungenwährtenden
ganzen Tag hindur<,und wurden nur durchdie
lärmendenLuſidarkeitender Nachtunteebrochen.Jc
hoffteübrigensnichteinmal, mitten unter Leuten

ſchlafenzu können,deren Tumult und Geſchreiſi
immer na< der Größe ihresVergnügensrichtet,
und bei denen eine Luſtbarkeitdas Anſeheneines
Getummels odereinesKampfes hat. So begabih
michdenn gar nichtin mein Zelt,ſondernbliebbeë

ihnen,und beſchäftigtemih nur mit dem Genuſſe
des Schauſpieles,das ſiemir darboten.

Vor allem Andren intereſſirtenmich aber die

Erzähler.Jch kannteihreSpracheſchonziemlih
hinlänglih,um das zu verſtehen,was ſieſagten,
worüber ichmichdenn ſehrbeluſiigte.Ob ſiegleich
nur Ereigniſſeerzählten,die mir bekannt waren,

ſo ſeßtenſiemit ihremrohenKopfedochſolcheRes

flexionen,ſolcheaußerordentlicheUmſtändehinzu,
und ſchmücktenſiemit ſohohen und ausſchweifen-
den dichteriſhenBildern,kurz,gaben ihnenein ſo
neues und ſeltſamesAnſehen,daß i<Fabelnzu hô-
ren glaubte.Noch nie hatteib ein ähnlichesVer-

gnügengehabt;und ih muß offenherzigſagen,oaß
unter allenNächtenauf meinen beiden Reiſendieſe

unſireicigeineder angenehnmſieawar,



288 Le Vaillant's zweiteReiſe

Bei Sonnenaufgang,als jedermannſ< weg

begab,um ſihniederzulegenund zu ſchlafen,nahm
ih meine Flinte,und gingauf gutesGlücf unter

die benachbartenBäume. Etwas zur Vermehrung
meiner Sammlungen fandih nicht,aber das Un-

gefährließmih einen ſo außerordentlicenSchuß
thun,wie vielleichtkeinJägereinen gethanzu ha-
ben,ſh rühmenkann.

Jchſaß an einem Baume, hieltmeine Flinte
geradevor mir zwiſchenden Beinen,mit der Kolbe

auf der Erde, und hatteeine Hand am Hahne.
Jn der andren hieltih einBlatt,und pfiffdarauf,
wie Vogelfänger,wenn ſiekleineVögellockenwol-
len. Nun flogeineArt von Rothkehlchenganzdreiſt
auf meinen Hut, ſprangvon da auf die Mundung
meiner Doppelflinte,ſeßteaufjedenLaufeinenFuß,
bliebda unbeweglih,und horchteſehraufmerkſam
auf die Tône, die ih mit meinem Blatte hervor-
brachte:ein Gezwitſcher,das ihm völligneu war.

In wüſtenGegendenwird ein Thier,das noh
nie Menſchengeſehenhat,aus Unkunde öftersnicht
ſcheu,wenn es endlicheinmal einenſieht,beſonders,
wenn er in Nuhe und ohneBewegungiſt.

Was füreinen Grund mein Rothkehlchenauch
zu ſeinerVertraulichkeithabenmochte;genug, ſeine
Dreiſtigkeitüberraſchtemih ſoſehr,daß ih maſchis
nenmäßig,und ohnezu denken,dieHand an dett

Hahn legteund den Schuß abdrückte.Jch glaubs
te, der Vogel müßte in tauſendStücke zerſchoſſen
ſeyn,aber zu meinem Erſtaunenſah ih, daß er

beinahein geraderLiniegegen dreißigFuß boh über

meinem Kopf in die Höhe geflogenwar, und einige
Schritteweit von mir wieder herunterfiel.

Jch.ſpranghinzu,um ihnaufzunehmen.Die

SpibenderFedernwaren ux einwenigverbrannt.
Er
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Er ſchienzu keichen,und ſehrerſhro>kenzu ſeyn;
aber allmählichkam er wieder zu ſh. Jh über-

zeugtemih, daß er völligunverleßtwar, und gab
ihm dann ſeineFreiheitwieder,die er auh benug-
te,ohne daß er nur das Mindeſtezu leidenſchien.

Wahrſcheinli<hwurde die Luftſäule,die den Lauf
der Flinteanfüllte,dur< die Exploſionherausge-
trieben,und trafden Vogel zuerſt,der ſi<zugleich
dur<heine Bewegung ſeinerFlügelvon der Nich-
tung des tödtlichenBleiesentfernte.Dies ging
nun ſämmtlihan ihm vorbei,ohneihnzu beſhâ-
digen;und nur das Feuer,das einen vielgrößerett
Raum einnahm, verſengteihm die Spibender Flüz
gelund des Schwanzes*).

Da mir die Ochſen,die ih bei meiner Abréiſé
von der Horde gemiethethatte,jeztunnú6 wurden,
Theilsweil meine Sachen ſehrbeträchtlichvermins

dert waren, Theilsweil ih mi<hnur nocheine Ta-

gereiſeweit von meinem Lagerbefand:ſogab ih

*) UnſerVerfaſſerhatmit der Bemerkung gans Rechk,
daß in Gegeuden,in welcheſeltenMenſchenkommen,
die kleinenVögel zuweilenſehrdreiſtſind. Als Kapi-
tain Coof auf Neu:Seeland in Dusky- Bay den als
ten Mann zuerſtbeſuchte,verlangtedieſerdie Wirkung
unſrerFeuergewehrezu ſehen.Wir ſtandenauf eièêm
Über das WaſſerhervorragendenFelſen.Uns gegenüber,-
etwa achtSchritteweit entfernt,ſaßeine Art von Meis
ſen,die ih nac< ihrem charafkteriſtiſchenKennzeichen
Uroßtigma,den Schwanzfle>, genannthabe,weil
alleSchwanzfedern,bis auf die mittelſiten,längſten,mit
einem ſchwarzenFle>eaufdem rôthlichbraunen Grunde
bezeichnetſind.Nach dieſemVogelſollteCook ſchie-
ßen. Er wünſchte,die Meiſemöchte weiter fliegen;.
aber ſiefam näher, undſeutefihaufdie Spiße des

Flintenlaufes.Gegenüberſäßindeßeine andre; und
auf dieſe<oß Coof nun, Die erſterefiel,oon dem
Rauch und Knalle betäubt,dochohne beſchädigtzu ſeyn,
in das Waſſer.DieſerVorfallhat,wie man ſieht,ei-

nigeAehnlichkeitmit dem,welchenLe Vaillant hier
erzahlt. SF.

>LeVaillant'szweiteReiſe,Ik, T
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ſieihrenBeſigernzurück,und lud dieſezugleicheint,
ſiemöchtenin einigenTagen, wenn ihreLuſtbarkei-
ten gänzlichbeendigtwären, zu mir kommen und

ſichdie BelohnungfürihreDienſteholen.
Gewiß wollten dieſeDienſtenichtviel ſagett,

wie meine Leſerſchonwiſſen,und anſtattmi<hüber

ſolcheReiſegefährtenin meinem Gefolgefreuenzu
Fönnen,hatteih tauſendmalgewünſchtihrerentle-

digtzu ſeyn.Aber es kommen jaAugenblicke,in de-

nen man Allesvergißt.DieſeMenſchen,über des

ren Feigheitund Nachläſſigkeitih ſo oft ungeduls
dig geworden war, ſchienenmir jest,da ih ſie
nichtmehr brauchte,gar nichtwu.drdieſelben.Jch
ſah ſiemit ganz andren Augen an, und entſchul-
digteſieauf meine eignenKoſten.

Warum hättenſiedenn au<h mit mir leidens

ſchaftlicheNeigungzu einer Wiſſenſchafthabenſol-
len, die ſiegar nichtintereſſirte?Da fiedur<
Temperament, wie dur<h Gewohnheit,ruhig-und
ohne alle Wünſche ſind,ſo konnte ihnenja mein

Steckenpferdkeine Freudemachen. — Wie oft

habe ih, wenn die ſ{<hönenVerſprechungen, die

treuloſenLügen der Menſchenmichbetrogenhatten,
ihreKlugheitveradſcheuet!wie oft,aber vergebens,
die Zeitbedauret,die ih verlor,um ihnenzu dies

nen! J< war dann immer entſchloſſen,meinen ſü-
ßen Schlafin unbekannterStille,nichtlängerfür
ihrfadès,abgeſhmacktesLob und ihxenbetäubens
den Weihrauchaufzuopfern.

Die Weiber und Kinder der Horde bekamen

von mir Geſchenke;dann gingih mit meiner Karas
vane wieder zu dem Fluſſe,und weiter längsihm
hinauf.Ob wir uns gleichjeztin einer Gegend
befanden,die wir Alle ſhon hundertmalgeſehen
hatten,ſoerkanntedochniemand von uns îe wie-
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der; dur< den Wechſelder Jahreszeitwar hierin
die Stelleder Unfruchtbarkeit,die bei unſremAufs
brucheherrſchte,das ſchönſteund üppigſteGrün ges
treten.

Wir hättenvielleicht,ohnees zu bemerken,an
dem Lagervorübergehenkönnen,zumal‘da es ſi<
hinterden Bäumen am jenſeitigenUferbefand,die
es uns verbargen.Aber endlihſahenwir an dem
Grabe eines Kaminuqua, |den ein Löwe getödtet
hatte,daß wir geradegegenüberwaren.

Alle konnten ihreFreudenichtmehr zurückhals
ten,ſo wie ſieih nun am ZieleſoweiterStreifereien
ſahen. Meine beute ſchrieenzu wiederholtenmalett
laut, um ihreKameraden zu benachrichtigenund

herbeizu rufen;und zugleichließichunſreſämmts
lihenFlintenabſchießen.DieſesdoppelteSignal
wurds gehört,und man beantwortetees mit einem

ähnlichenGeſchrei,Augenbli>lihſahi< nun den

ganzen Schwarm aus dem Lageran das Uferlau-

fen,ſ< in das Waſſerſtürzen,und nah unſrer
Seite herüberſhwimmen,um ihreFreundewieder=-

zuſehenund mir ihrVergnügenzu bezeugen.Die
ZuſammenkunftbeiderTheilemußtenothwendigſehr
lärmend ſeyn;und wirklichwar es heuteſolaut,
wie geſtern.

Swanepoel alleinwar am Ufergebliebett,
weil er bei ſeitkemAlterund ſeinerSchwere nicht
ſhwimmenFonnte.Er ſtrecktedie Hände nah uns

aus, und rief,daß man ihn mit dem Floſſeabhos
len ſollte.Bei der allgemeinenUeberraſchungund

Freudehatteniemand an ihn gedacht;doch endlich
holteman ihn. Der Greis warfſi<,mit Thränen
in den Augen, in meine Arme, und erzähltemir,
wie viele UnruhemeinelangeAbweſenheitihmvex-
urſachthâtte,

T4
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Die vierMonathewaren ihm ſolanggewor»
den, wie ein Jahrhundert,und ob ichihm gleich
geſagthatte,er ſolltefünfoder ſehsMonatheauf
michwarten, ſo war er dochbeinaheWillens gewe-
ſen, wieder na<hdem Namero zurückzukehren,zu-
mal da die Wilden,welchedie von mir unterweges
gekauftenOchſengebracht,ihm geſagthatten:bei
der freundſchaftlichenArt, mit der ichdie Völker-

ſchaftenzu behandelnwüßte,könnteih wohl ſoweit

kommen,daß er vielleichtnie wieder etwas von mir

hörte.
Man fanduns verändertund mager; und nach

den außerordentlichenBeſchwerlichkeiten,die wir er-

duldet hatten,konnte ih mi<h darüber gar nicht
wundern. Am Tage verbrannte mih die Sonne,
und ichmußte immer dur< Sand oder Felſenge-
hen;bei Nacht lagih auf einerbloßenMatte: und

dabei hatteih gewöhnlichkeinandres Getränk,als
ſalzigesWaſſer. Das war, was man auch davon

ſagenmag, gewißkein „Satrapen- Leben,‘
und dennochbeklagteih mi< nie darüber. Unge-
achtetmeiner Magerkeit,hatteih michſogarnie
mals ſo wohl befunden.

Fch ſeßteauf dem Floſſeüber den Strom,und
befandmich nun endlihwieder in meinem wahren
Lager.Ein ſ<HônerAugenblickfürmi<! Es war

mir,als ob ichnach einer langenVerbannungwies
der in den Beſißmeines Eigenthumesime. Die

Hunde, die ih zurückgelaſſenhatte,kannten mih<
noch;ſieſprangenlebhaftaufmichzu, und mach-
ten mir tauſendLiebkoſungen.

Jn ſolchenAugenblickengebendie größtenKleis
nigkeitenGenuß. Während meiner Abweſenheit
hatteSwanepoel die Heune brütenlaſſen,und
die jungenHühner,ſechzehnan der Zahl,waren
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ſhonziemli<hgroß. Die Hunde, die i<hmit mir

zurückbrachte,ſprangenbei dem ungewohntenAn-
blickeauf ſiezu, und biſſenſogleichdreietodt.Die
Henne und — ein feltnerFall!— der Hahn ver»

theidigtendie übrigen,und wir bekamen dadurchZeit
ihnenzu Hülfezu eilen. Auf unſrenHühnerhöfen
vertheidigendie Hähne in ſolhenFällenihreHen-
nen niemals,und noh wenigerbekümmern ſieſich
um dieKüchlein.That es der meinigeetwa des-

halb,weil er nur Eine Henne hatte,folglihganz
natürlichſtärkeran ihrhangen mußte? und liebte-

er etwa die Jungenwehr,weil er nie einen andren

Hahn hatteſeinerGefellſchafterinLiebkoſungenma-
chenſehen? Wie dem auchſeynmag, es iſ eine

bekannte Erfahrung,daß alle wilden Vögel, die

nur Ein Weibchenhaben,es hartnäckigvertheidigen
und den größtenTheilan ihrenJungen nehmen.

Im zahmen Zuſtandehingegen,wo man mehreren
Sieen auh mehrereHähne gemeinſchaftlichgiebt,
zeigendie leßterennichteben die Zuneigungzu ih-
ren Weibchen,und no< wenigerzu den Jungen,
welche.dieſeausgebrütethaben.Ob der Hahn auch
im wilden ZuſiandemehrereHennen hat,wiſſenwir
niht. Sonnerat, dem die Naturgeſchichteſoviel

verdankt,hältzweiaus Jndienvon ihm mitgebrach-
te wilde Hühner,Hahu und Henne,fürdieStamm--
art von denen,welchewir jeztzahmbeſiben; aber

er ſagtuns nichtsvon den SittendieſerVögel.
In Afrikaiſtmir weder dieArt, no< überhaupt
das GeſchlehtunſrerHühnerim wilden Zuſtande,
vorgekoinmen.Jn mehrezenEuropäiſchenKabinet»
ten habeih wilde Hähne und Hühnergeſehen,aber

beſondreArten, und gänzlihvon denen, welche
Sonnerat aus Jndienmitgebrachthat,verſchie»

T3
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den. Jh werde Abbildungenvon ihnenin meiner
Ornithologieliefern.

Yor allem Andren ſah ih au<h nach meiner

Giraffen-Haut;denn ſiehattemir zu vieleMühe
gekoſtet,als daß mir nichtviel daran gelegenge-
weſenwäre,ſiein gutem Zuſtandezu erhalten.Da

ſienun ſeirſechsMonathen auf einem Gerüſtelag,
ſomußte ichbeſorgen,daß ſiebeſchädigtſeynmöchte.
Jch nähertemih ihrnur mit Zittern;aber meine

Unruheverwandelteſichbald in Freude,als ih ſie
vólligtroffenund in dem beſtenZuſtandeſah.

Vielleichthätteih ehernah der Heerdeſehen
ſollen,als nachder Giraffe,da jenemir eigentlich
am wichtigſtenwar; indeßbekämmerte ichmichdo<
erſthinterherum ſie. Sie weidete in der Gegend,
und zwar auf dem ſchönſtenGraſe. EinigeZiegen
hattengeworfen;aber meine älterenOchſenwaren

nach und nachgeſtorben,fünfausgenommen, die,
ohneeigentlichkrank zu ſeyn,dochſehrabgezehrtzu
ſeynſchienen.Mit allerMühe, die Swanepoel

ſh gegeben,um andre fürmich zu kaufen,hatteer

dochnur ſiebzehnund drei Stiere bekommen; aber

glücklicherWeiſe waren dieſeallein gutem Zu-
ſtande.

Bei dieſenverſchiedenenMuſterungenhatteih
unter den in meinen DienſtenſiehendenLeutenetwa
dreißigneue Geſichterbemerkt. Auch ſahih in eis

ner geringenEntferie1igvon dem Lagereine An-
zahl fremderHütten,und fragtenun, was das

Alleszu bedeutenhâtte.Man erwiedertemir: die

Neuangekommenenwären zum TheilWilde aus be-

nachbartenHorden, welcheſiheingefundenhätten,
um Tabak zu holen.

Die Hüttengehörtenandren Wilden,welcheſi<
in Swanepoels Schubdegebenund nichtweit
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von dem Lager einen kleinen Kraal errichtet hatten,
um vor Angriffen [von den Buſchmännern ſicher
zu ſeyn.

So entſtehenin der Kindheitder Nationen die

Städte. EinigeSchwächereſuchenSchuß bei dem

Stärkeren. Nach und nachvergrößertſichdie Ges

ſellſchaft;der HandelziehtFremdeherbei.Allmäh-
lichnimmt dieAnzahl,dieMacht und der Reichthum
zu: die Geſellſſhaftwird ein Volk, und giebtſich
eineRegierung; aber dieſeiſtoftdie Schlinge,wel-

cheihremGlücf ein Ende macht.
Bernfry hattein ſeinerHorde erfahren,daß

ichangekommenwäre. Er vergaß,daß ichmichſehr
über ihn beſchiverenkonnte,und beſuchtemich.Wir,
Swanepoel und ih, nahmen ihn diesmal ſehr
übel auf,er hörteuns an, ohneein Wort zu ers

wiedern,und wendete mir dann den Nücken. Nun

glaubteich,nah dieſemunglücklihenVerſuchewür-
de er mich auf immer mit ſeinenSchurkereienvers

ſchonen.
Swanepoel und Klaas Baſter hattenauf

einerder Streifereien,die ſiemachten,um mir Ochs
ſen zu kaufen,einen großenA�en von einer beſons
dren Art geſchoſſen,und dieHaut nac) meiner eignen
Methodeſehrgutpräparirt.DieſerA�eiſtungefähr
drittehalbFuß hochund mit einem ſchwarzbraunen,
borſienartigeHaare bede>t. Durch ſeineAugen,
die ſehrhoh und nichttiefim Kopfe ſichen,be-
fommt er etwas Beſonderes,das ihnvon andren

A�en gänzlichunterſcheide.Swanepvel ſagte
mir: er hâttedieſenin einer ſehr beträchtlichen
Schaar andrer Thierevon eben der Art geſchoſſen;
es wären aber,wenn er nichtirrte,vieleweit grs».
ßeredarunter geweſen.

T 4
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Seit meiner Ankunft hatten meine Leute ſch
damit beſchäftigt,dieOchſender Karavane abzuladen
und mein Gepäck auf dem Floſſeüberzuſeßen.Nun

bliebaber nochdas Wichtigſteübrig:nehmlich,die

Ochſenſelbſtnachdem Lagerzu bringen. Man harte

gehofft,daß ſieſchwimmenwürden;aber,da ihnen
ein ſobreiterFluß nochnichtvorgekommenwar, o
ſcheuetenſieſh alle,und wollten nichthinüber.
Vergebenstriebman einigevon der Heerdein das

Waſſer,damit ſiedas Beiſpielbefolgenſollten,vers
gebenswendete man alleMittel,ſogarSchläge,an:
ſieweigertenſ< hartnäckig.

Endlich,als die Nachtherankam,entſchloßman

ſich,noh das Lettezu verſuchen.Ein wenig weis

ter oſtwärtsbefandſih eine Stelle,wo der Fluß
eine Jnſelmachte,und ſichin zweiArme theilte.
Es war zu vermuthen,daß die Thiere,wenn ſie
eine minder beträchtlicheBreite vor Augen hätten,
ſichwenigerſcheuenund ohne Schwierigkeitin das

Waſſergehenwürden. Yn dieſerHoffnungließih
ſiean den beſtimmtenOrt führen,und Leutegenug

mitgehen,die währendder Nacht ſiehüten und

dann beim Anbruchedes Tages den Uebergangver-
ſuchenfollten.

Durch dieſeVeranſtaltungglaubteih fürAlles
hinlänglichgeſorgthaben,und legtemich ganz ruhig
in meinem Wagen nieder. Jh ſchliefſchrgut, als
am folgendenMorgen Klaas michungeſtümweck»
te, und mir zurief,ih möchteunverzüglichauf-
ſtehen.

Mein erſterGedanke war, er wollte mir den

glücklihenUebergangder Heerdeankündigen;und
ichfragteihndaher:ob man dabei vieleMühe ge-

haberhâtte,Er erwiedertemiraber: „davon iſtgar
nichtdie Rede, Alles verloren! Während der
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Nacht waren die Wächter eingeſchlafenund hatten
das Feuerausgehenlaſſen.Buſchmänner,die auf
der Lauer ſtanden,habendas benustund die ganze

Heerdeweggetrieben.Einer von den Schläfern,der
von ungefähraufwachte,hat den Diebſtahlbemerkt,
und die Andern aufgeweckt.Alleſindden Näubern

nachgelaufen/ doh dieſewaren ſozahlreich,und ihr
Nachtrab,der die Uebrigende>te,{oß eine ſolche
Menge Pfeileab,daß unſreLeutenacheinigenFlins
tenſhüſſenumkehrenmußten. Sie haben nur drei
Ochſenwieder mitgebracht,dieetwas zurückgeblieben
waren, und die ſehrübel zugerichtetſind. Wir

Eôönnenjeßtweiter nichtsmehr thun,als den Râäu-
bern mit allerMacht nachſeßen,aber es iſian
nichtein Augenblickzu verlieren.“

DieſerVorfallwar in dèn jeßigenUmſtänden
außerſtwidrig;,denn er verurſahtemir niht nur

einen beträchtlichenVerluſt,ſondernraubte mir auh
die Thiere,mit denen ih meine Wagen aufs neue

beſpannenwollte;und ih war folglichaußerStan-
de nah dem Kap zurückzukehren.

Kaum hatteſichdie Nachrichtim Lagerverbreis

fet,ſo zogen meine Leutedie Huswanas in Ver-

dacht,gegen die ſienoh immer eingenommen wa-

ren. Jhnen zufolge,mußte ih einzigund allein

dieſenRäubern die Schuldgeben,ſie hattenuns

verſtellteDienſiegeleiſtet,um uns dann nachzuge-
hen, einenAugenbli>k,da ih niht zugegen ſeyn
würde,zu benusen,und das Vieh,das ichnichtver-

theidigenkönnte,zu ſtehlen.
Ich glaubteniht an dieſeBeſchuldigungen;

und der Erfolgbewies auch,daß ſiegänzlichunge-
gründetwaren: indeßwollte ih keine Zeitdamit

verlieren,ſiezu widerlegen.Es lagmir auh we-

pigdaran,die Thâterzu kennen, Das Wichtigſte
T5
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war, ihnenden Naub wieder abzunehmen;und das

konnte ih niht anders,als wenn i< den Rath
meines Klaas befolgte.
*

Dem gemäß ertheiltei< meine Befehle.Da
ih nihtwußte, wie langeder Kreuzzugdauern,
wohl aber,daß er nihtanders Erfolghabenkönnte,
als wenn wir rechtſchnellverführen:ſoließih eis

nen Ochſenbringen,der mein Zelt,meinen Man-

tel,einigeMunition,die Kros der Leute,die ih
zu meinen Gefährtenbeſtimmte,und zweiSchafe,
die ih in allerGeſchwindigkeitſchlachtenließ,tra-
gen ſollte.

Meine Begleitungbeſtandin dem treuen Klaas,
vieren von meinen beſienJägern,:!unter denen auch
Klaas Baſter war, und achtHottentottenmit

Bogen und Pfeilen.Wir, Klaas und ih, hatten
uns voliſiändigbewaffnet,und rittenauchBeide.

Uebrigensnahm ichnocheinen Theilmeiner Hunde
mit, und beſondersmeinen großenJager.

Wir kamen” bald über den Fluß und zu den

Wächtern.Meine Gegenwartſchienſiein Verlegens
heitzu ſeßen;aber,wenn i< auchZeitgehabthät-
te,ihnenüber ihreNachläſſigkeitVorwürfezu ma-

chen, ſ0 würden doh ihreBetrübnißund ihre
Scham mir den Muth dazu benommen haben. Ue»

brigenswaren au<h Kaminuquas unter ihnen,
die mir Ochſenzu der Reiſegeliehenhatten,und

ſiedurchden Raub ſo gut verloren,wie ichdiemeis

nigen.
Dieſewolltenſelbſtfürdas Jhrigeſorgen,und

baten um Erlaubniß,michbegleitenzu dürfen.Jch
bewilligtedas, und ſhi>tedie Andren na dem

Lagerzurück,wobei ih ihnenBefehlgab, die drei

gerettetenOchſen,ſogut es ſichthunließe,dahin
zu bringen.
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În dem Wege, den wir zu nehmen hatten,
konnten wir uns nicht irren, er war durch die Fuß-
ſtapfenunſrerThierebezeichnet,und wir folgtenihm
ſehs ganze Stunden,immer den Flußentlangund
aufwärts.Endlichſchiener ſichvon dem Fluſſezu
entferne,einenWinkel zu machenund landeinwärts

zu gehen.
Die Nachtkam heran,und i< entſhloßmi<

deshald,da, wo i<hwar, anzuhalten.Jh ließ
Feueranzündenund die nothwendigenMaßregeln
nehmen,daß wir nichtüberfallenwürden ; und wäh-
rend der Zeitgingi< mit Klaas vorwärts,um
die Spur der Räuber aufzuſuchenund michvon ih»
rer Richtungzu verſichern.

Als wir eine halbeStunde gegangen waren, be-

merkten wir,daß man die Heerdegetheilt,und daß
die eineHälfteſichgeradenah Oſtengewendet,die
andre aber den Weg na<hNorden fortgeſesßthatte.

Dadie letterebei weitem die ſtärkſtewar, ſo

beſ<loſſenwir, ihrnachzugehen,und, damit wir ſie
deſioehereinholenkönnten,uns noh vor Tageaufz
zumachen.Als wir dies verabredethatten,kehrten
wir an den Ort zurück,wo unſreBegleiterſichbes
fanden,wurden in der Nacht gar nichtbeunruhigt,
und gingenwirklihzweiStunden vor Sonnenauf-
gang weiter.

Ob wir gleichbei der Dunkelheitdie Spur
nichtſehenkonnten,ſohoffteih doch,ſienichtzu
verlieren,wenn i<hmi< na< Norden wendete;und
verloren wir ſiedenn auch,ſokonnten wir ſieja
bald wiederfinden.

Wir kamen nichtin dieſenFall. Als der Tag
anbrach,waren wir genau in der Spur; dochnach
vierſtarkenStunden (lieues)bemerkte ih, daß ſie
ſichaugenſcheinlihrechtswendete, als ob ſichdas
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hiergetriebeneVieh mit dem na<h Oſtengeganges
nen wieder hättevereinigenſollen. Klaas Ba-

ſer, der währendmeiner AbweſenheitdieſeGegend
durchſtreifthatte,ſagtemir: er kenne fie;und in

einer geringenEntfernungſeyeine Horde von Kas

minuquas, bei der er Vieh eingekaufthabe.
Aus der Lage,die er uns von der Horde an-

gab,ſahih, daß fiezwiſchenden beidenSpuren
ſeyn mußte. Meine Gefährten,die mißtrauiſcher
waren, als ih,glaubten,daß allebeide dort zuſam-
men laufenwürden,und daß folglihdie Kamis

nuquas die Diebe wären.

Es ward mir ſ{<wereine Völkerſchaftin Ver-

dachtzu ziehen,die bei allem meinem Verkehrmit

ihr,und bei allem Tauſchhandelin meinem Lager,
ſichimmer treu und redlichgezeigthatte.Und über-

dies entfernteih mich,wenn ichdel Vorſchlagmeis
ner Leutebefolgteund nah dem Kraal der Horde
ging,von der Spur,und verlorvielleichtſehr{häh-
bare Zeit.Jndeß,da allemeine Gefährteneinſtims
mig fürdieſenAbweg waren, ſo gab i< ihnennach,
und wir gingennun geradeauf die Horde zu.

Fch hattemichin meiner guten Meinung von

ihrnichtgeirrt.So bald i< nur zu ihrkam, ſah
ih an der Heiterkeitin allen Geſichtern,und an

der Freundſchaft,mit der man michempfing,daß
der Verdachtmeiner Leute völligungegründetwar.
Bald wurden ſieſelbſtdavon überzeugt,und geſtan-
den nun ihrUnrecht.

Man konnte uns in der Horde von dem ge-

ſtohlnenVieh glücklicherWeiſeeinigeNachrichtge-
ben. Einer von den Wilden hattees am vorigen
Abend vorbeitreibenſehen,und zivarvon einer be-

trächtlichenAnzahlLeute. DieſeſchienenihrenWeg
zu dem Fluſſehinzu nehmen,und man glaubte,daß
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ſieauf der andren Seite deſſelbenwohnten.Zwei
wohlgeſtntePerſonenerbotenſichſogar,michwie-
der auf die Fährteund über den Oranje-Fluß
zu bringen.J< nahm das an. Ach!ih wußte

niht, welchemSchickſaledieſeedelmüthige.Dienſt»
fertigkeitſieausſeßenſollte!

In gewiſſemBetrachtkonnteih mi< übrigens
glücklichſhäßen,daß ih die Horde beſuchthatte.
Der Ochſe,der mein Gepäcktrug, war von dem

mühſamenWege abgemattet,und niht im Stande
weiterzu gehen.Jchmiethetemir nun zweiandre an

ſeinerStelle,kaufteau<h nochzweiSchafe,und
machtemich dann ſogleichwieder auf.

Wir mußten vier Stunden (lieues)in der Richs
tung Ofinordſienmachen, ehe wir die Spur
wiederfanden,Als wir ſieendlichſahen,führteſîe
uns zu dem Oranje-Fluſſe, und endigteſich
da. Die Näuber waren alſomit ihrerBeute über

den Flußgegangen. Das ſchiengar nichtzweifels
haft;indeßſchwammen meine beidenWegweiſer,die
Kaminuquas, dochhinüber,um ſh noh mehr
davon zu überzeugen.

Auf ihreVerſicherungzweifeltei<hniht,daß
die Buſhmänner, die ih ſuchte,auf der andren

Seite des Fluſſeswohnten. Jch hieltes indeßfür
rathſam,die Nachtda, wo ih war, zuzubringen,
damit der Flußzwiſchenmir und ihnenbliebe.Wir
hattenheutedreizehnStunden (lieues)gemacht,ohne
weiter als in dem Kraal anzuhalten;folglich.be-

durften wir Alle der Nuße. UnſrebeidenWegweis
ſerfamen zurü>,nachdemſiedie Spur wiederge»
funden und ſiezwei Stunden langverfolgthatten.
Auf dem Rückwegeſahenſieaber im Fluſſeeinen
ertrunkenenOchſen,den ſienun zu uns hintrieben,
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Es war ciner von den meinigen;er hattemein Zeis
chen,und Klaas erkaunteihn den Augenblick.

Währendder Naht ſannih aufMittelüberdert
Flußzu kommen. Noch nirgendshatteih ihn ſo
breitund ſoreißendgefunden;es war alſoeinerecht

. planmäßigeBosheitvon den Näubern,daßſiegerade
dieſchwierigſteund gefährlichſteStellezum Uebergan-
ge gewählthatten.

Jchwunderte michbeſondersdarüber,daß es ihs
nen gelungenwar, dieHeerdehinüberzu ſchaffen,da

dochmeine Leuteſiean einer,um zweiDrittheilewea

nigerbreitenStelledur alle'möglichenMittelnicht
einmal hattenin das Waſſerbringenkönnen. Dieſer
Gedanke vergrößertemeine Erbitterunggegen die

Räuber + und ih will nur ganz ehrlichgeſtehen,daß
es aucheinesſolchenAntriebesbedurfte,michrechtin
Leidenſchaftzu ſeen. SonſthättendieSchwierigkeis
ten beim Uebergangemichvielleichtaufgehalten; ja,
ſiewären hinlänglichgeweſen,mi zu veranlaſſen,daß
ichmein Nachſeheneingeſtelltund michwiederaufden
Rückweggemachthätte.

Indeß,ob ichgleichnichtbeikaltemBlute blieb,
ſoſahih doh dieGefahrſehrwohl, und eben,um
ſiewenigſtenseinigermaßenzu vermindern,gingich
den Oranje - Fluß höherhinauf,und ſestean
einerStellehinüber, wo die Breitenichtganz ſobes

trächtli<hwar. FJchdurfteniht beſorgen,daß ih
durchdieſenUmweg dieSpur verlierenwürde;denn
cußerdem,daß,nachdem ertrunkenenOchſenzu ur-

theilen,die Buſhmänner weiter aufwärtsſeyn
mußten,konnten meine Wegweiſer,welchedie Fährte
am vorigenTage geſehenhatten,ſiegewißwieder

finden.
Wir ſahenſiewirkli,und folgtenihraufsneue

fünfStunden weit, Aber nun ſtgndenmeine Kamis
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nuquas auf einmal wie verſteinert.Die Fußſtaps
fen gingennichtlängerauf die Horde zu, die ſie
in Verdachthatten,ſondernwendeten ſihmit einer

Krümmung, und liefenzum zweitenmalena< dem

Fluſſehin.
Dieſe neue Widerwärtigkeitmachteuns Alle

verlegenund beſtürzt;wir bliebeneine Weile ſte-

hen, und ſahenuns an, ohneeine Sylbezu ſpre-
chen. Nun mußten die Wegweiſerdie ihnenvorher
verdächtigeHorde fürunſchuldigerklären,und ſchrie-
ben den Diebſtahleinerandren zu, die fünfStuns-
den (lieues)weit von dem Fluſſeaufdem Uferwohn-
ke, das wir verlaſſenhatten,und wirklichgingen
alleFußſtapfenzu dem Oranje-Fluſſe hin,und
keine von ihm weg.

So vieleWiderſprücheſchienenrehtmi< muth-
los machenzu ſollen,ſiethatenaber keineandre

Wirkung, als daß ſiemi< no< ſiärkerauförachten
und erbitterten.“Wir gingennun zum drittenmale

über den Fluß,hieltenein wenig an, um zu eſſen,
und verfolgtendann aufs neue die Fährte,die uns

Anfangseine Stunde weit nah Nordweſtenführte,
dann aber mit einem großenUmwege ſichdem

Oranje»-Fluſſenäherte,und uns nichtweit vou

der Stelle,an der wir geſternüber ihngegangen
ivaren,wieder zu ihm hinbrachte.

So mußtenwir denn, nachdemwir vieleUm-

wege gemacht,und drei Tage langbeiunſrem Lau-

fen die äußerſteBeſchwerlichkeitertragen hatten,
zum viertenmaleüber den Flußgehen.Um mi< zu
betriegenund über ihrenWeg irre zu machen,tvas
ren die Räuber mit boshafterund gut erſonnener
Liſtſelbſtdreimal hinüberund herübergegangen.
Auf allen dieſenangeſirengtenHin - und Her - Märs

ſchenmußte ih einerHorde yachlaufen,die am
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Ende nur achtzehnbiszwanzigStunden weit voy
meinem Lagerund auf demſelbenUferdes Fluſſes
wohnte.

Gewiß konnte i<hmir, wenn i<hdas wußte,
viel Mühe und Schweißerſparen; aber wie war es

zu errathen!und wer wäre hiernichtbetrogen
worden! — Selbſtmeine Wegweiſerwurden über

ſovieleLiſtbeſtürzt,und beſorgten,i< möchteihner
nichtglauben,und den Verdachtauf ſiewerfen,daß
ſe die Diebe begünſtigten,mich um die {ätzbare
Zeitbrächten,und ihnendadurchbehülflihwären,
ihreBeute zu ſichern.Um mir ihreRedlichkeitzu

beweiſen,wollten ſievor mir über den Fluß gehen;
und erſt,als ſieſh überzeugthatten,daß dieFährte
auf der andren Seite wieder anging,munterten ſie
michauf,ihnenzu folgen.

DieſerleßteUeberganghättemir beinahedas
Lebengekoſtet.Fch blieb,wie gewöhnlich,auf meis

nem Pferde,das zweiSchwimmer am Zügelführ
ten. Ungefährin der Mitte des Fluſſesbrachdie
eine Stange des Gebiſſes.Weil die andre das

Pferdnun hinvnd herzerrte,ſo machtees einen

Ruck mit dem Kopfe,worüber der zweiteSchwims
mer den Zügelfallenließund von dem Strome

weggeriſſenwurde. Da ih des Pferdesnun nicht
anders wiederHerr werden kounte,ſo legteih mi<
auf ſeinenHals, und ſuchtees ſtreichelndmit der

Hand zu lenken,aber zum Schwimmen hättees
Kräftehabenmüſſen,und die hattees dur<hden
ermüdenden Weg gänzlichverloren. Es triebüber

eine Viertelſtundelang den Fluß hinunter,und
ſirengteſeineKräftenichtſiärkeran, als es noth-
wendig mußte,um niht unterzuſinken.

Zum Glück fürmi< triebder Strom, der uns

Beide erſäufenkonnte,es an das Ufer;aber es

war



in das Junere von Afrika, 305

war nun ſoerſhöpft,daß es niht aufſtehenkönnte,
Vergebensſuchtenmeine Leute,die mir ſogleichzu
Hülfeeilten,es wieder auf die Beinezu bringen;
alleiÿreBemühungenhalfennichts,und es ſland
nichteherauf,als am folgendenMorgen,nachdem
es den ¡leberreſtdes Tages und die ganze Nache
auf der Stellegelegenhatte.

Damit esſi beſſererholenkönnte,brachih
am Morgen erſtſpätauf. Wir folgtenwieder der

Spur unſrerThiere,die uns vier Stunden weit

nah Oſienführte.Nun kamen wir an einen Fußs
ſteig,der zu der Hordehinging,und auf dem ſi<
alleSpuren von unſréènOchſen,die man ſämmrs
lih hiehergetriebenhatte,vereinigten.Jettzweis
feltenwir nichtlänger,daß die Einwohnerdieſer
Horde unſreDiebe wären.

Meine beiden Führer,die Kaminuquas,
baten mich um Erlaubniß,nun zurückbleibenzudür-
fen. Sie beſorgtennehnili<,man möchteſiè,wenn
ſe no< weitermit gingen,erkenneuzund wenn die

Hordeſiein den Verdachtzôge,daß ſiemich ge-

führthätten,ſ0 möchtedas einenKriegzwiſchen
beidenVölkerſchaftenveranlaſſen.JhrèFurchtwar
gegründet,und ihreVorſichtſehrvernünftigJ<
bewilligtealſoihregerechteBitte,aber zu ihrem
Unglück.Wir verabredeten,daß ſieda, wo tik

jektwaren, bleiben und unſreRückkehrerwarteit
ſolltén,Yndeß,da es nichtrathſamgeweſenwäre,
am hellenTagevorwärts zu gehen und uns ganz

offenzu zeigen,ſoentſchloßih mi, bis zur Nacht

zu warten. Uebrigenswar der Fußſteigſo ausges
treten,daß wir uns nichtverirren konnten,und
wenn es auh nochſo dunkelwurde.

Wir brachenum zweiUhr Morgensin der

größtenStilleauf;und bald ſahenwir den Scheit
Le Vaillant'szweiteReiſe,II. U
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von mehrerenFeuern,derenEntfernungmeine Leute
auf dreiViertelſtundenſhäbßten.So wie wir noch
weiterkamen, hörtenwir lautesSingen,Freuden»
geſchreiund unmäßigesLachen.Die Räuber waren

luſtig,und ſhwelgtenauf meine Koſten.
Fhr Getümmel kam uns indeßgut zu Statten.

Jebt,da wir ihnenſchonziemlihnahewaren, fins
gen meine Hunde an ſo ſtarkzu heulen,daß wir

ihnenMaulkörbe vorlegenmußten; doh nur der

ſchre>liheLärm machte,daß wir niht durchihr
Geheul verrathenwurden. So war ih denn zum

erſienmalein Kriegmit einer wilden Horde, und

entſchloſſen,ſiemit Kunſtzu bekämpfen,wenn ſie
mir überlegeneKräfte entgegenſebte.

Da die Zeitzum Angriffeniht günſtigwar,
ſo verſchobih ihn bis zum NAnbruchedes Tages;
und um ihnmit mehr Vortheilmachen zu Éönnen,
verſchanzteichmi<hmit meinen Leutenhintereinem
Dickichtvon Geſträuchen, das uns zu einerſichren
Schußbwehrgegen den AngriffunſrerFeindediente
Und den unſrigenweit fur<tbarermachte.

Das Gebüſchwar großgenug, daß allemeine

Schübenſicherdarin ſtehenkonnten. Jeder von

uns bog nun einigeZweigeauf die Seite,und
machteſi<eine Art von Schießſcharte,durchdie er

ſeineFlinteſie>enund zielenéonnte.
In dieſerLageerwarteten wir ſhweigendund

geduldigden Augenblickzum Angriff,und die böſen
Leuteſchienenihn durh ihrVerhaltenſelbſtzu bes

günſtigen.Nach und nah verminderte ſichihre
lärmende Freude;ſiewurden zuleßtmüde, gingen
in ihreHütten, um zu ſchlafen,und das Getöſe
legteſh gänzlich.

Endlichbrachder Tag an, den i< ſoungedul=
digerwartete;und nun konnteih michkaum lân-
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ger halten. Jebt ſahi< aber,daß wir die Entfer-
uung gar nichtrichtiggeſ<äßthatten.UnſerPoſten
iar zu weit von: dem Kraal, ſo daß unſreFlinten
nichtbis dahin..tragenkonnten;wir mußtenihn
alſoverlaſſenund weiter vorwärtsgehen. Unſre
beiden Ochſenund meine beiden Pferdeließich,
nebſteinem Manne zur Auſſicht,in dem Gebüſche
zurü>;.doh ſolitenſieimmer bereitſtehen,daßich
mich ihrerbei dem mindeſtenNachtheilebedieyeu
Eönnte.

Da wir zuverläſſigwußten, daß Alles in tie-

femSchlafelag,ſo:gingenwir ganz dreiſtvorwärts,
und nahmen unſrenPoſtender Horde gegenüber.in
der Weite eines Flintenſchuſſes.Der -Kraal nar

beträchtlih,und ſchiendreißigbis vierzigHütten,
zu haben. Dieſe flandenauf dem Abhangeeines
Hügels,‘hinterdem ſichmehrerehoheBergewie ei
Amphitheatererhoben.

AlleunſreFlintenwaren geladen,weilichdieſe.
Vorſichtsmaßregelfür nöthighielt;jindeßhatteih
nichtdie Abſicht,die Feindſeligkeitenſoglei<hmit,
Vlutvergießenanzufangen.Jch wolltedie Räuber
nur in Schreckenſegenund ſiedur< einen plö6lis
chen, ganz unvermuthetenUeberfallzur Fluchtns&-

thigen;daherbefahlih;daß man in die Luftſchie-
ſien,und durchausnichtauf einen einzigenMens
ſchenzielenſollte,wenu wir anders nichtdazu ges

zwungen würden und ih es ausdrücflihverlangte.
Ich <oß, zur Eröffnungdes Angriffes,meine

großeKarabineab, deren Knall von dem Echoder
benachbartenBergé ſchre>lihverdoppeltwurde,
Wir erwarteten,daßbei dieſemDonnerdie ‘ganze
Horde entfliehenſolite,und meineLeuteſebteuſich
in Bereitſchaft,das allgemeineSchre>en durcheine
Salve aus ihrenFlintenno< zu vermehren;aber

UA
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zu utiſremgroßenErſtaunenkam tiemand zum Vos

ſchein.Vergebenswurden die Flintenzum erſten»
male abgeſchoſſen) vergebensbefahlih,daß man es

nah und nachwiederholenſolite:allesſchienruhig
zu ſeyn,und ih wußtenicht,was ih davon zu den-

ken hâtte.
DieſeRuhe war nur ſcheinbar.Währenddaß

außerhalballesSchlafund Friedenandeutete,war

innerhalbder HüttenallesvollSchre>kenund Ver»

wirrung. Mit einerteufeliſhenLiſf,auf die meine

Räuber ohneZweifelſchonſeitlangerZeitabgerich-
tet ſeynmußten,zeigteſichkeinervon ihneneher,als
bis ſieAlleinVertheidigungsſtandwaren. Vermuths
lih hattenſiein ſolchenFällenein Signal,durch
das fieeinander Nachrichtgaben.

Als ſiebewaffnetwaren, traten in einem Aus

genbli>und ganz auf einmal Alleaus ihrenHüt-
ten hervor,gingenauf uns zu, ſtießenein ſhrecklis
hes Geheulaus,und ſchoſſeneineWolke von Pfei
len auf uns ab, die uns indeßaus einer ſolchen
Entfernungnichterreichtenund die ih mit meinen

Flintenbeantwortete,doh ſo, daßimmer über die

Hüttenweg geſchoſſenwurde.

Da die Wilden ſahen,daß keinervon ihnen
verwundet war, ſo bildetenſieſh ein,meine Wafs-
fen fönnten nichtbis zu ihnenhin reichen.Sie
2ógenſihAllezuſammen,und gingenwüthendauf
uns los. J< erwartete ſiemit feſtemFuße: und

währendder Zeitriefenmeine Leute ihnenzu, ſie
ſolltenmir meine Ochſenwiedergeben.Ob ſieuns
beidem allgemeinenGetôſehörenkonnten,weiß ih
niht;

'

aber,als ſieauf die Weite einesPfeilſchuſ
ſesherangekommenwaren, ſchicktenſieeinen neuen

HagelvonPfeilenab,der diesmal um uns hernies

derfiel.
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Nun, glaubte ih, wäre es niht mehr Zeit ihrer
zu ſchonenund michmit einem blindenLärm zu begnüs
gen. Jh gab Befehl,daß man ihnen auf den Leib

ſchießenſollte,und da bei uns Shuß auf Schuß
folgte,ſoſahenwir bald,daß der ganze Haufe von

Menſchenſihwie Ameiſenzerſtreuete,und allemit

einem Geheulaus einanderflohen,das nichtmehr,
wie das erſie,energiſcheKühnheitausdrückteund das

Zeichenzum Kampfe gab, ſondernoin Geſchreider
Verzweiflungwar.

Indeßvereinigtenſieſichbald wieder. Jh ſah
ſogar,daßſieden Hügelhinaufgingen,wo ſiemeine
zerſtreuetweidenden Thierezuſammen trieben,und
mit ihnenverſhwanden, Eben dahinhattenihre
Weiber und Kinder ſichſhonwährenddes Gefechtes
begeben,und nun ſahenwirkeineSpur mehrvon
einem Feinde.

Das wardas Allerſhlimmſte,was mir beidieſen
Umſtändenbegegnenkounte,da esmir meire Thiere
zum ziweitenmaleraubte, Was hättemir alleſeit
mehrerenTagenerduldeteMühe:.undBeſchwerlichkeit
geholfen,wenn ſiemir aufsnèue,unwiederbringlich,
genommen worden wären? Es war jegtnichtein
Augenblickzu verlieren;wenn die Räuber auchnur

Zeitgenug hatten,die Schlüfteder Bergezu erreis

chen,ſokonnteih’meine.Ochſenunmöglichwiederbes
Fommen,und verlorſieaufimmer.

Nun ließih meine beidenPferdebringen,die

hinterdem Gebüſchegebliebenwaren, und ſchickte
drei Jägerab, welchedieHeerdeund ihreTreiber
aufder einenSeiteabſchneidenſollten:ichſelb|ga-
loppirtemit Klaas nachder andren,um da ebendas

zu thun.
Bald ſahih nun, daß die Wilden aufder atn-

drenSeitsdesHügelshinuntergingenund eine

U 3
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Ebene zu erreichenſuchten,worin ein Gehölzwar.
Als ſieuns erblicften, verdoppeltenſieihreEil,und

verſchwandenzum zweitenmale.Aber die,welchedie

Heerdeführten,konnten auf dem abſchüſſigenWe-

ge nichtſo geſhwindmit ihrfort;und als ſieſich
beinaheumringtſahen,eiltenſieaus allenKräftenzu
ihrenKameraden,undließendieThierezurück.

IhreFluchtwurde noc dur< den Umſiandbe-

ſ<leunigt,daßméine dreiJägerihnenſchonnahege-
nug waren, um aufeinen von ihnenzu ſchießenund

ihnzu Boden zu ſire>en.Jh kam während der Zeit
mit Klaas auf das andreEnde des Zirkels,und
nun hattenwir endlichunſreThierewieder.

Es war indeßmöglich,daß die Flüchtlingeſi<
von ihremerſtenSchreckenerholten,ſh ſhämtenvor
einigenLeutengeflohenzu ſeyn,dienichtden zwanzig-
ſienTheilvon ihnenausmachten,und daßſiezurück-
Famen, uns mit Gewalt anzugreifen.Uebrigenshats
ten ſie,wenn .esihnenauchan Muth fehlte,dochLiſt-
ſiekonntenuns alſoaufunſremRückwegebeunruhigen,
und machen,.daßwir den Gewinn unſresSiegesein»
zelnverloren. So ſtellteih denn,ohne einen Augens
blickzu ſäumen, zweiMann als Wache aufden Hüs
gel,um die Bewegungender Feinde,wenn dieſeaus
dem Gehölzehervorkämen,zu beobachten,ih ſelbſt
gingin den Kraalzu meinenübrigenLeuten,und ließ
dieOchſenvor mirhertreiben.Faſtalledieſewaren
lahm,entweder durchdieübermäßigeBeſchwerlichkcit,
die ſieauf dem angefirengtenMarſcheertragen,oder
durchdieStôße mit der Haſſagai, wodurchman

ſieangetriebenhatte.Fndeß, in welchemZuſtande
ſieauchſeynmochten,es war ein Glückfüruns, ſie
wieder zu bekommen. Die Kaminuquas erkannten

dieihrigen;und auchvon den meinigenfehltekeiner,
außerdem,welchenwirſchonim Fluſſeertrunkenge-
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ſehenhatten,und meintStreitohſe,Dieſesherrliche
Thierwar zu dem feſtlihenGaſfmahlegeſchlachtet
worden, und wir fandendeſſenKopf beidem Kraal
auf der Erde liegen.

Die eigneHeerdeder Räuber warin ihrerHürde,
Es hâttenur von mir abgehangen,zur Nachedas
Wiedervergeltungsrechtauszuübenund ſieganz wegs

zunehmen.Meine Leutefordertenmi in ihremZorne
auchdazuauf;ſieſagten: ein ſolcherFangwäre recht
und billig;und die Koloniſtenmachtenihnin ähnlis
chenFällenjedesmal.Aber meine Grundſäßewaren
anders. Zur Entſchädigungfürmeinen Verluſtnahm
ichnur eine jungeKuh, die eben gekalbthatte,und

zweifetteHämmel; wenigerzu einem Erſagefürdas

Geſiohlne,als um ihneneinenredenden Beweis von

meiner Mäßigungund gewiſſenhaftenBilligkeitzu hins
terlaffen.

Als ichdieſeStrafevollzogenhatte,riefih meine
Wache zurück,und machteAnſtaltenzum Aufbruch.
Da ichwieder eben den langenengen Fußſteigzu ge-

hen hatte,auf dem wir gekommenwaren, ſomußte
ichvieleVorſichtanwenden,um michvor einem Hin-
terhalte.und Nepreſſalienzu ſichern;und dieſeMaßs-
regelnwaren um ſonothwendiger,da dieOchſenbei

ihrerErmüdungvon dem weitenWege und bei ihren
Verleßungennur ſehrlangſam,und einerhinterdem
andren,gehenkonnten.Klaas mußtemit zweiFlins
tenſhüßenden Marſcheröffnen;ih ſelbſtmachtemit
meiner übrigenMannſchaftden Nachtrab,und indie-

ſerOrdnung.gelangtenwir in dieEbene.

Fch hofftedie beidenKaminuquas an der

Stellewiederzufinden,wo wir ſieam vorigenTagevers

laſſenhatten;aber,ſowie wir uns ihrnäherten,hörte
ichvorn an der Karavane auf einmalein heulendes

Wehklagen,daßmichſehauderte.J< liefſogleich
4
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dahint,und ſahnun ein ſchre>lihesSchauſpiel,bei
deſſenAndenken ih nochjetzittre.Die beidenun-

glücflihenWilden,dieſichſoedelmüthigerbotenhat-
ten,michzu führen,lagen,in ihremBlute ſchwin-
mend, und beinahetodt,auf der Erde.

Es war mein erſterGedanke,daß einigevon der

räuberiſchenHordeſieentdeckt,in Verdachtgezogen,
und ihrerRacheaufgeopferthätten+ aber als ichmi

näherte,kam ichbald aus meinem Frrthume.Einem
von beidenwar die untere Kinnlade zerbrochenund

beinaheganz weggenommen. Die nochdavon Übris

gen Stückeund ſeineganz offenliegendeZunge hins
gen blutigauf ſeinenHals und ſeineBruſt herunter,
Er lagſchonim Sterden,und gab weiter keinLebens-

zeichenmehr von ſih,als daß der Puls nochſchlug.
Sein Kopf war ſoungeheueraufgeſhwollen,dieAu-

gen,ſoweit aus ihrerHöhlehervorgetreten,Éurz,das
ganze Geſichtſoſhre>lihentſtellt,daß er gar niht
mehr einem Menſchenähnlichſah, und meine Augen
emporte,ſowie der Anblickmein.Herzzerriß.

Sein Kamerad hattemehrereBiſſeoder Verlet-

zungen an dem Leibe,und der eine Arm war ihm an

zweiStellenzerbrochen,oder vielmehrzermalmt; in-

deß befander ſichdoh bei weitem nichtin eben ſo
kraurigemZuſiande,und konnteſogarnoh ſprechen,

Wir befragtenihnum dieUrſachedes Unglücks,
und er erzählteuns: ſiehätten,als wir ſieverlaſſen
gehabt,ihrFeuerausgelöſcht,um nichtvon den Buſch-
männern entdecktzu werden;nachherwären ſieeinige
Schritteweit von einander eingeſchlafen,Bald ſey
er aberdurchdas GeſchreiſeinesKameraden aufges
ivec>tworden,und ihm den AugenblickzuHülfegeeilt;
Er habeihnin den Klauen einesLôwen gefunden,und

dieſenmit ſeinerHaſſagai indieSeitegeſioßen.Als
das Thierſichverwundertgefühlt,ſepes auf,ihnzu
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geſtürzt,und habeihn,ehees geflohen,in den Zu-
ſtandgeſest,in welchemwir ihngefandett.

DieſeErzählungmachtemichſehrtraurig.Mein
Schmerz, meine Verzweifiungwurde nochdadurch
vermehrt,daßichdieDienſteder beidenUnglücklichen
angenommen hatceund alſo,obgleichunſchuldig,die

UrſacheihresTodeswar. Jch beſeufztees,daß ih
den armen Sterbendenkeineandre Hülfeleiſtenkoun-
te, als ſieohneMitleidenvollendszu tôdtenund auf
ſolcheArt ihremLeideneinEnde zu machen.

Unmöglichkonnteih michaber zu dieſerGraus»
famkeitentſchließen.Jh zerrißmein Hemde, und

verband mit den Streifendie Wunden des Sterbens

den, ſo gut ih konnte;eben ſo behandelteih den

Arm ſeinesKameraden. Da es aber gefährlichgewe-

ſenwäre,längernahe bei der Horde zu bleiben,ſo
hieltiches fürrathſam,michauf das ſhneliſtevon

ihrzu entfernen. Jchließjedender Verwundeten
auf eins von meinen Pferdenlegen,und gingnun,
immer beidem Nachtrabe,zu Fuß. GlücklicherWeiſe
war, wie ih ſchongeſagthabe,mein Lageran derSei-

te des Fluſſes,wo wir uns befanden,und wix brauchz
ten folglichnichtmehrhinüberzu gehen.

Jh nahm meinen Weg geradeauf unſerLager
zu, Als wir fünfStunden weit gegangen waren,
fandenwir eineoffneEbene,wo ih keinenunvermus

thetenUeberfallbefürchtendurfte,Hierhieltih aus

Mitleidenmit unſrenbeidenKranken an, und ent-

{hloßmi, dieNachtdaſelbſt"zuzubringen.Die Be-

wegung aufdem MarſchhatteihrenZuſiandno) ver-

ſchlimmert.Schon fand ſichbei dem einen das

ſchrecklicheRöchelnein,welchesdas Zeicheneinesng-
henTodesiſt,und wobei keineHoffnungſeinLebenzu
erhaltenmehrübrigwar, Jh glaubte,ihmeinen

U-/5
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ruhigenTodeskampfverſchaffenzu müſſen,und ließ

ihndaheraufdieErde legen.
Seinem Kameraden hattedas Stoßen des Pſfer-

des neue Schmerzenverurſacht, ſo daß er unterwe-

ges oft ein lautes Geſchreianêſtieß,welchesmir

durchdie Seelc ging. Wohl hundertmalhatteer

michgebeteæ,eine Flinteauf ihn abzuſchießenund

ihn von ſeinerQual zu befreien.Jch nahm den

Nerband von ſeinemArme, und ſah an der Ges

ſ{hwulſtund Jnflamnmation,daß er wirklichdie äu-

ßerſtenSchmerzen gelittenhabenmußte. Meine

Wilden ſuchtennun Kräuter,zerſtießenſte,und legs
ten ſieals Umſchlägeauf. Jn Ermangelungeines

Beſſeren, kam ih auf den Gedanken,einigedünne

Brettermachenzu laſſenund den Arm des Vers

wundeten dazwiſchenzu legen;ader ſe brauchten

ein vielſinnreicheres,obgieichnur einfaches,Mittel.

Sie wählteneinen jungenBaum, ungefährvon
eben der Dicke,wie das zerbrochneGlied,machten
der Länge nach einen Einſchnittdarin, zogen die

Rinde ab,öffnetendann dieſeArt von Futteral,leg-
ten den Arm hinein,und banden es mit einer

Schlingpflanzewieder zu.

Jchbewunderte dieſein allerGeſchwindigkeitge-

machteneue Erfindung;denn ichwußtenicht,daß
man ſieſchonſeiteinigenJahrenauh in Europa

Fennt,und daß unſreWundärztezu eben dem Bez

hufund mit eben dem glücklichenErfolgEichenrins
de brauchen.So kommt man zu der ſo einfachen
und ſo wohlthätigenNatur immer erſtam Ende

zurück;da dochJahrhundertevollAufflärungund

weitläufigerStudien nöôthigſind,ehe man ſleeis

nen Augenblickvergeſſenlernt*),

x)Es iftzu bewundern,wieoftder roheMenſch,dur
die Noth getrieden,Erfindungenmacht,aufdiederim
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Als die Nacht heran kam, ließ i< große Feuer
atizünden, und zwar in einem Kreiſe,deſſenNadius
über zweihundertSchrittelangwar, und deſſenPe-
ripheriefolgli<hüber zwölfhundertSchrittebetrug.
Bei dem hellenScheine,den ſe verbreiteten,konn-
ten wir weit um uns herſehen,und waren vor Ues

berfällengeſichert.Er hieltin dem Falle,daß un-

ſreFeindekamen,um uns anzugreifen,ſiein einer

ſolchenEntfernung,daß ſieuns mit ihrenPfeilen
nichterreichenoder do< wenigſtensnichtnah uns

zielenkonnten. Mein Zeltſtandmitten in dieſem

großenCirkel+und daneben brannte,außerjenen
Feuern,noh ein beſonderes.

Gegen zehnUhr Abends ſtarbder eine von un-

ſrenVerivundeten,an deſſenLeben ih ſchonver-

zweifelthatte;und ſeinTod verbreitetedurchdie

traurigenBetrachtungen,zu denen er meine Wildes

veranlaßte,unter ihnenein düſtres,bangesSchweis
gen. Jh ſelbſtbegab michin mein Zelt,um meis

nen ſhmerzlichenEmpfindungennachzuhangen; aber

bald äußerteein Hund, der neben mir lag,unges
wöhnlicheUnruhe,die mih aufmerkſammachte.Jh
horchte,und hörteeinen Löwen brüllen.Ohne
Zweifelwar der von geſternunſrerSpur gefolgt;
man entfernteihnindeßdur< einigeFlintenſchüſſe,
und er ließſh nichtwieder hdren.

EinigeMinuten nachhergeriethenwir durch
die ungewöhnlichenBewegungeirder Thiereaufs
neue in Beſorgniß.Sie ſiürztenſichmit einem

gebildeternZuſtandeerfſehrſpätfälltoder dieer viel-
leichtgar von jenementlehnenmuß. Die Rinde eines
jungen Eichbaumesiſtdurchihr Zuſammenziehenund
Anſchließenzum VerbandeeinesArm- oder Beinbru-
chesſotauglich,daß feinandres Inſtrumentihrdarin
gleichkommen Fan dd
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ſhre>lihenLärm auf einander,warfenſi<hinund
her, und brülltenfärchterli<h.Anfangsglaubten
wir,der Löwe nähereſichwieder,und thateneinige
Schüſſe,um ihn zu vertreiben;dochdie Art, wie

die OchſenihreFurt no< immer äußerten,kün-

digteuns andre Feindean. J< hörtezu gleicher
Zeitdraußenan meinem Zelteeinen Schall,als
wenn etwas daran ſchläge,oder hinauffiele.

Obgleichmein Hund ſehrunruhigwar, ſoach-
tete ih doh daraufniht,weil ih ſhon ofteinen

ähnlichenSchallgehörthatte,und zwar von gro-

ßen Käfern,.die blindaufmein Zeltzuflogen.Jh
blieb daherruhigauf meiner Matte liegen;doch
da ih auf einmal fühlte,daß der Mantel,mit dem

ichmih zugede>thatte,von etwas getroffenwurde,
ſo ſirc>teichdie Hand aus, und faftezu meinev

Verwunderung einen Pfeil.
Offenbarwurden wir angegriffen,die Bu ſch-

männer hattendie Nachtbenußt,um uns zu fol-

gen, und ſchoſſennun auf uns. Jh rief:zu den

Waffen!und in einem Augenblickewaren meine

ſämmtlichenBegleiterim Vertheidigungéſiande.Da

das beſondreFeuer,das bei meinem Zeltebrannte,
es um uns herzu hellmachte,und uns dadurch
den Pfeilenallzuſehrausſeßte,ſoließlihes aus-

löſchen.Nunmehr befandenwir uns gewiſſerma=-
ßen im Dunkeln, und dur< den Scheinder Feuer
in dem Cirkelum uns her,konntenwir auf einen

Vlickſehen,wenn ſihetwa Feindenäherten.Nies
mand von uns zeigteſi, jeneaber fuhrenfort,
von Zeitzu Zeitauf mein Zeltzu ſchießen.

Meine Leutewolltendieſesabbrechen; aberdas
erlaubteih nicht,ſondernfreuetemi< vielmehr,
daß es durchſeineweißeFarbezu ſchenwar, und

den Schügenzun Zielediente,Um nichtsvon iha



in das Junere von Afrika. 317

en befürchten -zu dürfen, brauchten wir uns nur in

einer gewiſſenEntfernungvon dem Zeltezu haiten,
Ueberdies,jemehrſieſchoſſen,deſtomehr war zua

vermuthen,daß ihreKöcherſichbald erſchöpfenund

daß ſiedann zum Nückzugegenöthigtſeynwürden.
Jch hattenur die einzigeBeſorgniß,ſiemöch-

ten,da ſieunſreſehrgeringe:Anzahlkantitenund

gegen.uns ſehrzahlreihwaren, ſichin ihremAn-

griffenach dieſemdoppeltenGeſichtrspunktericten..
Yn der That,hättenſieverabredet,uns Wenige zu

umringen und ſo auf uns los zu gehen,ſo wären
wir Alle ohneGnade ermordet worden. Aber ſo

“vieleTaktikverſtandenſieniht. Anſtatteinen ſols
chenPlan zu entwerfen,ſchoſſenſieihrePfeileimmer
nur von Einer Seite ab; und daraus ſahih denn,
daß ſieſichAllezuſammengezogen hattenund auch
ſo blieben.

DieſerMangel an Klugheitvon ihrerSeite
gab mir großenVortheilüber ſe,da ih nun einen

beſtimmtenPunkt wußte,auf den meine Schüßen
zielenkonnten. Diejenigenvon meinen Hottentot=
ten, welchePfeilehatten,baten mi<huin Erlaubüiß,
davon Gebrauchmachen zu dürfen.Das gab ih
aber nichtzu; denn außerdem,daß die ſounſichren
Pfeilſchüſſefürden Augenblickunnüsßgeweſenwä-
ren, hättenſieuns auh entblößtund unſrenFeins
den neue Waffengegen uns gegeben.

Das Sicherſiebei den jeßigenUmſtändenwar,
geduldigzu warten, bis ſieihrePfeileverſchoſſen
hâtten.Die meiſten fielenzwanzigSchritteweit
von uns nieder;und die wenigen,die wirkli<bis

zu uns kamen, waren ſo matt und kraftlos,daß
wir ſieniht zu fürchtenbrauchten,zumalda ih in

meinen Mantel,und meine Leutein ihreKros ges

wickeltwaren.
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Es ging,wie ih gedachthatte.Nach und nah
nahmen die PfeileunſrerGegner ab, und es kam

ur nochvon Zeitzu Zeiteinmal einer geflogen.
Bald machtenun die MorgendämmerungihremAns

griffegänzlichein Ende, und ſiedachtenaufihren
Rückzug.

Gewiß ſtandenſiejeßt,da ſiekeinePfeilemehr
hatten,in großerGefahr;und hätteichſie,als der.
Tag anbrach, verfolgt,ſo wärde icheine‘beträchts
licheAnzahlvon ihnenhabentödtenfönuen.Meine
Leute fordertenmich auchſehrernſili<hdazu auf,
was hâttees mir aber geholfen,Einigendas Leben.

zu nehmen? Jch hatteja meine Thierewieder ; und

vielleichtwar ſchonjeßtnur allzuviel Blut vergoſ-
ſen.— Die Morgenröthemachtemir heute‘wirk-

lihVergnügen,da ſiemih von einem beunruhijgens:
den Angriffebefreiete,nnd mir erlaubte,meiner

Weg wieder fortzuſetzen.
Meine Hottentotten.mit Köchernlaſennun die

Pfeileauf,deren beträchtlichviele,und. die ſämmt-'
lih vergifterwaren. Nur drei hattenKraftgenug
gehabt,in mein Zeltzu dringen;ſiebzehnwaren in der

Leinwand ſte>engeblieben,und alleübrigenlagen
zerſireuetumher. Einen Ochſenhattenindeßzweie
getroffen;und da ſeine,obgleihnur leihten,Wun-
den wegen des Giftestôödtli<hwaren, ſoließi< ihn
augenbli>lichſchlachtenund zerlegen,daß wir von

dem Fleiſcheeſſenkönnten.
Jchwünſchte,man möchte,eheih aufbräche,

den Leichnamunſres unglücklihenKaminuqua
beerdigen,oder dochwenigſtensmit Sand und Kiez

felnbedefen;,und das ſchlugih den Leuten von

feinerVölkerſchaftvor. Sie baien mi<h aber um

Erlaubniß,ihnmitnehmenzu dürfen. Jhr Grund

hierzuwar die Beſorgniß,die Näuber möchten,
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wenn ſieihrePfeileſuchten,den Leichnamentdecken
und mit ihm eine verderblicheZaubereivornehmen.
Das pflegíendie Buſchmänner' zu thun,ſagten
ſie;und oftgelängees dieſenBarbaren,agufſolche
Axt eine ganze Familie,ja, bisweilen eine ganze

Völkerſchaft, zu rôdten.

DieſeAeußerungenverriethenroheUnwiſſenheit
und grobenAberglauben.Da ih mir aber:keine

Hoffnungmachenkonnte,ſiedavon zu befreien,#0
erfülltei< ihrVerlangen.Man wickelteden Tods

ten in ſeinenKros, in dieſemZuſtandewurde er

quer über einen Ochſengelegt,und wir reiſten
weiter.

Ich bliebimmer faſtin derſelbenNichtung,
wobei wir uns indeßvon den Bäumen ain-Uferents

fernthatten,um nicheüberfallenoder umringtzu
werden. Als wir vier Stunden langweiter gegans

gen waren, glaubteih anhaltenzu müſſen,damit
wir eſſenkönuten. Wir hattennun in vollen vier

und zwanzigStunden nichteinen Biſſengenoſſen,
und obendreinauchnichtgeſchlafen.

Während unſrerMahlzeitgingen nichtweit
von uns dreiGeiſſiquas vorüber,von deren

Völkerſchaftman mir geſagthatte,daß ſieuater
allen Hottentottiſchendie einzigewäre, welcheſich
halbfaſirirte,Jhre Horde wohnte ſe<hsStunden
weit von uns, links,in Südoſten,und ſiewollten
jebteinigeHordender Groß-Namaquas beſuchen.
Als ſieaber unſrenVorfallmit den Räubern er-

fuhren,glaubtenſie,dieſekönntenwohlnoh meh-
rere Tage im Feldebleiben und mih auf meinem

Marſche zu beunruhigenſuchen;es wäre folglich
nichtrathſam,daß ſieihrenWeg fortſezten,Das

herentſchloſſenſieſich,wieder umzukehren.
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Jchwar in der vorigenNachtangegriffenwor-

den und hatteno< zweiNächtezuzubringen,eheih
zu meinem Lagerkommen konnte. So hieltih es

denn, da ih neue Angriffebefürchtenmußte,für
rathſam,au<h meinen Weg zu ändern und den

Geiſſiquas zu ihrerHorde zu folgen.Durchdie-
ſen Seitenmarſ<hkonnte ih die Buſhmänner
betriegenund von der Spur abbringen;und in dem

Falle,daß ſie,ungeachtetder DunkelheitbeiNacht,
meine Liſtmerkten und mir wieder auf die Spur
kämen, ließſichmit Wadhrſcheinlichkeitvermuthen,
daß ſiemi<h alsdann nichtlängerverfolgen,und
niht den Muth haben würden,näherzu kommen,
wenn eine zahlreicheHorde michunterſtüßte.Dies
ſchienmeinen Leutrn glaublich; ſiedrangen daherin
mich,meinen Planauszuführen,und ih entſchloß
michwirklichdazu.

Jndeßmarhtemir der Todte,den wir beiuns

hatten,einigeBeſorgniß.Jch fürchtete,er könnte

der Horde Gelegenheitgeden,einenneuen Aberglau-
ben zu äußern,und ſiemöchteuns deshalbübel

aufnehmen,oder woh! gar zurücktreiben.
Um dies zu verhüten,ſchlugih den Kamin us-

quas vor, den Leichnamzu beerdigen;und ſie
willigtenein. Außer dem Kros, in den er ge-

wickeltwar, legteman ihm noh einen andren über
das Geſicht,und bede>te ihn dann mit Steinen.

Kurz,ſieerfülltenan ihm, ſo vieldie Unſtändees

zuließen,die leztenPflichten,wie die Gebräucheihs
rer Vöolkerſchaftes vorſchrieben.

Wir kamen erſtbei Sonnenuntergangzu der

Horde; und ih wurde von ihrmit eben derFreund
ſchaftaufgenommen,wie bishervon allen andren.

Aber kaum wußte man unſreBegebenheit,ſo ge-

riethAllesin Beſtürzung,Man zweifeltegar nicht,
daß
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daß die Buſhmänner in der Nachtkommen und
einen neuen Angriffverſuchenwürden. Dahertrieb
man nichtnur das Vieh der Horde weg, fondern
bat michauh, das meinigein einergewiſſenEyt-
fernungvon dem Kraal bewachenzu laſſen.

DieſeVorſichtgründeteſichauf die übleMeis

nung, die man von den Buſhmännern hatte;
und nah dem Allen,was man mir von ihnenſags
te,war dies Mißtrauenſehrnatürli<h.Man be-

ſchuldigteſie:ihreHorde ſeyeine Mörderhöhle,ein
ZufluchtsortfürDiebe, die von zwanzigverſchiede-
nen Nationen entlaufenund dur< ihreAnzahlges
fährlihund furhibarwären. Sie griffen,ſagten
wir die Geiſſiquas,ohne Unterſchiedund ganz
offenbarjedeVdöikerſchaftan, bei der ſieBeute ma-

chenzu können hoffen.
DieſeHorde voa Vuſhmännern war detent,

die ih auf der Oſtſeitevon Afrikageſehenhatte,
gar nichrähnlih.Die. dortigenbeſtehenaus ent-

laufenenNäudern,die einander niht trauen, Sie

findgar nichtzahlreih,und man hat folglihvon
ihnennur einen plößglihenAngriffoder einen nächt-
lichenUeberfallzu beſorgen.Die hieſigenhinge»
gen machten einen fehrfurchtbarenHaufen aus.

Die Wahrheitzu fagen,wanderte ichmich,daß eine

Geſellſchaftvon MenſchenohneGeſeße,ohneZucht
und ohne Freundedennochbeſtehenkonnte;noh
mehr aber darüber,daß ſieungeſtraftbeſtand,
und eine ruhigeWohnung mitten unter zwanzig
verſchiedenenHordenbeſaß, die ohneUnterlaßdurch
ihreNäuberei litten,und dochniht den Muth hats
ten, ſiezu vertilgen.

Jn Betreffdes an mir verübtenNaubes ers

zählteinan mir einigeUmſtände,die ih nochnicht

wußte. Bernfry und Moodel hattenden Nath
Le Vaillant'szweiteReiſe,1. X
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dazu gegeben,und den Plan entworfen.Dieſebei-
den Böſewichter,würdigeFreunde und Geſellchaf-

ter,ſtandenmit den Buſchmännern in Ver-in-

dung. Sie lauertenaufGelegenheiten,wo dieſeMens

ſchenZüge und Unternehmungenmachen könnten,
gabenihnenNath,ſagtenihnen,dur< welcheMit-

telſieſicheinen glücklihenErfolgſichernmüßten,
leitetenihreOperation,und theiltenam Ende die

Beute mit ihnen.
Moodel beſonders,der mit der Horde in no<

genauererVerbindungſtand,als Bernfry, war

zugleichihrSpion und ihrBeſchüßer.Jhr gab er

ſeinVieh in Verwahrung.Alles,welchesih dort ſah,
hatteſeinZeichen,und gehörteihm. Die Geiſſi-

quas bedauerten auh ſehr,daß ih es, zur Strafe
fürden Streich,den er mir geſpielt,nichtſämmt-
lichweggenommen hatte.

Jch nahm Maßregeln,um mein Vieh zu vers

theidigen,im Falledaß wix während der Nacht
aufs neue angegriffenwürden. Aber die Buſchs
männer kamen nichtzum Vorſchein,entweder weil

ſiein der DunkelheitunſreSpur verlorenhatten,
oder weil ſe beſürchteten,daß die Horde uns bei-

ſehenmöchte,
Um nach meinem Lagerzu kommen, hattei,

nach meiner Re<nung, noh funfzehnbis ſechzehn
Stunden (lieues)zu machen. Es war unmöglich,
dieſenlangen Weg in Einem Tage und in Einem

Strichezu vollenden; indeßnahm ih mir wenigſtens
vor, ſehrſchnellzu reiſenund die Nacht ſo weit

von hierentfernt,wie möglich,hinzubringen.Aber
der Zuſtandmeiner Ochſen hindertemih an der

AusführungdieſesPlanes. Da wir wegen der

Räuber zu ununterbrochenenMärſchenund äußerſt
großenBeſchwerlichkeitengenöthigtgeweſenwaren,
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ſohattenwir den OchſennichteineinzigesmalFutter
gebenkönnen,und ſe befandenſichdaherin ein:m

ſo abgematterenZuſtande,daß ih die Hoffnu:1gaufs
gab, ſieweiter zu bringen.Alle lagenauf der Er-
de ausgeſire>r,als ob ſieniemals wieder aufſtehen
ſollten,Sie hattenringsum ſ< her vortreffliches
Gras; aber beiihrerErſhöpfungmochtenſie,tros
ihremHunger,es nihtanrühren.

Bei dieſenUmſtändenwar es ein Glück für
mich,daß ih mi an einem Orte befand,wo ih
die Buſchmnänner nichtmehr zu fürchtenbrauchte.
DieſeSicherheit,wozu au< noh die gute Weide

fam, bewog mi< zu dem Entſchluſſe,hierzu blei-
ben. Dadurch erhieltenmeine ThiereZeitſ< zu

erholen,und zugleichverſchafftei< unſremKranken
die Ruhe, deren er bedurfte.

Sein Arm war ſo geſchwollen,daß man ihn
hattein eine weitereRinde legenmüſſen.Der ganze

Theilam Elbogengingin Eiterung,und es kamen

Knochenſplitterzum Vorſchein,die ſeineAerzteohne
Barmherzigkeitausriſſen,wobei er denn ein ſehr
FläglichesGeſchreiausſtieß.Man fuhrje6tfort,
Umſchläge,die aus Hammelfettund gekäuetenBlât-
tern beſtanden,um ſeineWunden zu binden. Er

hoffteviel von dieſemMittel;und i< ſelbhatte
bei meiner UnwiſſenheiteinigesVertrauen dazu,da

ſeineWunden, ob ſiegleihgeſhwollenwaren, doch
ſonſtre<t gut ausſahen,und er jedesmalErleich-
terung fühlte,ſoofeman ihm einen neuen Umſchlag
auflegte.

___

Wenn man den Geiſſiqua nur na< ſeinen

Geſichtszügenund nah de:n SchnalzenſeinerSpra-
e dbeurtheilt,ſo iſter von dem Hottentottiſchen
Stamme. Er hat Kennzeichen,die ihn den Gos

naquas âhnli<hmachen;und dieſerAehalichkeie
X 3
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zufolgeglaubeih, daß er von den Namaquas
und Kaffern abſtammt,ſo wie der Gonaqua
von den Kaffern und Hottentotten.

Jn dieſerVermuthung beſiärktmi<h der Ums

ſiand,daf das Land der Geiſſiquas an dasLand

der Kaffern ſiößt,oder es begränzt.Die Leute

der Horde ſelbſtzeigtenmir in Oſien eine lange

Bergkette,die ſichweit hin gegen Norden verlor.

Hierin,ſagtenſie,wohntendie vornehmſtenHorden

ihrerVölkerſchaft,und ſiewürden dadur< von den

Kaffern, oder doh wenigſtensvon den Briquas
und Brinas, (welcheſieals KafferiſcheVölker»

ſchaftenanſehen),getrennt.
Die Spracheder Geiſſiquas ſchienmir,bis

auf einigeAdweichungen,mit der Spracheder

Groß-Namaquas üdereinzu kommen; und doh

fand ih unter allenSúd- AfrikaniſchenVölkerſchaf-
ten dieſebeideneinander am wenigſtenähnlich.

In den nichturſprünglichen,nihtvon der Na-
tur ſelb angegebenenKennzeichen,z.B. der Form
der Kleidung,der Waffen,der muſikaliſhenYnſiru-
mente, der NeigungfürJagd und Tanz u. ſ.w.,
unterſcheidetder Geiſſiqua ſichdurchnichtsvon
den atidernNationenringsum ihnher. Nur hat
er fürſeinen Schmuck eine andre Farbe gewählt,
als dieſe.DieſerShmuck ſindSchafkfnochen,denen

er durchein,ihm eigenthümlichesVerfahreneine
blendende Weiße zu gebenverſteht.Da er alſo
ſ)ſeineHalsbänderund andre Sachen des Luxus
ſelbſtverfertigt,ſo brauchter deralei>kennichtzu
kaufen,und bedarfaus den Kolonieenweiterniihts,
als einigeihm, ſo wie allenandren Wilden, vors

züglichnothwendigeWaaren. Daher iſtauchſeine
Völkerſchaftwenigerbekannt,und wird nichtſo
vielbeſucht,wie die andren.
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Jhre Weiber ſindwohl gebauet,von luſtigem
Temperament,immer bereitzu lachenund auchzu
tanzen. Aber bei allerihrerHeiterkeithaben ſie
doch die zurückhaltendenSitten,welchedie kultivir-
ten Nationen Tugendund Decenznennen, und wels-

cheunter einem brennendenHimmel und bei einem

lebhaftenTemperamenteſehrbeſchwerlihzu ſeyn
ſcheinen.

Die phyſiſcheoder moraliſcheUrſache,der man

ihreEnthaltſamkeitzuſchreibenmuß, kenne ih niht;
ih will nur anmerken, wie ſonderbares iſt,daß
man unter demſelbenHimmelsfiriche,und bei Völs

kerſchaften,die ſh faſtgar nichtvon einander un-

terſcheiden,hierWeiber findet,die ſo zurückhaltend,
und dort andre,die es nichtim mindeſtenſind.

Nirgendshabeih eine ſo edelmüthigeVölkers
ſchaftgeſchen,als dieſe.Jch konnteihrgeradezugar
nichesgeben;und do<h wurden mir währendder

zweiTage,die ih bei ihr blieb,Morgens und

Abends aus allen Hütten ganz umſonſtGefäße
vollMilch gebracht.Der Befehlshabernöcthigte
michſogar,ein Lamm von ihm anzunehmen;und

obgleichmeine Leute no< den geſerngetödteten
Ochſenhatten,ſo gab er ihnendo<hmehrereScha-
fe,um fiezu bewirthen.

Nur bei den Geiſſiquasiſt,wie i< ſchon
oben bemerkt habe,die Halb-Kaſirirunggebräuch-
lib,und zwar bei allenihrenHorden ohne Aus

nahme. Dies verſichertenmir die,bei denen ih den

Umſtandſelbſtunterſuchte,was mixdenn gar nicht

ſ{hwerwurde. Sobald man wußte,“woraufih neu-

gierigwar, ließjedermannes michgefälligſchen,
und es wäre nur aufmichangekommen, die ganze
Hordezu muſßſiern.

X 3
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MehrereReiſendehaben etwas von dieſerſo

ſeltſamenOperationgeſagt;aber ſieſindweder über

ihrenUrſprung,no< über die Bewegungsgründe,
durchdie man auf ſiegekommeniſt,nochſelbſtüber

die Nationen,bei welchenſievorgenommen wird,

mit einander einig.Kolbe, der immer ſeineeigne

Meinung hatund oftſogarſichſelbſtnichtverſteht,

ſelitſieuns a!s eine „Neligions-Ceremonie‘/vor,
als „ein allgemeines,den ſämmtlichenHottentotten
ohne UnterſchiedheiligesGeſetz.

JFhmzufolgewird ſievon einem Prieſterverrich-
tet. „Man erinnertſh niht, daß das Geſeßje-
mals übertretenworden wäre, und wer ſichder

Operationentziehenwollte,dem würde es das Le-

ben koſten.‘Das Vorurtheilfürſe, ſagter fers
ner, iſtſogarſo ſtark,daß ein Weib ſichvon kei-

nem Manne würde berührenlaſſen,der ſich.ihr
nichtunterworfenhätte.Die Mädchen,dieſihver-
heirathen,verlangendarüber die genagueſieGewiß-
heit;und da ihreSchamhaftigkeitihnennichters
JIaubt,ſi<ſelbſtdavon zu verſichern,ſo müſſendie
datreneñider Familiees thun.

Bon Allem,was Kolbe hiererzählt,iſtauh
niht cine Sylbe wahr. Und do< ſcheueter ſich
niht,zu ſagen,er ſeymehreremaleAugenzeugebei
dieſerOperationgeweſen,die,ihm zufolge,beſon-
ders darin beſteht,daß man die linke Hode aus-

nimmt, was er ſogarmit den kleinſtenUmſtänden
beſchreibe.Aber das iſtvon ihm noh eine Lüge
mehr, wie das am Kap für auszemachtgilt,da
Kolbe nie aus der Stadt weggekommeniſt.

Ueber die Urſachen,welchedie Geiſſiquaszu
dieſerVerſchneidunzmögen bewogenhaben,ſinddie
Reiſenden,wie geſagt,niht mit einander einig.
Manche f<reibenſiedem Verlangenzu, ſhüeller
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laufen zu können; andre dem Wunſche,eine zu
großeVermehrungihrerVölkerſchafezu verhüten,
Kolbe ſcheintfür die leztereMeinung zu ſeyn,
Und doch giebter keineGründe fürſiean, ſondern
beſireitetſieim Gegentheileſelbſt,da er behauptet,
dafi,ungeachtetder Operation,Zwillingebei der

Völkerſchaftum uichtsſeltnerſind,als beiandren.

DieſeWiderſprücheerregen in ſeinemKopfe ei-
ne ſolheVerwirrung,daß er ſichgar niht heraus-
zuheifenweiß; und am Ende ſagter: „man darf
ſichnichtwundern, das die,welchebis jes8tNach-
richtenvon dem Kap gegebenhaben,von einander

abweichen,da die Hottentottenſeibſ|nichtmit ein-

ander einigſind,wenn ſieden Grund einer ſoſelts
ſamen Gewohnheitangebenwollen.“

Ob ichgleihdie Völkerſchaft,beider dieOpe-
tion üblichiſt,Über den Urſprungderſelbenhabebe-

ſragenkönnen,ſo bildeih mir doh niht ein,etwas

mehr von ihm zu wiſſen,als andre Reiſenden.Die

Geiſſiquas, bei denen i< mi< dana erkundig»
te,gabenmir einen ſo ungereimtenGrund an, daß
ichbeinaheBedenken trage,ihnzu erzählen.Fhnen
zufolgewar die Operationein Unterſcheidungszeiz
chen,das ihreVorfahren,als ſiemit den benach-
barten Nationen Kriegführten,erſannen,um ein-

ander daran zu erkennen.
|

Ich weiß,daß in einem ſol<enFalleNationen,
die beinahena>end und einander in den Geſichtss
zügenwie in der Farbeähnli<hſind,charakteriſti-
ſcheZeichenoder Erkennungsmittel,nôöthighaben.
In dieſerAbſichtmachendie meiſtenVölkerſchaften,
welcheSklaven fürden Handel liefern,die Loan-

gos,Pombos,Coromantins,Abos,Papuas,u. �.w-

ſh Narben in das Geſicht, in die Arme, die Bruſt
und den vorderen Theildes Körpers,kurz,vom

X 4
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Kopfe an biszu den Füßen herunter.Die Ord-

nung und dieFigurdieſerZeichenſindſo beſchaffen,
daß man auf den erſtenBlick jedeNation ſchon
von weitem erkennenkann. Jch habe in Surinam

ſogargeſehen,daß Sklaven nah den Narben, wel-

cheihrenStamm bezeichneten,theureroder wohlfeie
ler vèrkauftwurden.

Aus dem Allen ſiehtman wohl,daß roheNas
tionen auf ſolcheſichtbareund in dieAugen fallende

Merkmahle habengerathenkönnen,doh daß eine

zu gleichemBehufeein Kennzeihengewählthaben
ſollte,das ſehrſ<hwerzu unterſcheideniſt,und das

nochüberdiesdie Schamhaftigkeitzu verbergenge-
bietet:das ſcheintmir nichtglaublih,und meinen

Leſernwohl eben ſo wenig.
Uebrigensgiebtes zweiArten die Operation

vorzunehmen.Die eine iſtwenigerſchmerzhaft,als

die andre; und es wird bald dieſe,bald jenege-
braucht,jenachdemder Knabe jüngeroder älter,
von ſtärkereroder ſchwächererKonſtitutioniſt.Auf
eine Erklärungdavon will ih mih nichteinlaſſen.
Das Verfahreniſtungefährebenſo,wie es beiuns

ſeynwürde,und das Reſultatdavon habeichſchon
hinlänglihangegeben.

J< will nur no<hanmerken,daß faſtimmer
der Vater die Operationverrichtet,und zwar ges

wöhnlih ſogleichbei der Geburt ſeinesKindes.
Bisweilen ſe6ter ſieindeß-bis zum drittenJahre,
oder wohlno< länger,aus; und alsdann braucht
er, wie ih ſchongeſagthabe,die andre Methode.

Es wáre nur aufmi angekommen,Zeugevon
dieſerOperationzu ſeyn; denn eine Frau in der

Horde ſolltein Kurzem entbundenwerden. Aber

ichhâttevielleichtmehrereTagewarten müſſen;und



in das Junere von Afrika. 329

dieſeZögerungvertrugſichniht mit meiner Unge-
duld,wieder nah meinem Lagerzu kommen.

Auf der andren Seite wäre i< gern noh ge-

blieben,weil ih befürchtete,wieder von den B u ſ<-
männern angegrifſenzu werden. Jh wünſc<{te
ſehr,‘daß Swanepoel meine Lageerfahrenund
mir eine Verſtärkungſchickenmöchte,ſo daß ich
die Feindezurückſchlagenkönnte. Aber wie ſollte
ih ihm meine Befehlezukommenlaſſen?Verges
bens hatteichgleihan dem Tage meiner Ankunft
die Leute der Horde aufgefordert,die Botſchaftfúr
michauszurichten;es war niemand dazu geneigt
geweſen.Selbſtmeine eignenLeuteſprachendavon
mit ſo vielem Widerwillen und Schre>ken,daß ich
es nah dem erſtenHinhorchenfür rathſamhielt,
es gar niht einmal von ihnenzu verlangen,

Klaas war unerſchro>enund mir ergebenge-
nug, um ſh zu erbieten,daß er ganz alleinreiſen
wolite. Aber bei den jeßzigenUmſtändenbrauchteich
den braven Mann nöthigerals jemals.Er wardie

Seele meiner Karavane; er hieltihrenMuth durch
ſeinBeiſpielaufreht:und bei einem neuen Angriffe
bedurfteih eines ſolchenGehülfenallzuſehr,ais
daß ichmichſeinerhâttefreiwilligberauben ſolien.

Jch thatalſoVerzichtauf eine Verſtärkung,und
ſah mich gezwungen, meinen Weg ſo fortzuſetzen,
wie ih ihnangefangenhatte,nehmlichinVertrauey
auf meine eignenKräfte.

Indeß bat ih den Befehlöhaberdo<h aufs
Gerathewohlum einigeLeute,die mir zur Bedeks

kung bis zu meinem Lagerdienen ſollten;und da-

mit ſiehierzugeneigtwürden,erklärteich:bei meis

ner Ankunftim Lagerwürde ih ihreDienſtebeloh-
nen, und auchdem BVefehlshaberdie ſeinigenverz

gelten,Jh erwartete eine abſchlägigeAntwort;
X5
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aber zu meiner großenVerwunderungerbotenſi
mehrerePerſonenfreiwillig,michzu begleiten.

Der Befehlshaberthatno< mehr. Er gab
mir eine von ſeinenTöchternmit, und bat mich,
ihr,und ſhlehterdingskeinem Andern,die ihm be-

ſtimmtenGeſchenkeeinzuhändigen;und das verſprach
ih ihm.

Wir machtenuns zweiStunden vor Tagesat-
bruchauf,um heuteeinen etwas ſtarkenWeg zu-

rücfzulegen.Man zweifeltein der Hordenicht,daß
die Buſhmnänner in der Gegendwären,um uns

aufzulauernund, von der Finſternißbegünſtigt,uns

anzugreifen.Dieſe Vermuthungwar auch um ſo
wahrſcheinlicher,da wir durch eine ſehrlangeEdene
gehenmußten,wo uns nichtsverbarg.Das war

freili<hauf der einen Seite übel,auf der andren

gewährtees uns aber den Vortheil,daß wir frei

um uns ſehenund unſreFeindeeben ſo bald,wie

ſe uns,entde>en konnten.

Aus dem Schweigen,das meine Leutebeobach-
reten,und aus der Eil,mit welcherſiegingen,ſah
i< wohl, daß ſieniht allzuruhigwaren. Aber

als der Tag anbrach,veränderteſichAles+ und

nun ergoßſi<hihrGroßthunin ſehrdrolligePrale-
reien. Sie ſprachenunter einander über die Mittel,
die Buſhmänner, vor denen ſieſh nichtmehr
fürchteten,zurückzutreiben; über die Liſt,die ſieges
brauchen,und dieManövres,die ſiemachen müß«
ren, um ſiealleauszurotten,wenn ſieſodreiſtwäs

ren, ſichnoh einmal ſehenzu laſſen.
Einer thates dem Andren in Grofſprechereien

zueor. Sie ſuchtenum die Wette mit der größten
Unerſchrockenheiteiner GefahrTros zu bieten,von
der ſieſchonbefreietwaren. Gerade mit eben der

Eitelkeit,wie Soldaten,die einenFeldzuggemacht
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habent, erzählten ſieſchrausführlihdie Begebenheis
ken jenerNacht,worin man uns angegriffenhatte,
und wünſchten,einer immer no< ſtärkerals der

Andre,daß ſo etwas wiederkommen möchte.
DieſerbrauſendeMuth erhieltſichden ganzen

Tag hindur<.So oftwir eine Schluft,einenHü-
gel, oder einen Abhang vor uns hatten,eiltenſo-
gleichMehrerevon freienStücken dahin, um zu

rekognoscirenund ſichzu überzeugen,ob nichtetwa
ein Hinterhaltda verſtetwäre; auch durftenwir
nichteherweiter gehen,als bis ſe uns das Si-

gnal gegebenhatten.Die Kinder! Gerade ihre
Furchtſamkeitmachtemir ihreGeſellſchaftum ſo

angenehmer.Von einem Pol zum andren wären ſie
in hundertWüſtenmit mir gegangen, wenn ichih-
nen nur die Art zu lebenhâtteſchernÉönnen,die
ihnenüber alles lieb und werthiſt,Sie ſindja
ſoglücklich,unſreWöänſchenichtzu kennen,die uns
das Leben oftſehrbitterund ſchwerzu ertragen

machen!
Während daß wir anhielten,um unſreMit-

tagsmahlzeitzu verzehren,kam einer von den Wil-

den der Horde, der auf Entde>kungaubzegangen
war, wieder zurück,und brachtemir die Nachricht,
daß einigeStunden weit von uns, rehts,eine von

den Krümmungenwäre,die der Oranje-Fluß in

ſeinemLaufemachte.Er hätteſe,ſagteer, an den

Bäumen auf den Ufern erkannt. DieſeNachricht
machtealle meine Gefährtenheiter. Wir traten

mic frohemMuthe den Weg wieder an, ohneunſre
erſteRichtungzu ändern;und gegen vierUhrNach-
mittagserreichtenwir den Fluß,nachdemwir heute
zehnStunden (lieues)zurückgelegthatten.

Als Herr, wählteih vor allen Dingen eis

nen vortheilhaftenPlas zuin Lager für meine
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Karavane. Mitten unter den Bäumen am Ufer
wären wir allzuſehrin Gefahrgeweſen,wenn die

Buſchmänner uns in der Nachtangegriffenhät-
ten, aber fánf-oder ſe<hshundertSchrittediesſeits
war ein ziemlihbeträchtlihesGebüſch,das gröôß-
ten Theilsaus jungenEbenholzbäumenbeſtand.

DieſesſehrverwachſeneDickichtſchienuns ſehr
guten Schuß gebenzu können. Jh ließringsum-

her allesniederhauen,was uns an der Ausſichthins
derte, und dieſcArbeit erfordertewenig Mühe,
da nur Euphorbien,großeund kleine,hierſtanden.
Während daß nun einigevon meinen Leuten von

einer Seite zur andren gingen,um Holzzur Unter-

haltungder Nachtfeuerabzuhauen,reinigtenAndre
unter meiner Aufſichtdas Junere des Dickichts,
und machteneinen Plaß frei,der uns Alle faſſen
konnte. Der äußereTheilwurde mit durhflochtes
nen Zweigenbefeſtigt,an die man Häuteund Mats

ten hängte.Um uns aber auh vor Pfeilenzu
ſichern,die uns hättenſenkrehtauf den Kopf fal-
len können,ließih mein Zeltauf Stangen,wie
einen Baldachin,ausbreiten,ſo daß es eine Art

von Dach bildete,unter welchemwir Alle geſichert
waren. Bei dieſenVorfichtsmaßregelnhattenwir
in unſrerVerſchanzungkeinenAngriffwährendder
Nachtzu fürchten,und ih konntedarinallenB u <-
mánnern von ganz AfrikaTrobbieten.

Die Ochſenwaren innerhalbdes Dickichtsin
einem Kreiſeangebunden,und zwar ſo nahe bei

uns, daß wir ſiefaſtmit der Hand erreichten.Bei

ſolchenVertheidigungsanſtaltenkonntenſiguns un-

möglichgenommen werden; aber freilichhatteauh

ihreNähe Unbequemlichkeit.Das Geräuſch,das

fiedurchihreBewegungenmachten,und die Unru-

he,die ſievon Zeitzu Zeitäußerten,und die uns



in das Jnnere von Afrika, 333

entweder Bu ſhmänner oderwildeThiereanzukün-
digenſchien,ließenkeinenvon uns einAugezuthun.

Die Nachtging,obgleichſchlaflos,dennochſehr
ruhig,vorüber. Wir hörtenweiterni<ts,als Hyä-
nen und Schakals,deren Geſchreiuns bei den ges-

genwärtigenUmſtändenberuhigte,da wir jetztüber-
zeugtſeynkonnten,daß keineBuſchmänner in
der Ebene wären.

Ob wir nun gleichwahrſcheinlihnichtszu be-

fürchtenbrauchten,ſo wollteichdennochmeinen Weg
nichteherwieder antreten,als bis die Sonne auf-

gegangen wäre. Ueberdieshattenwir jestnur noh
fünfStunden (lieues)zu machen; und dazu reichte
der Tag úöberflüſſighin. Freilichkonntenwir indeß,
da ih,um den Weg abzukürzen,längsdem Gehölze
des Fluſſeshingehenwollte,nur. langſamfortrük-

ken,weil wir Hinterhaltebefürchtenund vieleVor-

ſichtbeobachtenmußten.
Als wir ungefähraufder Hälftedes Weges

waren, hörtenwir an dem FluſſeeinigeFlinten-
ſchüſſe;und ih ließnun ſoglei<rekognosciren,
Niere von meinen Leutenmachtenauf Flußpferdso

Jagd. Als ſieerfuhren,daß ih ſonahewäre,ka-
men ſie,um mir ihreFreudezu bezeugenuad mir

Nachrichtenvon dem Lagerzu geben.Meine lange
Abweſenheithattedort Beſorgnißerregt. Swas

nepoel wurde unruhig,als er gar nihts mehr
oon mir hörte;er“glaubte,ih wäre mit allenmei-

nen Leutenvon den Buſhmännern ermordet,und

gad ſchondie Hoffnungauf,michjemalswiederzu-
ſehen. Jch ſchi>tejemandenzu Pferdeab, ihm
meine Nückkehrmelden zu laſſen,und zwei Stun-
den nachherkamen wir ſelb.

So wie ichnur den Fuß auf die Erde ſebte,
ſorgteichvor allenDingen für unſrenKranken.
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Jch ließmein Zeltaufſhlagen,und ihnhineinles
gen; dann enipfahlih ihn der Sorgfaltderer von

ſeinenKameraden,die mir die verſtändigſtenſchie»

nen, und legtemi<h,von Müdigkeitund Schlaf
ganz überwältigt,in meinem Wagen nieder. Meine

Leute hingegenbrachtendie Nacht mit einer Luſt
barkeithin,und erzähltenunſreExpeditionmit dex

größtenAusführlichkeit.
Bernfry, der meine AnkunftdurchſeineEmiſs

ſarienerfuhr,hattedie Dreiſtigkeit,ſichden folgen-
den Tag aufs neue in meinem Lagerzu zeigen.Er
wollte mich gern hintergehen,und ſih von dem

Verdachte,den ih etwa auf ihn geworfenhâíte,
reinigen.Daher ſtellteer ſich,als hätteer vielen

Eiferfürmein Beſtes,und großeZuneigungzu meis

ner Perſon.Er ſprachvon der Horde der Näuber,
und erzähltemir,daß vieroder fünfPerſonendur<
Uns getôdtet,vieleandre aber ſehrſchwerverwun-
det wären. Sie hätteaber geſchworen,ſh zu rächen;
und ih müßtemeine Wachſamkeit,meine Vorſicht,
verdoppeln,wenn ih unvermuthetenAngriffenentges
henwollte,derenOpferichfrüheroder ſpäterdenno<
werden könnte. Uedrigenswäre mein größterFeind
in dieſerSahe Moodel. Dieſerhâttedie Horde
in beſonderenSchußgenomnien, und ihm ſollteih
ja am wenigſtentrauen.

So gab der Schurke,um michdeſtobeſſervers
rathenzu können,ſeinenGefährtenund ſeinenein-

zigenFreundmeiner RachePreis;aber ſeineâÎter-

gyoßeFalſchheithintergingmi<hniht. J< ſchnitt
alleweiterenErklärungenund Jnſinuationenab,da
ichmich ſiellte,als ob i< ſeinevertraute Entdeks

kung ſchrwichtigfände. Jch nahm michſogarin

Ncht, ihn von dem Argwohn, den ih gegen ihu
hatte,etwas merken zu laſſen.Durchdieſesans
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ſcheinendeZutrauenbehielrih es in wmeinerGes

walt,ſeinBetrageninêsgeheimzu beobachten.Und
ohnediesfürchteteih ja,was fürKlugheiter auch
angewendet hatte,mich beſorgtzu machen,weder

ihn,no<hMoodel, noh dieBuſhmänner ſelbſt.
Uebrigenswar ih mit meiner Abreiſebeſchäfs

tigt,und dachtedarauf,den Oranje-Fluß uns

verzüglichzu verlaſſen,Schon hatteichBefehleer-
theilt,Anſtaltendazu zu treffen,und i< wartete
nur darauf,daß ſiebeendigtſeynſollten.Es muß
ten Reparatureuan meinen Wagen vorgenommen

werden,die von der Hibe ſehrgelittenhatten,und
an denen faſtkein Stück mehr in ter gehörigen
Orduung war. Man mußte fernermeine neuen

Ochſendreſſiren.Dieſewurden, weil ſienoh nie

gezogen hatiten,ſchonvor dem AnblickeinesWagens
ſcheu; und war man denn ja ſo weit gekommen,ſte
vorzuſpannen,ſo geriethenſie,wenn ſiedas Knars-

ren des Wagens hinterſichhörten,in Wuth,
und zerbrachenalles,oder warfen es um.

Es war mühſam und gefährlich,ſiezu zähmen,
und ichwurde bei den langenvergeblichenVerſuchen

jedenTag ungeduldig.Meine Leute,die mehr Ges

laſſenheithatten,ließenſichnichtſoleichtabſchreks
ken,und verſicherten,ſiewürden ſhon zu ihrem
Zweckekommen, wenn ih nur Alles ihnen allein

Überlaſſenwollte. Sie gingenaber bei ihremAbs

richtenſo zu Werke, daß ichnichtohne großesLeis
den hättezuſehenkönnen. Die armen Thierewa-
ren, wie ſieſagten,ſchonzu alt,um ſih ruhigan
das Joch zu gewöhnen,und es ließſichnichthof-
fen, ſieanders als durchvieleSchlägefolgſamzu
machen.

Es waren no< fünfalte da, neben die man

nun die andren ſpannte,damitſieſichdur< das
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Beiſpielgewöhnenſollten,doh ehedieleßterenzur
Arbeit gebrachtwurden, züchtigteman ſielangemit
dem Schanbuck (einerPeitſheaus Flußpferd-
oder NhinocerosFelle).Oft wiederholteman ſogar
die harteZüchtigungwährend des Abrichtens,und
ichgeſtehe,daß dieſesSchauſpielfürmicheineMar-
ter war, die ih unmögli<aushaltenkonnte, Auch
nahm ih, ſooftdas Dreſſirenangehenſollte,mein

Gewehr, und ging ſo weit weg, daß ichnichtsda»
von ſah und hôrte.

Es war wenigſienszu vermuthen,daß ih bei

dieſenStreifereienetwas Neues bekommen und un-

ter den Vögelnin dem Gehölzeam Ufereinigefîn-
den würde,mit denen ih meine Sammlungen ver»

mehrenkönnte;ichbetrogmih aber in meinerHoff»
nung. Die Zeitdes Ziehenswar eben zu Ende ges

gangen, und alle großenund fleinenBienenfreſſer,
die verſchiedenenVarietätenvon Schwalben,und
andre Arten von Vögelnhattenſi<hentferne.

Th muß hierno< eine Bemerkung machen,
die ih für wichtighalte:nehmlich,daß ſeitdem
oben erwähntenOrkan aus Südoſtender Wind ſi
in Norden geſezt,und immer, nur mit einizenAb-

weichungenzu den beiden benachbartenStrichen,
Nordnordweſtund Nornordoſt,da gebliebenwar.
Von Zeitzu Zeitbekamen wir einigenNegen,aber
ſo wenig,daß faum der Sand davon benestwur-
de. Der Himmel bliebindeßbeſtändigbede>t,und
der Wind jagteviele Wolken vor ſih hin, die

ſchnellüber unſrenKöpfenweggingen,an den Ka-

mis-Bergen hangenblieben,und da dem Kap die

Negenzeitbereiteten.

In den nordlichenGebirgen,wo der Oranje»
Fluß entſpringt,hattedieſeJahrszeitſcon ihren
Unfang genommen. Wenigſtenswar der Flußſeit

meinen
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meinem Uebergange über ihn , d. h. etwa ſeitvierzehn
Tagen, um mehr als zwanzigFuß gewachſen.Er
ſirômtevoll,führteeineMenge ganzer, aus derWur-

zelgeriſſener

,

Väume mit ſih,und bildeteſogaran
mehretenStellender Ebene großeSeen. Mein Lager,
das AnfangsſehshundertSchritteweit vom Ufer,
diesſeitsdes Gehölzes,geweſen,war jeßtnihtmehr
funfzigdavon entferne.AlleBäume ſtandenbeinahe
ganz unter Waſſer,ſodaß wir nur no< die Wipfel
Und einigeZweigeſehenkonnten. DieſesSchauſpiel,
eins der erhabenſien, die mir in Afrikavorgekommen

ſind,würde mich langean ſihgezogenhaben, went

es nichtmeine Planeein weniggeſtörthätte.Unter
andern gefährlichenUnbequemlichkeiten,die es für
meine Karavane nachſichzog, hindertees mich,auf
FlußpferdeJagd zu machen;dieſeThiereliebennehm-
lichfeintrübes,ſhlammigesWaſſer,und hatceaſich
jestnähernachdem Meere hinbegeben.

Mehrerevon den erſtſpäterzu mir gekommenen
Wilden , die aufder andren Seite des Fluſſeswohn-
ten, bedauertenes ſehr,daß ſieſolangebei mir ges

bliebenwaren. Die Geiſſiquas hingegen,denen
die Rückkehrnah ihrerHorde keineSorge machte
und diein meinem Lagergut zu eſſenbekamen,freue-
ten ſich,daßſiebeimir waren, und ſchienengar nicht
an den Aufbruchzu denken. Alleinih hatteihrem
Befehlshaberverſprochen,ſiena<h achtTagenihm
wiederzuſchi>ken,und hieltnieinWort.

IchgabAllenno< mehr,als ichnah meinerZus
ſagemußte. Die Tochterdes Befehlshabersbekam,
ſeinereigenenBittegemäß,das Geſchenk,das ichihm
beſtimmte;und ſieſelbſterhieltzur Belohnungein
ſchönesrothesSchnupftuch,nebſteinigenweißenGlass

korallen,die ſieſehrhoh ſhäßte.Man hatteſieitt
meinem Lagermit Auszeichnungbehandelt, und ihr
&e Vaillagut'szweiteReiſe,I. Y
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keineBequemlichkeit,nichteinmal das Fettzum Salo

ben, entzogen. Jch ſaheinigemalezu, wenn ſieſi<

pußte.Feeilichgabes dabei feineVeränderung;aber

es machtemir dochimmer neues Vergnügen, zu ſe-

hen,mit wei<herSorgfaltſieihreReibeentwickelte

und verzierte,deren Anblickmich von Tage zu Tage

vorſichtigerund zurückhaltendermachte.

Kaum war der Trupp von Geiſſiquas weg

gegangen„ ſokam ein andrer,der aus ſechsund drei

ßigPerſonen, TheilsMännern,TheilsWeibern,bes

ſtand. Es waren Hottentotten,die an der Gränze
der Koloniewohnten. DieſeLeute kaufen bei den

Koloniſienaus der zweitenoder drittenHand gewiſſe
Waaren, gehendann zu den andren Wilden im Jnnes
ren des Landes, und vertauſchenſiegegen Vieh,das

ſiedann wieder an die erſierenabſezen.Es giebt
auh Weiße, die dergleichenSpekulationenmachen;
ſieſindaber darin beiweitem nichtſoredlich,als die

Wilden,von denen ichhierſpreche.
Die erwähntenHottentottenkamen aus den sſtli-

chenGegenden,wo ſieetwa ſe<zigStück Hornvieh
gekaufthatten.Man erzählteihnendort von mir;
nun ſuchtenſiezu mir zu kommen,und batenmichum

Erlaubniß,bei meiner Karavane bleibenzu dürfen
und in ihrerGeſellſchaftwieder nah Hauſe reiſenzu
Eönnen. Jch bewilligtedieſesGeſuch,doh äußerte
ih zugleich, daß ih weder den Tag meinerAbreiſe,
nochden Weg, den ichnehmenwoute,ſchonbeſtimmt
hâtte.

In Vetreffder Lebensmittelerklêrteih ihnen:
ſolangedieJagd mir Wild gäbe,würde ih es mit hs
nen theilen;aber wenn i< in den Failkäme,Vieh
von meiner Heerdefürmeine Leuteſchlachtenzu müſ-
ſen,ſo gâbeichihnennichtsmehr,und ſiemüßten
fürſichſelbſorgen,ſogutſekönnten.
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Noch ſagteih,daß ih ihnenkeinetTabak liefern
würde;denn an dieſem,den Hottentortenſowichtis
gen Bedürfniſſefinges an mir zu fehlen.Brannt-
wein hatteih zwar beimeiner Abreiſenoch einenÉlcis
nen Vorrathgehabt;aber bei meiner Nückkehrfand
ih ihnſehrbeträchtlihvermindert. Jh konnte auh
gleichAnfangsnichtumhin,mein Mißvergnügendar-
Über gegen Swanepoel zu äußern,den ih in Vers

dachthatte,daß er ſichhättein Verſuchungfähren
lafſen.

Die Handelsleutedanktenmir ſehrfürdenDienſt,
den ichihnenleiſiete,und fürdas , was ih no< weis

ter fürſiethun wollte. Die Bedingungen,die ih daz

bei, obgleichungern, machte,waren auh zu billig,
als daß ſieetwas dagegen häâtreneinivet:den können.

VebrigensverlanatenſieauchkeinenTabak;vielmehr
hattenſie,außer dem, welchenſiezu ihrereigenen
Konſumtionbrauchten,nochmehrereRollen,jedevor
funfzehnbiszwanzigPfund,und erbotenſ<, ſiemir

abzulaſſen.Jch nahm das Anerbietenan, und vers

ſprach,ſobaldwir wieder in den HolländiſchenBe-

ſißungen!wären],fihn[entwederbaar zu bezahlenoder
andren dafürzu geben.

Noch wußteichnicht,wann i< abreiſenkonnte:
Meine Leutebrachrenes mit aller ihrerMúhe nicht
dahin, die Ochſenzu drefîren.Da dieſeZögerung
fürnichtsund wieder nihts mih ungeduldigmachte,
ſoſuchteih ſiewenigſienszu benugen,nehmlichmeis
ne Sammlungen durchzuſehenund ſiein Stand zu

ſeßen,daß ſieaufder Reiſenichtbeſhädigtwürden.
Vefſfondersmußteih fürmeine Giraffen- Haut

ſorgen,die beidem Trocknenſohartwie Eiſengewor=
den war, und nichtzuſawmen gelegt,folglichauch
nichtguttransportirtwerden konnte. Jh l1eßſieeis

nigeStundez langin dem Fluſſeaufweichenund dann

Y
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mit einem Dekokt von Tabak, Kampherund Seife
imbibiren. Bei der Geſchmeidigkeit, die ſiehier»
durchbekam, konnteih ſienun nah Beliebenzu-

ſammen legen.
Als ih mit dem Anordnen meiner Sammlung

fertigwar, verwendete ih meine Muße darauf,
Pflanzenund Blumwen zu zeichnen.Es gab rings
um michhereine unzähligeMenge; und jedenTag
blühetenbei der jeßigenFahreszeitneue auf. J<
zeichneteſieindeßnur als Liebhaber,nichtals Nas

turforſcher,und wählte die,welchei< fürdie ſchön
ſien, beſondersaber die, welcheih fürdie unbes
Fannteſienhielt.

Jest, da ih in andren Verhältniſſenvon die-

ſenGegenſiändenrede, bedaure ih es ſehr,daß
Sparrmann, den bei ſeinerReiſedie Zeitgar
nichtdrängte,oder Patterſon, der die ſeinige
nur im Flugegemachtzu haben ſcheint,als wenn

er ſiedurchausbald endigenmüßte,nichtbis zu
dem Lande der Kab obiquas, und den Bergender

Huswanas gegangen ſind. Was fär Schäte
hättendieſegelehrtenBotanikerdort nichtgefuns
den! und was fürReichthämerwürden ſievon da

nichtmitgebrachthaben!
Jch kann nur mit einigenDubendZeichnungen

beweiſen,was die Botanikdort durchſiegewonnen
hâtte;aber i< fordereandre Reiſendenauf, das
zu thun, was ichbei meiner geringenKenntnifiin
dieſemFachenichtthunkonnte,und ih verſpreche
ihnen ganz unbedenktlihden glänzendſtenErfolg.
Zugleichſageih ihnenaber,daß ſiemehrereJahre
auf ihrSuchen verwenden müſſen,weil ſieſonſtnur
einemittelmäßigeErnte hoffendürfen.

Jn Afrikaiſtes nichtebenſo,wie in denen

EuropäiſchenGegenden,die man gemäßigtnennt.

6
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Hier giebt die Natur nur in dem eiten Theile des

Jahres der Erde Vegetation; in dem andren iſtſie
tode und ohneLeben. Dort hingegenfindetgar
keine UnterbrehungStatt. Der Boden, den die

Sonne ohneUnterlaßerwärmt,ifimmer fruchtbar,
und bringtjedenMonath ſeinePflanzen,ſeineBlus
men und Früchte.

Dort ſiehtman auh niht, wie in Europa,
eineallmählicheEntwickelung,eineregelmäßigeFolge.
Nichtdie Jahreszeit„. nichtdie größereoder gerius
gere Nähe am Aequator,giebteine mehr oder mins»

der reicheVegetation.Selb die Sonne, die man

anderswo als die erſteUrſacheder Fruchtbarkeit
anſieht,iſthiernur die zweite. Jhre Wärme

hilftfreilihetwas zum Keimen, Entwickelnund

Reifender Pflanzen;aber beſonderswird das alles

hierau< dur< den Regen bewirkt: er beſiimmt
gewiſſermaßenden Ort und dieZeitder Vegetation,
und macht,daß ſieſihin der einenGegendmehr
zeigt,als in.det andren. Da nun aber der Regen
ſelbſtvon den Gebirgenabhängt,welchedie Wolken
an ſih ziehen,ſo kann er natürlicherWeiſe ſehr
ungleichvertheiltwerden. Bisweilen iſtdie eine

Gegendüberſchwemmt,indeßeine andre nur die ge-

hôrigeWäſſerungbekommen hat und die üppigſie
Vegetationzeigt,einedritteaber durchihreDürre
ein Bild der Verwüſtungund des Todes ſehen
lâßt.

Eine nothwendigeFolgevon dieſerZufälligkeit
des Regensif die, daß gewiſſePflanzen, jenach-
dem ſieaufdieſemoder einem andren Boden ſe-
hen,in einerandren Ordnung auf einanderfolgen,
als ſieeigentlihmüßten. So blühethiervielleicht
eine Art von Blumen erfauf, die weiterhinſchon
vor ſechsWochengeblühethat,und noh zehnStun-

Y 3
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den weiter vielleichterſtzweiMonatheſpäterzum
Vorſcheinlommt. Kurz, in Afrikalebt die Natur

immer, und wird nie dur< die Kälte in ihrerThä-
tigkeitgehemmt. Aber man muß gleihſam auf
der Lauer ſtießen,um ſiezu beobachten;der Bota

nier, der das Land nur durcheilt,ohne ſihlange
darin aufzuhalten,darfweiter ni<htserwarten, als

was das Loos des Tages geradegiebt,und fann

folgli<hnur aufs UngefährgemachteSammlungen
mit zurückbringen.

Täglichhat man am Kap Beweiſevon dem,
was ih hierſage. Schon ſeitlangerZeitwerden
die Kolonieen von Blumenliebhabernund eigentliz

chenBotanikernbeſucht,und jederhat etwas ges

funden,womit er ſeinHerbariumoder ſeinenGars
ten bereichernkonnte. Aber da vielleichtniemand
wieder unter denſelbenUmſtänden,und zu derſelben

Zeitan denſelbenOrt gekommeniſt,ſo hatjeder
auch etwas mitgebracht, das ſeineVorgängernicht
fFanntenund kennen zu lernenauch nihtim Stande

waren. Die beiden vorhinerwähntenNaturforſcher,
die erſtnah ſovielenandren reiſten,haben ja die

Wiſſenſchaftebenfallsmit neuen Entdeckungenbes

reichert*).
Obgleichauf die meiſtenvon dieſenReiſennur

ſehrkurzeZeitverwendet worden iſt,ſohabenſie

®) Der Verfaſſerhättehier,außer Sparrmann und

Patterſon,auchden RitterThunberg, den Gärt-
ner Franz Maſſon, und einenvom KaiſerJoſeph IC
ausgeſchi>tenMaun, deſſenName mir nichtgleichein-
fällt,nennen ſollen.Alle dieſeMänner haben eine
Menge neuer Pflanzenvom Kap mit nach Europa ge-
bracht. Auch ichhabe dort einigeneue gefundenund
ſiebeſchrieben,aber nichtherausaegeveny um dem Rit-
ter Thuuberg nichtvorzugreifen,der nun auh wirk-
lichanfängt,dievon ihm gefundenenbekannt¿u machen,
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doh dazu beigetragen, unſreKenntniſſeund unſre
Neichthümerin der Naturgeſchichtezu vermehrey,
W265 würde nun geſchehen,wenn ein unterrichteter

Naturforſcherin eine entfernterefruchtbareGegend
ginge,dort geduldigein ganzesJahr wartete,und

alles,was die Natur daſelbſthervorbringenkann,
nachund na< unter feinenAugen aufblühenſähe!

Was i< hiervon den‘Vegetabilienſage,läßt
ſichmit gleicherRichtigkeitauh auf die Vögelan-

wenden. Die Wirkung des Regens, welche,na<
der Beſchaffenheitder verſchiedenenDiſtrikte,die
Entwickelungder erſterenbeſchleunigtoder verzös
gert,-muß auch in dem Legen,BVrüienund Mau-

ſternder leßterengroßeVerſchiedenheitenbewirken.
Um Perſonen,die eine ähnlicheReiſe,wie ih,

machen wollten,doppeltenüblihzu ſeyn, will ich
hiereine Bemerkunghinzufügen,die i< fürwichtig
halteund die ihnenvieleJrrthämererſparenkann :

nehmlich,daß die Verſchiedenheit,die man bei einer

und eben derſelbenArt von Pflanzen,nachAlter,
Zeitund Ort bemerkt,auchbei den VögelnStatt

findet.
Dieſezufälligeund niht immer bleibendeVer-

ſchiedenheitiſtbisweilen fo groß, daß nan ganz
von einander abwêichendeArten zu ſehenglaubt;
und ichhabegefunden,daß methodiſcheBücherge-
lehrtenſichdarin ebenfallsirren konnten. So leg-
te mir einmal ein ſol<herStubennaturforſchervier

Vögel als eben ſo viele verſchiedeneArten vor;

ſiewaren mir aber ſehrwohl bekannt und nichts
Anderes als derſelbeVogel von verſchiedenemAlter.

Anfangs hat jedesHähnchenin ſeinerfrühe?
ſtenJugend eben das Gefieder,wie ſeineMutter,
und erſèſpâterhinbekommt es dieFarbenſeinesGes

ſchlechtes.Freilichwage ih es nicht,zubehaupten,
Y 4



344 Le Vaillant's zweiteReiſe

daß dieſeRegelallgemeinſey;indeßkenneih no<
Feine Ausnahme von ihr,und Überdieshabeih ſie
durchbeſondreBeobachtungenan mehr als tauſend

verſchiedenenArten beſtätigtgefunden.
Auch vieleSieen erleiden,wenn ſiedas Alter

erreichthaben,worin ſienihtmehr Eier legen,eis

ne ähnlicheVeränderung,ſiebekommen alsdann

das glänzendſteGefiederihresHahnes, und behal-
ten es auh ihr ganzes übrigesLeben hindurch.
DieſerUmſtand ſcheintnoh viel auffallenderund

außerordentlicheran Arten,bei denen der Hahn und

die Sie durchdie Farben ihresGefiedersſehrvon
einander verſchiedenſind,z.B. an dem Chineſiſchen
Goldfaſan(PhaſianuspictusL,),der in unſrenMes

nagerieenjestſo häufigiſk.Bei ihm fiudetdieſe
Umwandlung Statt,ichhabeſieindesauch an vie-

Jen andren Vögelnbemerkt,von deuen ih anderss

wo reden werde. Bei vielen andren Arten nimmt

der Hahn regelmäßigeinmal im Jahre ganz das

GefiederſeinerSie an, ſo daß jährlichzu einer ges

wiſſenZeitalle VögeldieſerArt Sieen zu ſeyn
ſcheinen.Jch beſißemehr als funfzigſolcheveräns
derlicheArten,und zwar in allenStufen ihrerVers

wandlutig;aber die,bei der ſieam außerordentlichz
ſienzu ſeynſcheint,iſteine AfrikaniſheAmmer,
die man unter dem Namen; die roth ſchulterige
(EmberizalongicaudaLinn.Gmelini),fennt*). Das

Weibchen diefesſ<hônenVogelshat die einfachen
Farben der Lerche,und einenkurzen,horizontales
Schwanz, wie ihn faſtalleanderen Vögel haben:
der Hahn hingegeniſganz ſchwarz,(ausgenomnuien
an den Deckfedernder Flägel,wo er einengroßen

*) Man ſeheBuffonsplanchesenluminées,N.635.v
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rothen Fle hat), und ſeinlanger,ſehrdichter
Schwanz ſiehtvertikal,wie an dem gemeinenHaus-

- hahn. Aber dies ſ{<hôneGefiederund dieſen{s-
nen Schwanz hat er nur währendder Begattungs-
zeit,d. h.ſehs Monathe lang. Jſ dieſeZeitvor-

über, ſokleideter ſh in die beſcheidneFarbeſei-
nes Weibchens,und — was nochaußerordentlicher
iſt— er vertauſchtauch ſeinenvertikalſtehenden
Schivanzgegen einen horizontalen.Dann hat er

ſolcheNehnlichkeitmit ſeinerSie, daß beideun-

möglichzu unterſcheidenſind.
Die Letterehingegenkleidetſi<,wenn ſiezu

einem gewiſſenAlter kommt und niht mehr brüten

kann,auf immer in die Farbe,die ihrHahn nur in

der Zeitder Liebevorübergehendangenommen hat-
te. Jhr Schwanz wird daun länger,und oertikal,
wie an jenem,da er doh vorherhorizontalwar.

DieſeVögellebenin Geſellſchaft,in einer Art

von Republik,und bauen ſichNeſter,die ſehrnahe
bei ‘einanderſind.Gewöhnlichbeſtehteine Geſell-
ſchaftungefähraus achtzigWeibchen,aber,'entwe-
der weil durcheine beſondreVeranſtaltungder Na-

tur weit mehr Sieen als Hähne auskommen,oder
aus einer andren mir unbekanntenUrſache,giebt
es in einerſolchenGeſellſchaftfürdieſevielenWeibs
chen nie mehr als zwölfbis funfzehnMännchen,
dieihnengemeinſchaftlichdienen.

Was ih hierſage,weißi< aus dem große
Buche der Natur. Solche Beobachtungenhaben
vielleichtkeinſonderlichesVerdien|,ſieſindindeß
wenigſtensgenau, und die Kritiker,die mir Rath
und Unterrichtgeben*wollten,fandenund findenders»

gleichenweder beiihrenSyſtematikern,nochbei
Ys
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Schriftſtellern,die ihreReiſenzwiſhenden vier

Wänden ihresZimmers gemachthaben*.
Fechkehrevon dieſerAbſhweifungzu meinem

Lagerzurück.Man gab ſi<no< immer Mühe
die Ochſenabzurichten,aber man war damit nicht
vielweiter als Anfangs. Eines Tages,als man ſe
wieder úbte,wurde einer von ihnenwild,und woll-

te entlaufen.Der Hottentott,welcherſichzunächſt
bei ihm befand,ſuchteihn dadurchaufzuhalten,daß
er ihnbei einem Horne faßte;da er aber dieHand
unglücflicherWeiſe in einen laufendenKnoten ges

ſteckthatte,der ſichnun zuzog, ſo wurde er von

dem Thierefortgeriſſen, weit weg geſchleppt,und

wohl an zwanzigStellen zerriſſenoder zerquetſcht,
eheman ihm zu Hülfekommen fonnte.

Gerade jeßtbeſu<htemi< Bernfry. Er hat-
te den Vorfallſelbſtmit angeſehen,und war auch

zugegen, als man ihn mir erzählte,Dieſen Ums

ſtandbenusßteer, und ſteiltemir vor,wie unvorſih-
tig es von mir ſeynwürde,wenn ih michunterwe-

gesmit ungezähmtenThierenin Gefahrſegenwoll-
le. Zugleicherbot er ſih,mir ſehs wohl abgerichs
tete Ochſenzu überlaſſen,wenn ih ihm eine Flinte,
zwölfPfundPulver,und Blei zu zweihundertKu-

geindafürgebenwollte.
Der Handelwar nichtunvortheilhaftfürmich,

und wenn Bernfry in andren Waaren dreimal ſo
vielgeforderthätte,ſo würde ih keinBedenken ge-

tragen haben,ihneinzugehen.Aber einem folcheñ
Menſchengabichdur<hWaffenauh MittelScha-

*) WasderVerfaſſerauf S. 343 bis hicherſagt,iſ frei
lichfürdenjungen!Ornithologenangenchinund beleh-
xend; der altesehat indeßdieſeErfahrungenſchonlâugſt
gemacht,und ſie|ehenjeztauchin manchemBude,
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den zu thun) und daher weigerte ih mi<h. Er ſeis
nes Theilsverwarfſchlechterdingsjedeandre Bes

dingung; und dabei blieb es, ſoſehrauch meine

Hottentotten,die dur<hdas mühſame Abrichtendies

ſerunbezähmbarenOchſenalleGeduld verlorenhats
ten, in mi drangen,daß ih den Handelabſchlies
ßen mête.

DieſeLeute,die es Anfangs für ein Spiel
hielten,dieOchſenzu dreſſiren,gabenjeztalleHof-
nung dazu auf. Jch fühltemeine Verlegenheitſehr
wohl;aber denno<hwar ichentſchloſſen,lieberAlles

zu dulden,als Bernfry's Verlangenzu erfüllen.
Da nun die Hoffnung zu einem Ucbereinkommen

und Tauſcheverſhwunden war, ſo ſeßteih meine

Abreiſeauf den 21ſtenMai feſt,und ließan dieſem
Tage auchwirklihanſpannen.

Die Karavane war zahlreih.Außer den ſechs
und dreißigViehhändlern,dieſ< von mir Erlaubs

niß erbetenhatten,mic begleitenzu dürfen,hatte
ichno< zehnNamaquas bei mir. Dieſewaren
von einernahebei der Sekretair-Q uelle wohs
nenden Horde, und wollten gern in unſrerGefellz
ſchaftbis zu einerFurthreiſen,die ſiekannten und

bei der ſieüber den Flußzu kommen hofften.Kurz,
Theilsan Fremden,Theilsan meinen eignenLeu-
ten beſtanddie Karavane aus zwei und neunzig
Perſonen,nehmlichdrei und ſiebzigMännern und

neunzehnWeibern; und die Heerde aus hundert
zwei und ſiebzigStück Nindvieh,die Schafeund
Ziegenungerechnet.

Seit einigenTagen war der Flußgefallen,
und die Kaminuquas hattendas benust,um
mit ihremverwundetenKameraden nachHauſe zu

gehen. I
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Meine ganze Karavane ſehteſ< nun intBes

reitſchaft,und erwartete nur das Zeichenzum Aufs

bruch.Ich ſelbſtſtandſchonmit einem Fuße auf
der Deichſel,um meinen Wagen zu beſteigen.Yn
dieſerStellungbekam ichvon dem Ochſenaufmeis
ner Seite einen ſehrheftigenSchlagan das auf-

gehobeneBein. Jh ſchrie;und nun kamalles hers
zu gelaufen.Man zweifeltegar niht,daß mir das

Bein dur<hden Schlag zerſchmettertwäre. Jh
ſelb hattebei dem Schmerze,der mich betäudte,
und mir die Empfindungbenahm, alleUrſachedas

zu befürchten; und erſtnah einerViertelſtunde,als

die Betäubung vorüber war, merkte ich,daß ich
mit einer ſtarken.Kontuſiondavon kommen würde.

Klaas war böſeauf mih. Er benustedie
ſ{hmerzlicheErfahrung,die ih ſo eben gemachthat-
te,wendete ſichplöblihan Bernfry, und bor ihm
zwölfPfund Pulverund eben ſo viel Blei fürzwei
von ſeinenDeichſelochſenan. Ohne mir erſtZeit
zum Veberlegenzu laſſen,ging er mit Bernfry
weg, die beidenThierezu holen,und hatteRecht,
ſozu verfahren.Die beidenOchſenkamen;der vers

abredetePreiswurde bezahlt,und wir brachennun
auf.

Jch war WillenseinigeZeitlängsdem Fluſſe
zu bleiben,ſeinemLaufezu folgenund mich ſo wes

nigals möglihvon dem Gehölzean ſeinem Ufer

zu entfernen,weil ih ſo zu gleicherZeitaufWaſſer
und reichlicheWeide rechnenkonnte. Mein Wagen
ging mit den beiden Deichſelochſen,die ich von

Bern fry gekaufthatte,ziemlichgut doh mit den

ziveiandren war das nichtderFall.Bei den widerſpän«
ſtigen,ungelehrigenOchſen,die ſiehatten,ſtandenſie
wohl zwanzigmalin Gefahrgegen Bäume umzu-

ſchlagenoder von Jähen herunterzuſürzen,Wir
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branhten drei Tage, um zu der Furth zu kommen,
wohin wir unter andern Umſtändenmit einem ſtar-
Fen Marſch in Einem Tage gekommenwären.

Die Führerverlorenüber die großeBeſchwer-
lichkeitalle Geduld,und erklärten:es wäre unmög-
lih,weiter zu reiſen,wenn ichniht fürjedenWas

gen zweiabgerichteteDeichſelochſenanſchaffte,wie

ih ſievor dem meinigenhätte.Das hießdenn :

ichſollteauchdie vier andren Ochſenvon Berns

fr.yaufen! Nie koſtetemir ein Entſchlußſo viele

Ueberwindung;aber troßallem meinem Widerwillen

zwang mich dochdie Noth dazu. Jch ſchickteihm
alſodie Flinte,die er verlangthatte,und wartete

an dem Ufer des Fluſſes,bis die Ochſenkämen.

Während der Zeitentledigteib m:< meinek

Schuldgegen die Namaquas ſehrfreigebig.Jh
gab ihnenweit mehr, als ſiefür ihreBegleitung
geforderthatten;und ſiegingennun, ſehrmit mir

zufrieden,durchdie Furth,um zu ihrerHordezus
rücfzukehren.

Wirſelb| reiſten,als die Ochſenangekommen
waren, weiter. Nach einem Wege von zehnStun-
den (lieues)längsdem Gehölze,den wir in zivei
Tagen zurücklegten,machten wir Halt an dem

Strande des Oranje-Fluſſes, wohin wir dur<
einenbequemenganz von Väumen freienPaß mit

unſrenWagen ohne alleSchwierigkeitkamen.

Hier bemerkten wir mit Bedauern,daß wir

unmöglichlängerneben dem Fluſſe,jamcht einmal
neben dem Gehölzean ſeinem Ufer,fortreiſenkonn-

ten; denn wir hättenzu ſchlechteWege gehabt,die

unſreWagen nichtfahrenkonnten.
Am 27ſtenmußten wir alſoden Flußverlaſſen,

bis wir einen bequemenWeg fänden,der uns wie-

der zu ihm hinführte,Wir gingenvier Stunden
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lang hah Süden, ehe wir uns nah Weſtenwent-
den konnten;und in dieſerRichtungmachtenwir
nun ſehs Stunden (lieues)auf den ſchre>lichſien
Wegen. Bei dem unaufhörl:chenBergauf»und Berg-
abfieigenwar ichjedenAugenblickinBegriff,meinen

Plan, nach welchem ih mit meinen Wagen und

meiner ſämmtlichenBegleitungwieder zu dem Fluf-
ſehinwollte,ganz aufzugeben.Mit vielerMühe
kamen wir endlichden 28ſten,Abends,an die Stelle

eines alten,wie es ſchienſhon langeverlaſſenen,
Kraals,und ſ{lugendaſelbſtunſerLagerauf.

Der Piabwar angenehm,und ih konnte dem

Vergnügen,-michhiereine Weile aufzuhalten,nicht
widerſtehen.EinigeSchritteweit von unſrerLa-

gerſiellebefandſichein Gebüſch,durh welchesein

liebliherBach floß,der die Annehmlichkeitendes

Ortes noch ſehrvermehrteund uns, ſo wie unſrem

Vieh, reichlichesWaſſer gab. YJedenAugenblick
famen Flüge pon den ſhon atderswo erwähnten
Feldhühnernmit einem Halsdande. Jh ſchoßſie
zu Dubendet;und dieſeJagd war ſo ergiebig,daß
während der drei Tage, die ih hierblieb,meine

ganze Karavane zum Theildavon leben konnte.

Auf den Bäumen ringsumher ſaß eineMenge ver

ſchiedenerVögel, unter denen einigeſogarneu für

mih waren und zur Vermehrungmeiner Sammo

lungendiencen.

Hier beſuchtenmi<hKlein-Namaquas, die

meine Ankunft in ihrerGegend erfahrenhatten
und mir nun Schafe gegen Tadak anboten. Von

ihnenerfuhri< zuerſtPinar’ s Schickſal,der als

mein Neiſegefährtemir unterwegesfo vielenVer-

druß machte, und endlichvor ſiebenoder aht Mo-

nathenvon mir weg gegangenwar.



in das Junere von Afrika. 351

Der lfnglücklichehatte eine Horde, in deren

Nähe er ſîchgelagert, zum Zorngereißt,und es fehlte
nichtviel,ſo toſieteihm ſeineUnbeſonnenheitdas

Leben. Man nahm ihm ſeineOchſenweg, plünderz
te ſeinenWagen, und tôdteteſeineHottentottenmit

vergiftetenPfeilen,auh er ſelbſtwürde ermordet

worden ſeyn,wenn er nichtſoklugoder ſoglücklich
geweſenwäre,ſichſo langeverſte>tzu halten,bis
er die Kolonieen wieder erreichenkonnte.

Soviele Urſachenih auh zum Mißvergnügen
über ihn hatte,ſobedauerteih ſeinUnglückdennoch.
Es áhnete michniht, daß in dieſemAugenblick
ein andres noch ſchrecklicheresUnglückuns Alleer-

wartete.

Fch ſuchtemi<h auf meiner jeßigenLagerſtelle
von den erlittenen Beſchwerlichteirenzu erholen.
Das kühleGebüſch,der Bach, der es mit Luſtbe-
woáſſerte,diemanigfaltigenBlumen, die es ſ{<mü>=
fen und deren Duft mich wollüſtigberauſchte:alles
ſchienzuſammenzu treffen,daß ih micheinigeZeit
hieraufhaltenſollte.Aber — neben dieſemElifium
war die Hdôlle.

Wir waren auf einerFiächegelagert,die dem

Vieh der weggezogenen Horde iangeZeitzur Húrde
gedienthatte,ungefährvierhundertFuß im Umktreiſe
enthielt,und ſo eben war, als ob ſieabſichtlichnis

vellirtwäre, Die Exkrementeder Thierehatten
ſichgehäuftund mit der Zeiteine,mehrereFuß
dike Lage gebildet,die dur< ihr Stampfen zer
malint dder zertreten,dann durchihrenUrin und

den Negenzergangen war, und jeßteine Arr von

Torfóank,einen von Dünger entſiandenenſ<hwefes-
lichtenund entzündbarenBoden, bildete.

Niemand von uns gad daraufAct; auchfonts
te man es nichtbemerken,da der ganze Lagerpla6
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einigeZollhochmit einem feinen,vom Winde hin-
auf getriebenenSande bedecktwar. Aber kaum

hatteman die Nachtfeuerangezündet,ſogeriethder
trockneDünger unter ſeinerDecke in Brand; das

Feuerverbreiteteſichungeſehenauf allen Seiten,
ſo daß bald die ganze Maſſeglomm. So wie der

Dânger ſichin Aſcheverwandelte,ſanker ein;,und

nun entſtandenLücken, die der Lufteinen Zug ver-

ſchafften,ſodaß die Gluth immer ſtärkerund weis

ter um ſihgriff.Endlich,gegen Mitternacht,bras

chendie Flammen auh äußerlihhervor.Die er-

ſen,welcheſiebemerkten,ſchriéen:Feuer!um Ulle

zu rufen,daß ſiezu Hülfekommen ſollten.

Ich ſchliefin meinem Wagen. Das Geſchrei
wecktemichploslihauf,und man kaun leichtdens

xen,wie ſehrih erſchrak,als i< ſah,daß wohl
zwanzigFeuerſäulenmitten in meinem Lagerauf-
ſtiegen,und daß meine HottentottenihreHüttenabz
brachen,wie Verdammte ſchrieen,und durchdie

Flammen ſprangen,um die ſcheugewordenenThiere
zuſammenzu treiben,die beijedemSchrittein den

Boden ſanken,und dadurchbewirkten,daß neue

Flammen aus ihm hervorſchlugen.
Jn einer ſolchenLageiſtes wohl verzeihlich,

ſehrſeltſameJdeenzu haben,beſonderswenn man

zum erſtenmalein ſolchesPhänomenſieht,von dem

man nie etwas gehörthat,und wenn man mitten

in der Nachtplöblihdadur<<erſchre>twird. Mein

erſterGedanke war kein andrer,als daß ſichein
Vulkan unter unſrenFüßeneröffnethätte,und daß
wir uns mittenin ſeinemKrater befänden.

Das Feuerwar indeßnochniht bis zu mir hin
gedrungen. Meine drei Wagen ſtandendur< ein

ſehrglücklihesUngefährüber dem Winde, und ſie

ſchienenalſofürjetnichtinGefahrzu ſeyn,Meine
Leute
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Leute riefen mir auh zu: i< ſollteruhig bleíis
ben, wo i< wäre,und mir keine Sorgen machen.
Einigevon ihnenkannten dieſeEnrzündungen,eyt-

weder aus eigenerErfahrungoder vom Hörezſgas
gen ; daherverlorenſieden Kopf nicht,und konns-
ren allenthalbenwirkſameHülfeleiſten.Yn eineut

Nugenbli>kewaren nun alle Männer und Weiber
bei meinen Wagen, und zogen ſieſo weit weg, daß
ih fürſieni<htsmehr zu fürchtenbrauchte.

GlücklicherWeiſe verlor bei dieſemVorfalle
niemand das Leben;nur meine Ochſen littenda»

durch. Mehrerewurden ſlarkverbraunt und auf
dieſeArt gelähmt;einer aber kam um, ohne daß
man ihn retten konnte, Es wax ein furhtbar-erz

habenesSchauſpiel,als das großeThiermitten in
der Flamme kämpfte,deren Heftigkeitesdurch ſein

ſchrecklichesStampfenno vermehrte. Sein Brüls

lendurchdrangdieLuftweitumher;dochFarb es bald.

Das Feuerwar ſo heftig,daß wir den Ochſenbis

auf die Eingeweidegebratenfanden,und daßmei-
‘ne Leutedie Ueberreſteoon ihm, als der Brand ſich
gelegthatte,ohne weitereZubereitungverzehren
konnten *).

Nach dieſemVorfalle,der beitiahefehrwidrige
Folgenfürmichgehabthätte,kann ih es Reiſcnden,
die künftigAfrikabeſuchen,nichtgenug empfehs
len, ſichniemals auf dem Plateehemal'ger,nutt

verlaſſenerKraals zu lagern.Ohne Zweifelwürde

das Feuer,wenn der Wind unglücklihèrWeiſenach

*) DieſeErzählungkann manchemLeſeraufden erſtett
Blickunwahrſcheinlichvorkonimen; nah meiner Einſicht
iſtſiees aber uicht.Vielesi� wahr,obgleichwir Eu-

ropáerno< nichtsdavon gehôrthaben.Einmal muß
ſo etwas, wie das hierErzählte,immerdas erſtemal

.

ſeyn.
‘ |
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mir hingewehethätte,bald meine Wagen ergrifs

fenhaben;und dann wäre ih, da ih in dem Was

gen lag, auf dem ſih mein ſämmtlicherVorrath
von Puloerbefand,höchſtwahrſcheinlichin die Lufx
geflogen,ehenochjemand das Feuerbemerkt hätte.

Der größereTheilder Nacht ging nun damit

hin, daß wir unſerLagerauf eine ſihreStelle

brachten.UnſreOchſen,die dur< allenden Lärn,
und no< mehr dur<h das Feuererſchrockenwaren,

zerſireuetenſichin das Gehölz,und es foſteteuns
vieleMúhe, ſiewieder herauszu bringenund um

uns herzu verſammeln.
Wir machten,als wir unſrenMarſchwieder

antraten, ſiebenStunden (lieues)in der Richtung
Weſtenzu Süden, aber da die Wege abſcheulich
waren, ſonäherteih mi<h nordweſtlihdem Fluſſe
wieder. Als wir vier Stunden in dieſerRichtung
zurückgelegthatten,kamen wir an ein engesThal,
in welchemih hintenein Éleines,viereckigesHaus
ſah, das mit Strohgede>t,und deſſenvon Lehm
aufgeführteWände in rehtgutem Zuſiandewaren.

Jch kann unmöglichbeſchteiben,welcheUnruhe
dieſeStrohhüttemirerregte,da ih befürchtete,daß
ih nocheinen zweitenBernfry oder einen andren

Mathys Moodel in ihrfindenwrde; doch,als
ichmich näherte,ſahih zu meinem Vergnügen,daß
kein Menſch darin war. Nun naÿm i< Beſi6von
der Hütte,und ſchlugmein Lagerbei ihrauf.

Dichtbei dem Hauſe war eine Quellevon recht
gutem Waſſer,und dahinterein kleinerverwilder-
ter Garten,der aber unter allem Unkraut,womit er

nah und na< überwachſenwurde, noch-Laktuke,
Erbſen,Kürbiſſeund einigeSuppenkräuterhatte.
Die Weiden ringsumher ſchienenvorirefflich,und

in geringerEntfernungdavon ſiröômtederOranje»
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Fluß. Kurz, der Einſidler,der ſi<hiereiteWoh-
nung gebauer,hatteeine ſehrfruhtbareund anges
nehme Gegend dazu gewählt.Zu meiner Verwun-
derung war ſieaber wüſt und verlaſſen.Jh be-

fragteKlaas Baſter’n, der die Gegendkaunte,
und die Urſachehiervonvielleichtwußte.

Er ſagtemir: das Haus wäre von Schoets
maker gebauet.Dieſer Mann hätteno< verſchie-
dene Niederlaſſungenan dem Oranje-Fluſſe ans

gelegt,und ſih von der hieſigenentfernt,um aus

Bernfry’'sund Moodels Nachbarſchaftzu kom-

men, die ihn,wie er wohl wüßte,nichtliebten.
Weiter unten werde ichvon einerunglücklichen

Familiereden, die ih in der Wüſtenäheram Kap
antraf,und der ih rieth,dieſeverlaſſeneFreiſtätte
in Beſiszu nehmen. Wenn ſiemeinen Rath bes

folgtund in dieſemWinkel der Erde das Ende ihs
rer Noth gefundenhat,ſo wird ſieſi<hbei dem

Frieden,der nichtvon dieſerWelt iſt,meines Nas
mens erinnern. Den%Nameneines rechtſchaffneu
Mannes nennt man |ſo gern!Unterdrücker,Mör=
der und Verräthererregendurchden ihrigenfreis
lih langenAbſcheu,da ſiedie ſo friedliheErde in
einen Aufenthaltder Furchtund der Noth verwans

deln. Doch — ichhabe die AfrikaniſchenWüſten
verlaſſen,und hätteimmer darin bleibenſollen!

Wir nahmen unſreWohnung in der Hütteund
dem umliegendenThale.Dann unterſuchteih den

Zuſtanddes Fluſſes.Er fielno<; ſchonwar ſeit
Waſſervielklarer,und die Flußpferdefingenwies
der an ſichzu zeigen,Wir machtenſogleichJagd
auf dieſeAmphibien; und nochan eben dem Tage

erlegtenwir-eins,das mir reichlichenVorrathzur
SättigungmeinerLeutegab,

ZA
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Bei meinem Plane,no< eine dritteReiſezu
utiternehmen,hätteih ſehrgewünſcht,den Laufde3

Fluſſeskennen zu lernen und ihn bis zu ſeiner

Mündung zu verfolgen,aber da die Schwierigkei-

ten, die wir bisherangetroffenhatten,das nicht
erlaubten,wenigſtensnichtmit meinen Wagen und

mit meiner ganzen Karavane: ſo entſchloßih mi,
die kleineStreifereimit einigenvon meinen Leu-

ten zu Fuße zu machen.
Dieſe Reiſe mußte unfehlbarſehrermüdend

ſeyn; aber i< brauchteniht mehr über vierzehn
Tage, um ſiezu vollenden. So nahm i< denn

weiter nichtsals viere von meinen Jägern,unter
denen au<hKlaas war, nebſteinigenvon meinen

Hunden mit, und machtemich auf den Weg.
Ichhatte,wie geſagt,die Abſichtden Oran-

je-Flußkennen zu lernen;deshalbbliebih immer

dichtan ſeinemUfer,und entferntemih nur dann

von ihm, wenn wir hoheoder ſteileFelſenfanden,
die uns zu Umwegen nöthigten.Als wir einige

Tage gegangen waren, bemerkten wir eine Fuſel;
und ih war begierig,zu ihrhinzu kommen, weil

ichhoffte,aufihrvielleichtirgendetwas Neues an-

zutreffen,das meiner WißbegierdeNahrung geben
tônnte.

Meine Begleiterwaren um den Uebergangnicht
beſorgt,da alle Wilden vortrefflicheSchwimmer
ſind.JH felbſtbedientemi< eben-des Mittels,wie
ſchonehemalszum Uebergangeäber den Elephan-
ten-Fluß; d. h.ih ſeztemih auf einen Baums

ſtamm, den zweievon meinen Schwimmernvortt

zogen, und die andren beidenhintenſtießen.Dieſe
Methodehâttemir beidem erſtenVerſuchebeinahe
das Lebengekoſtet; aberdieëmalwar derUebergang
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zu kurz, und die Entfernung vom Meere zu groß,
als daß i< etwas befürchten durfte.

Obgleich kein lebendiges Weſen aufder Fuſel
zu ſeynſchien,ſo waren doh jeßtmehrereFlußs
pferdeaufihrverſte>t,weshalbih ſiedie Flußs
pferd-Jnſel nannte. Sobald wir uns ſehenlies

ßen,wurden einigevon dieſenThierenſcheu,und

eiltenwieder nah dem Ufer. Eins von ihnen,ein

Junges,kam meinem Klaas in den Weg, der nun

feineFlinteanlegte,und es auf Einen Schuß tôdz

tete Bei dem Knalle ſtandenno< andre auf;
und eheeine Miaute verging,ſah ih zwölfevon

jedemAlter und mancherleiGröße ſ< in das Waſs

fer ſiürzenund plöblihverſhwinden. Jch hätte
nimmermehrgeglaubt,daß ein auf dem Lande fo

ſchwerfälligesThierim Waſſerſo erſtaunlichſchnell
ſeynkönnte.

Es wáre unvorſichtigvon mir geweſen,die

Nachtauf der Fnſelzuzubringen.Jh kannte die

AfrikaniſchenFlüſſezu gut, und wußte,daß beſon-
ders der Oranje-Fluß, wenn er {nellſtieg,uns

in wenigenStunden überraſchenund erſäufenkonns
te. So ſchnittenwir denn nur einigeStücke von

dem erlegtenFlußpferdeab, um ſiezu unſrer

Abendmahlzeitzu rden, und gingendann über

den andren Arm des Fluſſes.Währendder Nacht
bliebenwir auf dem rechtenUfer,und zwar weit

genug entfernt,daß wir von einem Austreten,wenn
es jaerfolgte,nichtsbefürchtendurften.

Ach war Willens,am folgendenMorgen wie-

der nah der Fuſelzurückzukehren.Aber bei Sons

nenaufgangbemerkten wir eine unermeßlicheHeers
de vou Elephanten,und ändertenunſrenEntſchluß.
Es waren ihrerwenigſienshundert;und mehrere

33
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hattenEfzähne,deren Schönheitmeine Jägerin
großeVerſuchungführte.

Da ſiein der Nähe eines Flintenſhuſſeswa-

ren, ſo ſchoſſenwir einigeKugelnauf ſieab, und

jagtenſiedadurchin die Fluhe. Nun fingenwir

auchſogleichan ſiezu verfolgen:niht, als hätten
wir gehofftſieeinzuholen;aber es mußten verwuns

dete darunter ſeyn,und wir glaubten,daß cinige
vielleichttödtlih‘verlestwären. Wirklichſahen
wir mehrereSpuren von Blut, die uns den Weg
zeigten,und die wir einen großenTheildes Tages
hindur<verfolgten.Endlichaber fingdie Sonne

an ſichzu neigen,nun befürchteteich,mitten in der

Wüſtevon der Nachrüberfallenzu werden,und eilte

wieder zu dem Oranje- Fluſſe.
Die Wilden ſagen:dieſerFluß ſeyein Verrä-

ther+und in der That iſter dur< ſeinplöbliches
Anſchwellenſehrgefährlich.Oft,wenn ſeinWaſſeram

niedrigſtenſieht,ſteigter auf einmal in wenigerals
vier und zwanzigStunden bis zu der größtenHöhe,
wobei er Allesüberſ<hwemmt.Bisweilenbleibter

auh ſe<s Wochen oder vier Monathe ſo hochund

ausgetreten.Eben das mußteih jebtbefürchten;
und wenn es ſichereignete,ſo wurde es mir ſchwer,
nach dem Lagerbei Schoenmakers Hütte,wo
meine Wagen ſtanden,zurückzukehren.

Ich hieltes daherfür rathſam,daß wir ſo
ſchnellwie möglichuns dem Ufer wieder näherten.
Wirklichmußten wir bei unſrerbeträchtlichenEnt-

fernunguns anſtrengen,und das war, nacheinem
mit mühſeligemLaufen zugebrachtenTage, gewiß
nicheleiht.Doch endlichkamen wir noch vor der

Nachtdahin,und am folgendenMorgen ſebtenwir

aufdievorigeWeiſenachder Juſelüder,
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Kanm hatten wir ſieerrei<t,ſogingenwir ge-
rades Weges zu dem Flußpferde,um no< etwas

zu unſrerNahrung davon mitzunehmen.Wir ſahen,
daß ein herrlicherGeier mit vielerBegierdevon
dein Aaſe fraß. Niehatteih einen ſo großenges
ſchen,und man kann alſoleihtdenten,wie ſehr
ichmichfreuete;doh geradedicſeFreudemachte,
daß i< vor Eil ſchlechtanlegteund ihn nur leicht
verwundete.

Er hattezwar ſchoneine große Quantität

Fleiſchverſchiungen;(denn als ichihm die Haut
abzog, fand ih ſiebenteha!bPfund in ſeinemMa-

gen):indeßwar ſeingierigerHunger fo groß,daß
er vei dem Verſuchedavon zu fliegen,noch den

Schnabeliu ſeineBeute ſ<lug, ret als ob er ſie
ganz mituehmenwollte.

Die Menge Fleiſch,die er verſchlungenhatte,
machteihnaber ſchwer,und erlaubteihm nicht,ſo
leichezu fliegen.Wir konntenzu ihm kommen,ehe
er weg war, und ſuchtenihn nun mit Kolbenſiößen
zu tôdten. Er vertheidigteſichlangemit allernur

möglichenUnerſchrockenheit,und bißoder ſchlugmit

ſeinemSchnabelin unſreFlinten;ſeineKraftwar

auh noch ſo groß, daß er bei jedem Biß eine

Schramme in die Läufemachte. Endlichaber mußs
te er doh erliegen.Jh hatteihn in meiner Ges

walt; und er entſchädigtemich nun darchdas aus

ßerordentlicheVergnägen,das er mir machte,ſehr
reichlihfüralledie Müheund Beſchwerlichkeitauf
meiner kleinenStreiferei.

DieſerGeier,den ichlet in meinem Naturas

lien- Kabinet habe,iſtunſtreitigder ſ{ônſe in ſeis

nex Gattung, und macht eine gänzlichneue, bisher
völligunbekannte,Art aus. Er hatüber dreiFuß

Höhe,und dieWeite ſeinerFlügelbeträgtachtbis
34
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neun Fuß. Seine Stärke muß, wenn ih anders

nac ſenen Nerven und Muaskeln urtheilendarf,
beträchtlichſyn. Fch bin überzeugt,daß unter al-

len Raudvdaeln vielleichtkeinerſtärkeriſt,ſelbſtden
berüchtigtenGieifgeier,oder Kondor (VulturGry-
phus),niht auéëgenommen, den- ſo viele Reiſende
geſeheuhaben wollen, von dem man aber ſo ver-

ſchiedeneBeſchreibungengêmachthat,daß ſeineExis
ſienzmir nochzweifelhaftſcheint.Wenigſtensiſ ſo
viel gewiß, daß er ſichin keinem bekanntenKabi-
nette befindet,und daß kein no<h lebender-Natur-

liebhaberihn geſehenzu havenverüchert.Wie es

ſcheint,hat jederNeiſendevon dem Kondor reden

wollen,und nun habenihn allegeſchen:einigein
Peru, andre in der Südſee,noch.andre in Afcika,
u. ſ.iv, Kurz, man hatihn allenthalbenangetrof-
fen, und Buffon, der ſo ſinnreihAehnlichkeiten
aufzufindenweiß,erkenntihnin jederArt von gro-

ßen Vögeln,deren die Reiſendenerwähnen,obgleich
ihreBeſchreibungenſehrvon cinandrr abweichen*).

Auch ichhätteleihtvon einem Kondor reden

Eönnen,denn ih habevielegroßeRaubvögelgeſ2-
hen,und unter denen, die ichmitgebracht,iſtmehr
als Einer,.von dem ih leichtgläubigeMenſchen
ohneSchwierigkeitüberredenkönnte,daß er Schafe
raube. Aber was auh Andre,die dies geſehenha-
den wollen,ſagenmögen,ſobehaupteih doch,daß

*) Man ſehebei Buffon den ArtikelKondor; Na-
turgeſchichtederVögel,Th, Tl.— Le Vaillant be-
aweifeltdie Exiſtenzdes Kondors (VulturGryphus)mit
Unrecht.Er ivorzüglichim ſüdlichenAmerika, be-
ſoadersîn Chili,am Meere zu findeu,Die Weite ſei-
uner Flügelbeträgt14 Fuß ; und ſeineFarbeiſ ſ<iwvarz
und weiß. Jm BrittiſchenMuſeum befindetſih ein

Flügelvon ihm,woran jederKiel ſo di> iſt,wie der
EleineFingereinesMannes; und im königlichenKabt-
nette ¿zuMadrid hatman dey ganzenVogel.
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es feinen bekannten Vogel giebt, der ein Thier von

ſolcherGröße in ſeinenKlauen wegführenkönnte..
Indeß,wie dem au<hſeynmag — ih gebe hier
eine Beſchreibungmeines AfrikaniſchenGeiers,'den
ichnichtnur geſehen,ſondernauchmitgebrachtha-
be, und den no< jebt,wer Luſ}dazu hat,in mei-

nem Kabinetteſehenkann.
Sein Gefieder,deſſenHauptfarbehellbrauniſt,

hatan der Bruſt,dem Bauche und den Seiteneine

beſondreBeſchaffenheit.Die einzelurnFedernſind
ungleichlang,ſpi,und wie Säbelklingengekrümmte;

ſieſträubenſih,und ſtehenvon einander ad. Man
würde durchdieſeſo lockerenFederndie Haut auf
dem ganzen Bruſibeineſehen, wenn ſieuichtgänz-
li mit einem ſ{<ônen,weißen und ſehrdichten
Slaum bede>t wäre,welcherdur dieſegeſiräubteu
Federnleichezu erkennen ij.

Ein berühmterNaturforſcherſagt:„keinVos
gel habeAugenliederoder Augenwimper,oder wes

nigſtenskeinHaar um die Augen, wie dievierſüßis
gen Thiere.‘DieſeBehauptung,wenn ſiefür ein

allgemeinesNaturgeſesgeitenſoll,iſtein Jrrthum.
Nichtnur der Vogel,von dem ih hierrede,hat
ſolchesHaar, ſondernman kennt auh noch viele

andre Arten,die es ebenfalshaben,ſo z.B. alle

Kalaos oder Nashornvögel(Buceros),den Sekretair
(VulturSerpentarius),und mehrereandre Naubvögel.
Außer den Wimpern hatmein neuer Geier auf der

Bruſthartesund ſchwarzesHaar. Der ganze Kopf
und ein Theildes Halſesſindvon Federnentblößt-
die nate rôthliceHaut auf dieſerStelle ſchil»
lerthinund wieder mit Blau, Violett und Weiß.
Das Ohr iſtin ſcinemäußerenUmriſſevon einer

etwas exrhöhetenHaut umgeben,dieſebildet eine
Art von runderOhrenſchnecte,welchedas Gehördes

35
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Bogelsnothwendigverſtärkenmuß. Wegen dieſes

ganz eigenthümlichenKennzeichenshabe ichdie Art
mit dem Namen Oricou belegt,den ih auh in mei-

ner Beſchreibungder Vögel beibehaltenwerde.
Dort will i< ſieausführlichbeſchreiben;fürjeßt
fügeih hiereine AdbbildungdieſesſeltnenGeiers
bei*).

Da ichbegierigwar, meinen Oriku zu präpas
riren,ſo verließih die Jnſelno< vor Sonnenun-

tergang, und brachtedie Nachtauf dem linkenUfer.
des Oranje - Fluſſes zu. Am folgendenTage
ſezteih meinen Weg fort,und zwar ſo,daß ich
immer längsdem Fluſſehinging.

Jn der Beſorgniß,daß es uns an Lebensmit»s

teln fehlenkönnte,hattenwir eine QuantitätFleiſch)
von unſrem Flufpferdemitgenommen; doh unſre

Vorſichtwar überfſlüßig.So wie wir weiter gin-
gen, fanden wir an dem FluſſeunzähligeFeldhüh-
ner (Tetrao),Flamingos(Phoenicopterusruber),Perl-
hühner(Numida meleagrisL.), Gänſe,Enten und.

andre Vögel von verſchiednenArten. Die Menge
war ſo groß, daß wir nichteinmal etwas in Vors

rathſchoſſen,und uns des Morgens wenig darum

fümmerten, was wir des Abends eſſenwürden.

Jch fand übrigensauch,daß unter den fürun-

ſreKüche beſtimmtenVögeln einigewaren, die in

meine Sammlung zu kommen verdienten. Dieſe

prâäparirteih auf der Stelle;un» um uns nicht
durchalizuvielePaketezu beläſtigen,ſteckteih ſie

*) Zu der Benennung Oricou,gab utrem Verfaſſerdev
Fleiſhlappen,welcheran dieſemGeier vom Ore den
Hals hinunterhâanat,Gelegenßbeit;nac BuffonsSitte
verſtümmelter nehmlichdieWörter oreilleund cau (col)
in Oricou.Damit der, hierbiailaunglichbeſchriebene,
neue Geier auh im Syſtem einen paſſendenNamen
habe,nenne ich{hyVulcur Tracheliótos, À



DDAYN

AV
WSNNXN

NDUV
À

NN
Y

dsV.

A
N

AWON BGBZDY
N

Y

VO
ds

>

ERENL

RV

Y

C ARN Î

DSN

NS ZES: A EES AERE
D SRS ORE tsY n

LOR N Y N UN
N Wi VA

SF e CLSi SS Y

h

SS R 8 ON O A} MRUA
Id G

N IRSN Ag M CTI TTTONOTO

LN —

{gers

A VON STILE CE CIRA

«

»
. . :

( 2 ° (7 LA VidJ T3 dh liNZ/C VKC ALC707 tur racheliotos





in das Junere von Afrika. 363

in den Bauch meines Oriku, der mir auf ſolche
Net zu einem Mantelſackediente.

Die Bâume faßenganz voll von einer beſons
deren Art A�en, von denen ih ebenfallsgern ei-

nen fürmeine Sammlung gehabthätte.Aber dieſe
Thierewaren zu fein,mit allerLiſt,die wir an-

wendeten, konnten wir ihnen doh nie nahegenug
fommen,um auf ſiezu ſchießen.

Unterwegesbegegnetenwir drei Hottentotten,
die ſichſehrwunderten, als ſieuns ſahen,und von

denen einer ſehrgut Holländiſchſprach,da er lange
in der Koloniegewohnthatte.Wir hörtenvon ih-
nen, daß wir wenigſtensnochvier Tage gehenmüßs-
ten, ehe wir zu der Mündung des Fluſſeskämen,
und daß wir große Gefahrliefen,dort von den

Buſchmännern ermordet zu werden,diein derGe-

gend ſehrzahlreichwären ; und überdieswürden wir

beiderFortſesungunſresWeges,ſagtenſe,das därre-

ſieLand finden,das wir jemalsgeſehenhätten.Jch
habedieſedrei Leute immer in Verdachtgehabt,daß
ſieſelbſtzu den Buſhmännern gehörten,vor
denen ſieuns bange machen wollten. Sie hatten
ohne ZweifelihreUrſachen,wesShalbſieuns abrie-

then,weiter zu gehen,da wir dann wahrſcheinlich
in die GegendihrerHorde gekommenwären. Nie

fonnten wir herausbringen,woherſiewaren, no<
was ſiedahingebrachthatte,wo wir ſiefanden.
So vieliſtgewiß,daß der erſte,den wir erblickten,
ſichgern verſteckenzu wollen ſchien,daß er ſehruns
ruhigwar, als wir ihnſahen,und daß wir dieAn-

weſenheitder beiden Andren erſteinigeMinuten

ſpätererfuhren.Alle drei hattenPfeile,und zwar

vergiftete,außerdemaber auh jedereine Haſſa-
gai, deren Spikeaus einerſehrſcharfenFiſchgräte
beſtand.DieſesVegegnenerregtebeimeinenwenis
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gen BegleiterneinigenVerdacht.Da wir zu c<hwa<
waren, um Allem Tros bietenzu können,ſohielten
wir Nath:*und da die Zeit,die ih zu unſrerkleis

nen Streifereibeſiimmthatte,überdies verlaufen
war: ſo beſchloſſenwir einſimmig,auf demſelben

Wege wieder zu dem Lagerzurückzukehren.Es wä-

re ſehrunvorſichtiggeweſen,wenn wir den erwähn=-
ten drei uns ſo verdächtigenLeuten getrauethätten;
ichnöthigteſiedaher,mit uns zu gehen,bis wir

nahe bei unſrem Lagerwären. Wir bemächtigten
uns ihrerWaffen, wobei wir ihnenindeßverſpra-
chen,daß ſe alles wiederbekommen und daß ihnen
kein Leid widerfahrenſollte.Sie gaben uns die

Waffengutwillig,dochniht ohne großeFurchtzu
äußern und uns zu verſichern, daß wir nichtsvon
ihnenbeſorgendürftenund daß ſiekeineúble Nb-

cht hätten.Zwar ſielteih mi<, als ob ichihnen
glaubte;indeßſchienes mir do< rathſam,auf die

erwähnteArt zu verfahren, weil ih befürchtete,ſie
möchtenals Kundſchafterabgeſchi>tſeyn,un: Nach»
richtvon unſrerAnzahlund Stärke einzuziehen.

Fch bedauerte es, daß ih die Mündung des

Oranje-Fluſſes niht zu ſehenbeéam, deren

geographiſcheLagePatterſon in ſeinerNeiſe,detn

OberſienGordon zufolge,angegebenhat. Er ſetzt
fienehmlichin 38° 33‘ S. Breite;und von ihrer
Längeſagter,ſiekomme ungefähr wit der Länge
der Kapſtadtüberein.

Fch bin langemit Gordon umgegangen,und

weißals Augenzeuge,daß er in allenſeinenArbei=z
ten und Geſchäftenmit der ſorgfältigenGenauig-
Feitzu Werke geht.So geſteheih denn, daß ich
ihnin dieſem„ungefähr“ gar nichtwiederkenne;
und dieſesWort befremdetmih um ſomehr, da,
trosdemſelben,nachallengutenKartendex Unters
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ſchiedzwiſchenbeidenLängenwenigſtensdreißigFrans
zöſiſcheMeilen beträgt.Jh glaubedaher,daß
Herrn Patterſon ſeinGedächtuißshieruntreu ges

weſetiiſi,und daß er, weil ihm die wirklicheAngabe
des Oberſtenentfallenwar, ein unbeſiimmtesWort
daſ; hingeſesthat, das aber einenJrrthument-
hâlt.

Wir verſichertenunſrenGefangenen,daß wir

ſie,wenn ſiezu entkommen ſuchten,ohneGnade
niederſchießenwürden, und gingennun längsdem

Fluſſe,ganz auf dem vorigenWege, wieder zu uns

ſrem Lager. Der erwähnteKoloniſten- Hottentott
ſuchtedabei ganz rnhigauszuſehen;aber ſeinebeis
den Kameraden waren ſehrtraurigund verlegen.
Als wir unſer Nachtlagernahmen, ſchienenſe ſi<
ein wenig zu beruhigen;ſieplaudertenmit uns,
und gaben ſihfürKlein-Namaquas aus, de-

ren Spracheſieauh wirklihgelernthatten. Das

hieltmih aber noh nihtab, cin Auge auf ſiezu
haben; denn ſiekonnten ſehrwobl Klein-Namas

quas, und denno< Buſchmänner oder Uebels

thäterſeyn. Jch habenehmlih ſhon mehreremale
angemerkt,daß die Buſchmänner Vagabunden
von vielenNationen ſind,die ſichmit einanderver=

einigen,um alleReiſendenohne Unterſchiedzu bes

ſtehlenund zu berauben.— Ehe wir uns niederleg-
ten,gab ih ausdrücflichBefehl,daß einervon mei-

nen Leutenbis Mitternachtwachen,und daß als-

dann ein Andrer es bis zum Anbruchedes Tages
thun ſollte.Klaas übernahm die erſteWache.
Der , welcherihnablôſte,{liefwahrſcheinlichein;
denn gegen Morgen riefeiner von meinen Leuten:

zu den Waffen!ſo daß wir Alleplôglihaufſpran-
gen. Er rang mit einem von den Klein-Nama»s»

quas, der ihm ſeineFlintewegzunehmenſuchte.
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Aber kaum zeigtenwir uns, ſoließder Leßterelos,
und liefwas er nur konnte. Sein Kamerad tar

ſhon weg. Der Hottentottwurde feſtgehalten;
ich ließihm die Hânde auf den Rücken,und die

Beine binden,ſo daß er uns nichtentlaufenkonnte.

Als wir ihn ſo knebelten,riefer aus allenKräfz
ten ſeinebeidenKameraden,die ſichaber nichtdars
an kehrten.Er betheuerteuns ſeineUnſchuld,und

verſicherte,daß er gar keinenTheilan dem Koms.

plottehâtte,uns eine Flintezu ſiehlenund davon

zu laufen.Wir ſielltenuns, als ob wir ihm glaubs»
ten; doh war i< gar niht Willens,ihnauf ſein
Wort loszulaſſen.Jch ſagteihm indeß,es ſollte

ihm nichtswiderfahren;wenn man aber nur die

mindeſteFeindſeligkeitgegen uns verübte,ſo könnte
er gewiß darauf re<hnen,daß er das erſteOpfer
würde, DieſerkleinenächtlicheVorfallbewies uns,
daß wir wirfli<hUrſachehatten,einen Angriffvon
den Buſhmännern zu befürchten.Wir entſchloſs
ſen uns nun, die Bâume am Uferzu verlaſſenuud
durchdie Ebene zu gehen,wo wir bei dem freieren
Horizontenichteben ſovieleGefahrliefen,überfalz
len zu werden. UnſerHottentottwar uns bei uns

ſremMarſcheſehrhinderlich;und endlihſahenwir
uns gendöthigt,ihm die Beineloszubinden,daß er

ſchnellerlaufenkönnte. Die Nachteüberfieluns,
als wir noh vier Stunden (lieues)weit von un-

ſremLagerwaren. Ob wir gleichwünſchten,ſobald
als möglihdahinzu kommen, ſomußten wir den-

uoh Halt machen, ‘da wir vor Entkräftungnicht
weiter konnten. An dieſemTage hattenwir nehms
lihwenigſtenszwölfStunden (lieues)zurückgelegt,
und no< dazu dur< Sand, und ohne allenSchuß
vor der glühendenSonnenhise.Wir nahmen alle

nothigenBorſichtsmaßregeln,unſrenGefangezenam
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Entlaufen zu hindern, und hatten nun eine ruhige
Nachte. Bei Tagesanbruch ließ ih, da wir ſchon
ſo nahe bei dem Lagerwaren und von Buſchz
männern nihts mehr zu befürchtenhatten,ihn
losbinden,und gab ihm ſeineFreiheitwieder,wobei
ichihm indeßandeutete: er ſollteſichnie in der

Gegend, wo i< wäre, ſehenlaſſen.Wir gingen
nun weiter auf unſerLagerzu, wo wir ſchonbei
guterZeitankamen.

Ich fand daſelbſteinen KaminuquaiſchenBes
fehlhaber,einen Mann beiJahren,der mit etwa

zwanzigvon ſeinenLeuten dahin gekommen war

und micherwartete,um mich zu begrüßenund mir

einen von ihm gefangenenlebendigenAmeiſenbären
zu bringen.Dieſes Thier,das ſchwerzu bekom-

men und in unſrenNaturalien- Kabinettenſelten
iſt,gräbtſichein,und gehtnur bei Nachtauf ſei-
nen Fang aus. Es nährtſich,ebenſo wie dieThiere
ſeinerGattung in Guiana und andren Ländern,
nur von Ameiſen,und greiftdie Termitenin ihren
Wohnungen unter der Erde an. Die Natur hat
ihm nehmlichan den Vorder- und Hinterfüßenlange
und breite,ein wenig gekrümmteNägel gegeben,
mit denen er die Termiten-Gewölbe öffnetund ſeine
eigneHöhlegräbt.

Die Zunge dieſesThiereswar ſechzehnZoll
lang,und an Geſtaltebenſo,wie bei andren Ameis

ſenbären;es unterſcheidetſichaber von dieſendurch
ſeinenglattenSchwanz und durchdie harten, kur»

zen Haare,mit denen ſeinLeid bedecktiſt.Dieſes
außerordentlichfetteThiergiltbei den Hottentot-
ten und den Koloniſienfür ein wohlſhmec{endes
Eſſen,dem keinandres gleichkomme. Die Kamisx

nuquas, die es gebrachthatten,rühmtenes ebene

falls,Jh "wolltees koſten,als es getôödtetwar ;
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alleini< fand daran einen fo ſtarkenWildgeruch
und einen ſo abſcheulichenAmeiſengeſchmack,daß

ih den Biſſen,den ih ſhon im Munde hatte,weg-
werfen mußte, Gerade wegen deſſen,wodurchdas

Fleiſhmi< anekelte,war es für die Wilden ein

Leckerbiſſen.Dieſeeſſenmit großemAppetiteAmei-

ſenpuppen,wenn ſiedergleichenbekommen können;
es war alſokein Wunder, daß ſieein Wild, wel-

chesdanachſ{hme>te,ſehrköſilihfanden.— Jn"
den Kolonieen nennt man dieſenAmeiſenbärenaerd-

verken (Erdſ{<wein);und die Kaminuquas nann-

ten ihn gup *).
Es wäre mir angenehmgeweſen,wenn i< den

Vefehlshaberund ſeineBegleiterzur Erkenntlichkeit
für ihrGeſchenkhättemit Branntwein bewirthen
Fônnen,alleinih habe ſhon geſagt,daß ih bei

meiner Rückkehrzu dem Lageram Oranje-Flu/
ſe, nach einer Streifereivon vier Monathen,die
meinem. Swanepoel anvertraueten Fäſſerbei-
nahe leer fand. Ein wenighatteih no< in vier

kleinenKrügen aufgehobenund den Ueberreſtmeis
nen Leuten Preisgegeben,dabei aber zugleiher»
klärt:ih könnte ihnennun keinenmehrliefern,bis
wir in dieKolonieenkämen,und es ſiändein ihrem
Belieben,ob ſiemit dem, was ſiejehthätten,ſpar-
ſam umgehenoder es ſogleihverzehrenwollten.

* Dies

x) Buffonbehaupteteſehrirrig:Ameiſenbärengäbees
ausſchließli<hnur in Amerika;undin der ſo genannten
alten Welt würde man keinThierdieſerArt autreffen.
SchonPallaszog in HollandNachrichtenvou cinem
KapiſchenAmeiſenbârenein, und machteſiein deu Mis«
cell,Zoolog.n. 6. befannt. Er bemerkte zuerſt,daß das

von Kolbe unterdem Namen aerd-verken erwähnte
Thier geradedieſerAmeiſeabâärwäre. Gmelin hat
ihnhernachunter dem Namen; Myrmecophagacapeaßis
in das Syſtemaufgenommey. y
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Dieſenſehrkleinen,mix hö<ſtnothwendigen
Vorrath,den ih füraußerordentlicheGelegenh-iten
aufhob,wollteih nichtaufeinmal erſchöpfen,went

ichjedemderKaminuquas ein Glasvollgäbe.Jch
bewirthetedahernur den Befehlöshaberund vier

Greiſe,welchei< auszeichnenzu müſſenglaubtez
wobei ih mir indeßvornahm, die Andren durchein
Geſchenkan Eiſenwaarenzu entſchädigen.Jettſah
ih aber eine Handlung,die,wie ih ſhon anders-

wo geſagthabe,Bewunderungbei mir erregteund

mi< rührte.
Der Befehlshaberwollte das Vergnügenniht

allein genießen,ohne es mit ſeinenGefährten,
Freundenund Brüdern zu theilen;er behieltdaher
ſo viel Branntwein,als er konnte,im Munde.

Dann ginger der Reihenah herum,gabjedemder
Umſtehendenetwas in den Mund, und begnügteſich
mit dem bloßenGeruch und Geſchmacke.Die vier

Greiſethateneben daſſelbe;und dur dieſeſonder-
bare Vertheilungbekam jedermannetwas von dem

Geſchenkte.
Euch, ihrfeinenLeute von guter Geſellſchaft,

ſtelleichdieſesſ{ôneBeiſpielauf. Ohne Zweifel
wird es eu< Ekelerregen; euer ſo reinerMund,
eure ſo wohlriechendgemachtenLippenwerden ſi<
dieſerbrüderlichenMittheilungweigerm Mich aber

rührteſiebis zuThränen;ih warf michdem Greiſe
in die Arme, und drückteihninnigan mein Herz.

An dem Tage, wo ih wieder in mein Lager
kam, bemerktei< unterwegesauf eitem Baume ein

ungeheuergroßesNeſtder Vögel,die ih Republis
kaner genannthabe,und nahm mir vor, es heruns
ter ſchlagenzu laſſen,um es zu öffnenund den

Vau mit der größtenAufmerkſamkeitzu unterſuchen.
Jh ſhi>teeinigeLeutemit einem Wagen ab, daß
Le Vaillant'szweiteReiſe,1. Ug
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ſiees mir nah meinem Zeltebringenſollten.Als
es da war, hiebih es mit einerAxt auf;und nuy

ſah ih, daß der Grund oder das Hauptſtückdes

Neffesein Kern war, der ohnealleZumiſchungaus

Buſchmännergrasbeffand,aber ſo dicht-und feſt
verflochten,daß kein Regen durchdringenkonnte.

Mit dieſemKern fängtder Bau an; und an ihn
befeſtigtjederVogel ſeinbeſondresNeſt,Alle bauen
aber nur unterhalbdes Kerns,und um ihnher,Zellen
der obere Theilbleibtleer,dochohne deshalbun»

nus zu ſeyn. Da er hervorſpringendeRänder hat
und ein wenigabwärts geneigtiſk,ſo dient er zum
Ablaufen des Waſſers,und {übt auf dieſeArt

jedeWohnung vor dem Regen. Man denkeſiheis
nen großen,unregelmäßigenKern,deſſenobererTheil
eine Art von Dach bildet,und deſſenübrigeSeiten
gänzlichmit dichtan einander ſtehendenZellenbe-
decktſind:ſo hatman einenziemlichrichtigenBes
griffvon dieſemin der That ſonderbarenBau.

Jede Zellehat drei bis vier Zollim Durchs
meſſer:ein Naum, der für den Vogelhinreichend
iſt.Da aber alle einandermit einem ſehrgroßen
TheileihrerOberflächeberühren,ſoſcheinenſienur
Eín Ganzes auszumachen,und ſinddur< weiter

nichtsvon einander unterſchieden,als durcheine
kleineäußereOeffnung,die dem Neſiezum Ein-

gange dient;und bisweilendientdieſeOeffnungſo-
gar dreien Neſterngemeinſchaftlich,von denen das

einehinten,und die beidenandren auf den Seiten

ſehen.
Patterſon hat in ſeinerReiſe von dieſer

Merkwürdigkeitder Naturgeſchichtegeſprochen; er

war aber mit andren, ihm wichtigeren,Gegenſiän-
den zu ſehrbeſchäftigt,als daß er au< aufdieſen
hâtteſeineAufmerkſamkeitrichtenkönnen. Jhm
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zufolge nimmt die Anzahl der Zellen immer zu, ſo
wie die Vögelch vermehren, und ein ſolchesNef
hat vieleEingänge,von denen jedereine regelz
mäßige Straße bildet*),

Ohne Zweifelmüſſenſh, ſowie die Republik
zahlreicherwird, auh die Wohnungen vermehren.
Da aber nur von außen weiter gebauetwerden
Éann, ſoiſ leichteinzuſehen,daß die neuen Neſter
die âlterenverſte>ken,und daß dieſeverlaſſenwer-
den müſſen.Wenn denn auch ja die älterenno<
bleibenkönnten,(was aberſogut wie unmöglichiſt):
ſo würde dochbei ihrertiefenLage die übergroße
Wärme, die aus Mangel an friſcherund cirkuliren-
der Luftdarin ſeynmüßte,ſieunbewohnbarmachen,
Judeß ob ſiegleichauf ſolcheArt unnús werden,
ſo bleibenſiedoch,was ſievorherwaren, nehmlich
wirklicheNeſter,und verwandeln ſichnichtin res

gelmäßige Straßen.
Das großeNeſt,welchesih unterſuchte,eins

der beträchtlihſten,die mir auf meiner Reiſevorges
Fommen ſind,enthieltdreihundertund zwanzigbe-

wohnteZellen;in jedernun einen Hahn und eine

Sie angenommen, würde in dem ganzen Bau eine

Geſellſchaftvon ſehshundertund vierzigVögeln.ges
weſenſeyn.Doch dieſeNechnungware keinesweges
rihtig.Jh habeſchonoben von Vögelngeredet,
bei denen mehrereWeibchennur Einen Hahn has»

ben,weil ſiebei weitem zahlreicherſind.DieſeBes

ſonderheitfindetman bei mehrerenandren Arten in

der Gegend des Kap, und in den entlegnerenKolos

nieen,beſondersaber bei den Nepublikanern.So

*) Patterſons Neiſe,DeutſcheUeberſ.S. 135. — Uns
ſerVerfaſſercitirthier na< derFranzöſiſchenUebere
legung,dieaber uichtganz treu iſ. $.

Aaa
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oftih in einenFlugdieſerVögel ſchoß,tddteteih
immer dreimalſo vielSieen als Hähnchen.

UebrigenshabendieſeVögelin ihremGefieder
nihtsMerkwürdiges.Es iſtüber und über grau-

lih braun, und dieſeFarbe wird nur durcheinige
ſchwarzeFle>eaufden Seiten,und durcheinengro-
ßenFleckvon eben der FarbeaufderBruſt,gehoben.
Der Hahn iſein wenig größer,als die Sie, übris

gensaber dieſergänzlichgleich.
Oft wird eine ſolheRepublikvon einer an-

dren weggejagt;und das iſtſehrbegreifli<h.Jh
hatteſchon-óben Gelegenheitzu bemerken,daß i<
einmal eine ihrerStädte antraf,welchevon einer

Schaar Papageienerobert worden war. Die Vö-

gel,welchedieſeGewaltthätigkeitverüben,ſindſols
che,die,gleihden Bartvögeln,den Spechten,den

Meiſen und den ſchonerwähntenPapageien,an ih»
rem ſtarkenSchnabelein überlegenesAngriffsmittel
beſigen,dem die ſhwachén,unglücklichenEigenthü-
mer nichtwiderſtehenkönnen. Doch nie ſiehtman
unter den Vögeln, die ſichſo eingedrungenhaben,
andre,als deren natürlicheSitte es iſt,in Löchern
oder Höhlungender Bäume zu niſien,wie die ſo
eben genannten Arten.

Da man den Republikanerin den Kolonieen

nichtkennt,ſohater auchkeinenHolländiſchenNas

men; die Namaquas aber nennen ihn in ihrer
Sprache:anagés,mit einem Schnalzendavor.

Jc hattemi< nun fünfWochen in Schoens-
makers Einſiedeleiaufgehalten,und verließſieendo
lih,um michzu einerHorde von Klein-Namas

quas zu begeben,die fünfStunden weit von uns

ſremLagerwohnte. Dort machteman Anſtaltzu

einergroßenSpringbocken-Jagd. Der Befehls
haberlud uns dazuein,weil er nihtzweifelte,daß
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wir mit unſrenGewehrenviel zu einem glücklichen
Erfolgebeitragenwürden. Jh nahm die Einlas

dung mit Vergnügenan, Theilsum der Horde ei-

nen Dienſtzu leiſten,Theilsum noh einmal ein

ſolchesTreiben,wie ih es ſchonanderswo beſchries
ben habe, zu ſehen,da ih diesmal vielleichtneue

Umſtändeund beſondreVerfahrungsartenbemerken

fonnte. Die Jagd wurde auf den folgendenTag
angeſeßt.Alles,Männer, Weiber und Kinder,war
nun eifrigmit Vordereitungéanſtaltenbeſchäftigt.

Dicht an dem Ausgange einer von zweiHüs
geln gebildetenSchlafehatteman zwei Reihen
Pfählegepflanzt,die Anfangs in geringerEutfer-
nung von einander ſtanden,wie die Bâume einer

Allee,dann aber nah und nah aus einander gins
gen, und ſichweit hinin der Ebene verloren. Die

Bfählewaren drei Fuß hoh, und auf jederSeite

liefoben an ihnenein Riemen hin,any welchemin

ZwiſchenräumenStraußfedernhingen.
Da es aber unmöglichgeweſenwäre,Riemen

genug fürdieſedoppelte,ſehrlangeReiheanzuſchafs
fen,ſo erſeßteman ſie,wo ſiefehlten,dadurch,daß
man Straußfedern,Flügelvon Vögeln,Schwanzz-
enden , zerſchnitteneStückeHaut, und ſogarganze
Kros, mit Einem Worte Alles,wovon man gkaub-
te daß es das Wild ſchre>kenkönnte,aufdiePfähle
ſteckte.

Die eigentlicheFallegingdichtan der Oeffnung
des Hohlwegesan. Dort hatteman, faſtin Form
eines Schachbrettes,etwa zwanzigGruben gegra»-

ben, die zehnFuß tief,und ſehs bis ſiebenFuß
breitwaren. Oben hatteman ſiegänzlichzugede>t,
dochuur ſoleicht,daß dieſeBede>kung,wenn nur
das Mindeſtehinaufkam, einbrechenmußte. Die

Jagd beſiandnun darin,daf man dieAntelopenin
Aa 3
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die zweiNeihenPfähletrieb. Als ſieeinmaldarin

waren, jagteman ſienatürlicherWeiſe auchin den

Hohlweg,in welhem man die Gruben angebracht

hatte.Die, welchedarüber weg ſprangen,ohne

hineinzu ſtürzen,fielenan verſwicdenenOrten in

einen Hinterhalt,wo die Leuteder Horde auf dem

Bauche lagen und ſieerwarteten, um ſiein dem

Augenblicke,da ſieaus dem Hohlwegeherausfämen,
mit Pfeilenzu ſchießen.

Man verwendete den ganzen Tag,das beſchrie=z

beneJagdzeugan Ort und Stelle zu bringen; und

den folgendenMorgen um drei Uhr begaben wir

uns nah dem Sammelplaße.Da er etwas entle=z

gen war, ſo kamen wir erſtbei Tagesanbruchda-

hin. Wir, ih und Klas, ritten meine beiden

Pferde;auh hatteicheinigevon meinen Jägern
und allemeine Hunde am Leitriemenbei mir. Von
den Wilden der Horde hieltenſichmehrerezu mei-

ner Geſeliſchaft,und die Andren ſtelltenſichhinter
die Pfähle,um die Antelopenzu hindern,dasſie
nichtherüberſpringenſollten.

Bei Sonnenaufgangbemerkten wir einehalbe
Stunde weit von uns eineſehrbeträchtlicheSchaar
von Springbocken, welchevon ciner Anzahl
Wilder gejagtwurden, J< ließnun meine Leute

auf der einen Seite anrückenund ſichausdehnen,
um dieſeAntelopenna< und na dabinzu brin

gen, daß ſteſichzwiſchendie Pfählebegebenmüßs-
ten. Nichtlange,ſowaren wir ganz nahe bei ihz
nen; und nun fingenwir an ſieſtärkerzu drängen.
Endlich,als ih ſah,daß die vorderſtenſchonin den

Trichter— wenn ichdas Bild brauchendarf— hin
ein waren, rittenwir, Klaas und ih, mit ver-

hängtemZügelhintenhin,wobei wir laut ſchrieen
und unſreFlintenund Piſtolenabſchoſſen,Um uns
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zu unterſiüßen,thatenmeine Jägereben das, und
die Uebrigenſchrieen.

Dies diente den Wilden,die hinterden Pfähs
Ten verſtecktwaren, zum Signal. Alleſiandennun
auf, und ſchrieenebenfalls,ſo daß ein ſchre>licher
Lärm entſtand.Die Thiere,welchejeßtauf allen

Seiten erſchrecktund gedrängtwurden, drücktenſich
an einander,und flohenin einerwirkflihunterhals
tenden Unordnung.

Um zu ſehen,was vorn und bei den Gruben

vorginge,eilteih dahin.Jh erwartete,daß ich
ſiebeinahevollfindenund daß die Antelopenhau-
fenweiſehineinſtürzenwürden;aber darin irrteich
mich. DieſeThiereſindſehrliſtig,nur die eren
waren in die Gruben gefallen,die andren ſpran-
gen, ſobaldſiedas merktea,Über ſieweg.

Eine halbeStunde und darüber — ſolange
währtenehmlih der Durhgang— hörtendieſe
Sprängenichteinen Augenblickauf, und nie habe
ichein ähnlichesSchauſpiel,wie dieſes,geſehen,da
alle die Tauſende von Antelopenſchnellwie der

Wind liefenund immer dieHälftevon ihneninder
Luftwar.

Wir erlegteneineAnzahldur< unſreKugeln;
einigewurden von unfrenHunden erwürgtund noch
andre in dem Gedrängeerſii>t:do< in den Grus

ben fand man nur ſiebenund dreißig,und zwar die

meiſtenin den vorderſien.Auch die Namaquas
hattenmit ihrenvergiftetenPfeilenmehrerevers
wundet. Dieſewaren zwar mit den übrigenent-

flohen,indeßhoffteman, ſiebald wiederzufinden.
Die Jagd ſchienmir niht glücklih,ſondern

vielmehrſehrübel,da ſieſo vieleAnſtaltenerfor-
dert und da wir eine ſounzähligeMenge Wild ges

ſehenhatten.Man verſichertemir aber im Gegen-
Aa 4
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theile,daß ſieganz außerordentli<hwäre,und daß
man ſh beiMenſchengedenkenkeinerähnlichener-
innern könnte.

Gewöhnlih ſah man es als ein Glücf att,
wenn man ein DubendAntelopenbekam. Oft hatte
man ſogarden Verdruß,nur eine einzigezu fan-
gen; und dies geſhah,wenn die Heerdezu unbe»

trâchtlich,oder wenn der Treiberund Schreiernicht
genug waren, wo denn die Thierewenigergeſchre>t
wurden, und daherauchwenigereiligflohen.Als®-
daun fielnur das vorderſiein dieGrube; alleübris-

gen ließenſichdurchden Fallwarnen und ſprangen
darüber weg. Wirklichhatteih geſehen,daßdieſe
Bemerkung richtigwar, und man ſ<loß daraus,
daß die glücklicheJagd einzigund alleinmeinem

Pulverund mcinen Hunden zu verdanken wäre.

Es kam jet daraufan, unſerWild nah dem

Kraal hin zu ſchaffen,da es aber ſchonziemlich
ſpâtwar, ſo wurde verabredet,den Transportbis

morgen aufzuſchiebenund dieNachtaufdem Kampf
plagezuzubringen.Man ‘ſchickteindeßdoh hin,
Ochſenholenzu laſſen.Sie kamen bei Tagesan-
bruch,und wir fehrtennun mit der Beutevon uns

ſrerJagd#1 Triumphnachder Hordezurück*).
DieſeBeute war ſoreich,daß jedeFamilieſich

darüberfreuenkonnte. Man theilteſienun unter

Alle zu gleichenTheilen;do< wurde etwas zu Gaſts
mâählernverwendet,zu denen aber die Horde auch

*) HieriſtwiedereinauffallendesBeiſpielvon der Ueber-
legenheit,diedem EuropäerſeineKultur giebt.Der
rohe und trâgeWilde gräbtin einem engen PaſſeGru-
ben,treibtHeerdenvon vielentauſendAntelopendurch!
dieſenPaß, und hat für alle ſeineunſäglicheArbeit
am Ende nur ein Dutzendoder noh wenigerThiere.
Ein Paar guteHundeund einigeSchüſſemit dem Feuer-

geehremachtendiesmaldenGewinn von derJagdrei-ach, ,
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mehrere fette Hämmel ſchlachtenließ:denn beiden

Wilden gehörtzu einer ſtattlichenMahlzeitnoth-
wendig Fett,beſondersHammelfett.Die Luftbar-
keit endigteſ{< endlichmit Tanz, der die ganze

Nacht hindur<dauerte,und erſtbei Sonnenauf»
gang trennte man ſi.

Währenddaß jedermannan den Schlafdach-
te, nahm ih Abſchiedvon meinen Wirthen,und
gingdurchdas langeSpringbocken-Thal. Die-

ſen Namen hattedas Thal nicht;ih benannte es

aber ſo,weil icheine unzähligeHeerdeſolcherThie-
re darin antraf,eine größere,als ih no< jemals
geſehenhatte.Jchglaubenicht zu übertreiben,wenn

ichſage,das ſieaus ſechzigbis achtzigtauſendbes
ſtand*). Mir Einem Worte, wir legtenan dem

heutigenTage ſevenStunden (lieues)zurück;und
in dieſerganzen Streckeſahenwir allenthalben,auf

*) Wenn ichſonſtin Geſellſchaftenvon den ungeheuren
Heerdeitder Antelopenſprach,und ihreZahlnur auf,
30, vis49,000 angab,ſopflegteman das immer zu be-

zweifeln.UnſerVerfaſſerſprichthiernun gar von

60, bis 80,000, — Bei der BehendigkeitdieſerAnte-
lopen, und bei ihrerSicherheitim Springen,können
Menſchen und auch die reißendenThiereihnenſelten
etwas anhaben;ſievermehrenſichdaherin ihrenun-
geheurenWüſtenzu einer Menge, die uns Europgern
unglaublichheint. Schon zuAnfangedesdrittenJah-
res werfeiſie,und zwar Ein oder zwei Junge, So
vermehrt fi<h,da der weiblichenAntelopenbeiweitem
mehr ſind, als der Böke, eine Heerdevon 10,000
ineinem Jahreauf20,000, Ïm ¿weitenJahre wirdſiewieder um 10,000 ſtärker;im dritten erzeugen die im
erſtenJahregeworfenenſchonſelb|Junge, und die

Heerdeiſtnun im viertenan 50,000 ſtark.Folglich
Ennen 10,000 ſi< im fünftenJahre ſchonbis auf
80,000vermehrthaben.An Raum zurWeide und Aus-
breitungfehltes ihnenin denAfrikaniſchenWüſtennicht.
Die Dürre,welchebisweileneintritt,nôthigtſieaber,
nah Süden zu wandern, um zu den im Gebirgeent-
ſpringendenFlüfſen¿zuFommen; und alsdann trifftman
ſounglaublichgroßeHeexdenvon ihnenan, &F-.

Aas
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beidenSeiten und vor uns,ſonſtnichtsalsSprin g-

boken. Sie ſchienendas ganze Thal anzufüllen
und uns den Durchgangzu verſperren.

Wir hattenan dieſemTageſiebenStunden ge-

macht;am folgendenkonnten wir Vormittagsnur
drei machen, aber aus einerandren Urſache.Ei-
ner von meinen Wagen warf an einerungangbaren
Stelleum, und ſowohldie Deichſelals drei Speis
chenan den Hinterrädernwurden zerbrochen;¿um
größtenUnglückeaber konnte man ihnniht anders

wieder aufrichten,als wenn man ihnganz ablud.

Die Deichſelwar leichtwieder zu erſeben,da
ih auf jedemWagen eine in Vorrathhatte,aber
da die Reparaturdes Rades Zeiterforderteund
der Ort zu dieſerArbeitniht bequemwar, ſo vers

ſchobih fiebis zum folgendenTage. Man flot
einigeZweigein die zerbrochnenSpeichen,un ſe
dadurchzuſammenzu halten.Auch erleichterteman

den Wagen, und vertheiltedie allzuſchwereLaſk
anf die beidenandren. So konntenwir denn no<
vier Stunden damit zurücklegenund bis zu dem

Ufer eines Fluſſeskommen, wo wir einen guten

PlasfürunſerLagerund zu unſrerReparacurhats
ten. Es war der 12te Julius:ein merkwürdiger
Tag, den ih nie vergeſſe,da ih an ihm von einer

Krankheitbefallenwurde, die mir beinahedas Les
ben gekoſtethätte:der aber auh meinem Herzen
werthiſtund deſſenih mich immer mit der größs
ten Zufriedenheiterinnern werde, da er mir das

Bergnügenverſchaffte,etwas Gurtes zu thun und

eineFamiliegläklihzu machen.
Jc war bei üblem Beſinden,mit Froſtund

großerSchwereim Kopfe,an die Lagerſtellegekoms
men; do< dieſeSymptome beu:ruhigtenmichnicht,
da ih ſieder äußerſtgroßenAbmattungbeimeiner
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Sctreiferei nah der Mündung des Oranje-Fluſſes
hin, und ſelb bei der leßtenJagd, zuſchrieb.Ju
dieſerMeinung glaubteich),nur Ruhe nöthigzu has
ben,legtemichin meinem Wagen nieder,und war-

tete aufSchlaf,den ih adernichtbekommen ſollte.

Währendder ZeitließKlaas mein Zeltauf({<la-
gen. Unterdeſſen,daßman daran arbeitete,bemerks

te er in der Ferneeinen Wagen, der auf uns zu zu

fahrenſ{ien,und liefherbei,mir dieſeguteNachricht
mitzutheilen.Ueber ein Jahr lang hatteih keine

Vriefevom Kap gehabt:ih wußte ſchle<hterdings
nihtsvon Allem,was ſeitmeizer Abreiſedort vorge-
gangen war; und dieFremdenkonnten mir vielleicht
Nachrichtdavon geben.Ueber dieſeJdee vergaßih
meine Unpäßlichkeit, ſprangvon meinem Lagerauf,
und liefden Reiſendenentgegen.

FhrWagen hattezehnOchſen,dievon fünfHot-
tentottengeführtwurden; und ihm folgtendreimagre
Kühe nebſteinigenSchafen. Der Menſchenwaren
vier: einMann, eineFrau,und zweiKinder. Aber

Leute,Thiere,Wagen — allesverriethdas tiefſte
Elend;und auchan derKleidungder Befißerwar es

deutlichgenug zu ſehen.
Bei ihremAnblickempfandih eineunwillkühr-

licheRührung; ſiehingegenäußerten,alsſiemichſa-
hen, die lebhafteſteFreude,die i< in ihrenAugen,
ihrenBlickenund Bewegungendeutli<erkannte.
Die beidenEheleutebeſonderswußtenihrVergnügernt
gar nichtgenug zu äußern. Es wäre,ſagtenſie,ihr
größtesGlück,daß ſiemih angetroffenhätten;und

ſieſähendieſenTagalsden freudigſieninihremgans
zenLebenan.

Da ichſieno< nirgendsin der Welt geſehenhats
te,ſotonnteih nichtbegreifen,woherdieſeFröhlich-
keitrührte,diegegen ihreLumpen und ihreDürftigs
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Feitſoſehrabſah. Jh war begierigdieUrſacheda-
von zu wiſſen;und dochkonnteih michnichteherda-

nacherkundigen,als bis wir im Lagerangekommen
waren, und ihrWagen neben den meinigenſiand.
Nun führteichſiein mein Zelt,und bot ihnenErfris
ſchungenan. Sie nahmen,was ih ihnenvorſebte,
und wir ließenuns nun in eineUnterredungein.

Der Mann war, ſowie ſeineFrau,in Afrikages
boren und einervon den inkonſequenten,charakterlos
ſenMenſchen,deren man jedenTag ſo viele¿gntrift,
die ſichna<hRuhe und den BequemlichkeikendêFLes
bens ſehnen,aber von Natur trägeſind,und ſichnur
in allerGeſchwindigkeitzu bereichern.ſuchen,um recht
bald einesſorgenloſenund glücklichenLebenszu genie-
fen. Da meinMann nichtabſah,wie er in derKo-
lonieſoſhnell,als er es wünſchte,ſeinGlückmachen
Fönnte,und da er gehörthatte,daß gewiſſePerſonen
im Landeder Namaquas in Kurzemreichgeworden
wären: ſowar er aufden Gedanken gekommen,eben-

fallsdahinzu gehen. Er hoffte,dort das anzutref-
fen,was er in ſeinerGeburtsgegendnichtgefunden
hatte,und dachtenichtdaran,daß das Glück alient-

halben, wo Thätigkeir,Jnduſtrieund Einſichtſind,
aber auchnur da, zu findeniſt. Doch geradean

dieſenEigenſchaftenſchienes ihm zu fehlen,Er

hattelangevon den Wunderdingenim Landeder Nas

maquas ſprechenhôrenund den Rath bekommen,

daß er ſichin dieſemangeblichenParadieſeniederlaſs
ſen ſollte,wo ihnalleReichthämer.und dieſhäßbars
ſienProdukteder Erde erwarteten.

MehrerePerſonenhattenihm zwaralle dieFas
belnvon dieſemherrlichenLande,das ſovieleGoldmis
nen habenſollte,beſtätigt,aberihnzugleichdurchden

Quſabgeſchre>t,daßer erwartenmüßte,vieleHins
derpiſſedaſelbſtanzutreffen,Eswar ihmvon Bu ſcho
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männern, Tigern, Löwen, kurz von allen Arten
wilder Thiere, vorgeredet worden; und dieſeFeinde,
hatteman ihmgeſagt,hieltendie Koloniſtenab,ſich
daſelbſtniederzulaſſen.

Eine Zeitlangwar der Mann durchdieſefabels
haftenSchreckenerſhüttertworden, doh endlich
hatteſeineBegierdenachGold dieOberhandbehals
ten, und’ die beinahegewiſſeUeberzeugung,dies zu

finden,ihnhiehergebraht.Sein Gefolgebefand,
wie ih ſchon.geſagthabe,in fünfarmſeligenHotten-
totten.

Er hattein der Kolonievon mir gehört,und erſk
vor Kurzemerfahren,daßih dur< die Gegendenan
Oranje- Fluſſe gereiſtwäre. Sobald er das wußs
te, zog er Erkundigungenüber meinen Weg ein,und
ſuchtemichzu treffen.Der Zufallbegünſtigteiht
überalleſeineErwartung,uriddaherrührtedenn die

Freude,dieer beimeinem Anblickäußerte.
Man kann leichtdenken,daß bei dieſerUnterres

dungfaſtnur von dem gelobtenLande geſprochenwur-

de,wohiner reiſenwollte: von dieſemWunderlande,
wo er allenthalbenlängsden Felſenund dem Fluſſe
Gold,Silber und Rubinen findenund ganze Hândes
vollaufnehmenzu könnenhoffte.Er ſprachimmer mit

Exſtaſevon dieſeneingebildetenShäßen.Ohne Zwei-
felglaubteer ganz feſt,daß meine Wagen damit bes

laden wären.Er mußtealſoerwarten,daß ichdieGes

fälligfeithabenwürde,ihndieQuellennachzuweiſen;
und wirklichhatteer, ſowie er michnur zu ſehenbe-
kommen,daraufgerechnet.

JchließihnnachBeliebenalledie Albernheitert
vorbringen,von denen ſeinePhantaſieträumte,weil

ichBedenken trug,ihnzu unterbrechen.Es wurde

mir ſogarſchwer,ihmdie Augenzu öffnenund Hoff-
nungen zu zerſióren,die,ſoalbernund chimâriſchſie
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auh waren, ihndoh glü>kli<hmahten. Wenn i<
ſeineTäuſchungaufhobund ihm die Wahrheitſagte,
ſo betrüdteih ihn; und do< mufiteih das thun.
F< ließmir daheralleProbenvon Erzen,alleSteine
und farbigeKryſtallebringen,die wir,ih und meine

Leute,geſammelthatten.Nunzeigte ih ihm dieſe
vermeinten Reichthümer,deren Beſchaffenheitund

Werth er ſelbſtunterſuchenund beurtheilenkonnte,
und ſagteihm:„ſchtda! das werdet Jhr finden!

‘/

DieſesVorzeigenwirkteaufdie beidenEheleute
wie einBlis. Sie überliefendieverſchiedenenMines

ralien,welcheih ihnenvorgelegthatte,mit den Aus

gen; dann ſahenſieeinander mit niedergeſchiagener
und beſtärzterMiene an, die man ſi leichterdenken

wird, als ſiezu beſchreibeniſt.Fndeß,trobdieſer
augenſcheinlichhenUeberführung,ſchienenſiein gewiſ-
ſenAugenblickendenno< verlegenund ungewiß,was
ſieglaubenſollten.Daraus, daßih ihnennichtfere
tiggeprägtesGold zeigte,folgtenoh niht,meinten
ſie,daß nihtMetall zum Münzen zu findenwäre.

DieſeTäuſchungkam immer wieder bei ihnenzurück.
Sie ſebtenmir das einſtimmigeZeugnißder Koloniz

ſtenund die beſtändigeTraditionſeitachtzigJahre&
entgegen. Aber bald fielder Schleieraufsneue und
was ſieſahen, brachteſiezule6tüberdas,was ſie
gehörthatten, aus ihremJrrthume.

Es wäre eine wirklicheGrauſamkeitvon mir ges

weſen,wenn ih ſielängeriudieſemZuſtande‘desLei-
dens gelaſſenhätte.SchonzeigteſichaufihrenGeſich-
tern dieMuthloſigkeitund das gedrückteWeſen einer

tiefenBetrübniß,Jh hatteihreHoffnungenzu
Grunde gerichtet,wovon ſiezu ihremUnglückenur

allzuſehrüberzeugtwaren. So glaubteih denn, es

wäre Zeit,ihrenMuth wiederzu belebenund ver-
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nünftige Plane an die Stelle unverſtändigerChimären
zu ſehen.

Die Unwiſſenheittäuſchtbei ihrenNachrichten
vom Guten, wie vom Böſen, denn da ſieweder das

einenochdas andre beurtheilenkann,ſoübertreibtſie
Beides. Als man den EheleuteyerträumteSchätze
verſprach,ſchreckteman ſiezugleichdur< Gefahren,
dieeben ſowenig Grund hatten.ch mußte daher
vor allem Andren ihreBeſorgniſſeheben,und, ohne
ihnenvon dem Lande,wohinſiegehenwollten,Lügen
zu ſagen,es ihnenwenigſtensſozeigen,wie es wirk-

lichbeſchaffenwar.

Daich ihnenweiternichtszu erzählenwußte,als
wasich ſelbſterſtganz neuerlichgeſehenhatte,ſokonns
ten ſiein mein ZeugnißwohleinigesVertrauenſegen.
Jchſagteihnenin allerKürzedas Merkwürdigſte,was

wirhierund da in dem Landebegegnetwar, und ſchil-
derte ihnengewiſſenhaftſowohldas Gute als das

Böſe,ohnevon demeinen oder dem andren etwas zu

verhehlen.Dann riethih ihnen,ſiemöchtendiethés
richtenund <himäriſchenJdeen,die man ihrerHabgier
vorgeſpiegelthätte,aufgeben;und wenn ſie,ſagteich,
anſtattdieZeitdamit zu verlieren,daßſieGold und

Edelgeſteinein einem Landeſuchten,wo es dergleichen
nichtgäbe,ſichwohnhaftniederlaſſenund das Land
bauen wollten,ſowürde es ihnenleichtſeyn,in einem
glücklichen,ruhigenWohlſtandeihreKinder zu er-

ziehen.
Man hatteihnenvieleVorurtheilegegen die

MWildenbeigebraht.Jchſuchteihnenbeſondersdieſe
zu benehmen,führtemich ſelbſtals Beiſpielan, und

ſagteihnen,wie vieleDienſteſievon dieſenLeuten

hoffenkönnten,wenn ſie,ſowie ih, ihreFreund-
ſchaftzu gewinnen ſuchten,ihnenzuvorkommend
einigeGefälligkeitenerwieſen,und ein Verhalten
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beobachteten,wobei es mir ſo gut gelungenwäre.
Endlichgab ih ihnen,obgleichungern, noh einen

Nath,der ſichübel mit ihrenFdeènvertrug:nehms
lich,daß ſieallenVerkehrmit einigenWeißen meis

den ſollten,die ſiein ihrerNachbarſchaftfinden
wärden. Dieſewären,ſagtei<,ihrewahrenFein-
de: die einzigen,die ſiefürchtenund in die ſieohne
UnterlaßMißtrauen ſesenmüßten.

Während meines ganzen Vortrageshattedie
Frau ihceBlickeſehraufmerkſamauf mich gehefs
tet; und ichſah an allen Bewegungenin ihrem
Geſichte,daß ih ſehrtiefenEindruck aufſiemachte.
Indeß die großeAchtungund Ehrfurcht, dieſiefür
ihrenMann hatte,zerſiörtevon Zeitzu Zeitdie»
ſen Eindrucfwieder. Sie ſuchtein ſeinenAugen
zu leſen,was er tächte,um danachzu beſtimmen,
was ſieſelbſtzu denkenhätte.Sah ſiean ihm den

Ausdru> der Hoffnungoder Freude,ſo erÿeiterte
ſichſoglei<hauh ihrGeſicht,wurde ſeineMine

nachdenkendund unruhig,ſo bekam ſieaugenblicks
licheine gleiche.Eine ſolcheLiebefürſolchesElend
machteihreErgebenheitmir ſelb�|ehrwärdig.

Meine Aeußerungenſchienenden Mann am

Ende zu überzeugen.Er geſtand,daß es ſichererſey,
dur< Arbeit ſ< Gold zu verſchaffen,als es ſchon
ganz fertigfindenzu wollen. Aber, nun lag ihm
noch eine großeSchwierigkeitim Wege: nehmlich
ſeineArmuth.

Was ſollte,da er ſoelend,ohneStüße,und
ohnealleHülfsquellenwar, in einerwilden,unges
baueten Einöde aus ihm werden? Was fürHoff
nung hatteer, ohneHandelswaarenmit den Hor-
den in ſeinerNähe Freundſchaftzu ſchließenund

Verkehrzu unterhalten?Und endlih,wie konnte

er ohneWerkzeuge,ohneGeräthſchaften,ohneMô-
beln
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beln und Materialien, ohne Vorräthe von Lebens-
mitteln, mit Einem Worte ohne Alles, eine Lebens»
art ergreifen und eine Niederlaſſunganlegen,zu der

er gar nichtvorbereitetwar? Die anſehnlichſien
Mobilien dieſerwandelnden Haushaltungbeſtanden
in einer ziemlihſ{hle<tbeſhaffnenFlinte,und eis

nem fleinenKoffervon zweiQuadratfuß,welcher
alleKleidungsſiückedieſerumher irrendenFamilie
enthielt.

Ein guterRath,den man unter günſtigenUms
ſtändengiebt,hat ohneZweifelſeinenNustop;aber
Unglücklichebrauchenetwas Andres als den. Das

ſagteih mir ſelbſt;und um meinenPilgrimmen
zum Anfangeeinen Beweis zu geben,welchenTheil
ichan ihrem Schickſalenähme, machte ih ihnen
eine Beſchreibungvon Schoenmakers ÉleinerEins

ſiedeleiin dem Thale,worin ih einigeWochenſo
angenehmzugebrachthatte. Jch ſprachan< von

dem reißendenGebüſche,an welchemſielag. Eben

ſo wenig vergaßih die ſ{<ôneQuelle,die nahe
bei dem Hauſefloß,den kleinenGarten,worin ſich
noch mehrereEuropäiſcheKüchengewächſebefanden,
und die Nähe des Fluſſes,in welchemman ſowohl
fiſchenals auf FlußpferdeJagd machen tonnte.

Kurz,obgleichdieſeslachendeEigenthummir nit
gehörteund ob ichglei<keinen Anſpruchdarauf
hatte,ſo wagte ih es doh, es ihnena#ubieten,
und forderteſieauf,es in Beſißzu nehmen,wobei
ichihnenverſicherte,daß man ſienie darin beunrus

higenwerde.
Wirêlichwar ih Willens,mit Schoenmas

Fern darüber zu ſprechen,und ih beſorgtenicht,
daß er mi<h zum Lügnermachen würde. Ueberdies

nahm ichmir vor, wenn ih wieder am Kap wäre,
Serrurier's und Gordons Freundſchäftzu bes

&e Vaillant’szweiteReiſe,II. Bb
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nußen, und ihm ſeineBegnadigungauszuwirkett.
Meine Hoffnungſchlugauchnichtfehl.Jch habe
ſchongeſagt,daß es mir gelangund i< aufſolche
Art den Kolonieen einen re<htſhaffnenMann wie

dergab,der ſeitdemein ſehrglücklicherLandbauer

gewordeniſt.
Die beiden Eheleutenahmen mein Anerbieten

mit der überſirömendenDankbarkeit an, welche

gefühlvollenHerzenein wichtigerDienſtimmer eins

gôßt. Es war ihnen übrigensleiht,na< dem

Thaleund zu Schoenmakers Hauſe zu kommen,
da ſienur der Spur von meinen Wagen nachzuge-
hen brauchten.

DieſeUnterhaltungund die Erläuterungen,die

ih dabei gab,nahmen einenTheildes Abends weg.

Ehe wir uns trennten, ſebteih den Neiſenden

Thee und Kaffeevor. Sie verließenmi endölih,
um ſih niederzulegen;und als ſieweg gingen,
glänztein ihremGeſichteineFreude,die mich,of-
fenherziggeſtanden,innigrührte.

ch fürmein Theilwarf mi< wieder auf die

Matraze in meinem Wagen. Mein Kopfſchmerz
und meine Unbehaglichkeithattenſehrzugenommen,
und ichkonnte die ganze Nachtnichtſchlafen.Aber,
obgleichdie Urſachemeiner Schlafloſigkeitmichhätte
beunruhigenſollen,ſo bliebih do< immer im Jrr-
thume,und ſchriebſieder großeninnerenBewegung
zu, in die ih dur dieſenbeſonderenVorfallge»
rathenwar.

Den folgendenMorgen ſagtenmir die beiden
Eheleute:ſiewären nun nochmehr, als geſtern,in
ihrem Entſhluſſe,meinen Vorſchlaganzunehmen,
beſtärkt,und wollten bald aufbrechen.Umalles zu
thun,was ih ihremWohl fürzuträglichhielt,gab
ichihnennoh einigeBelehrungenüberdieVölkers
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ſchaftendes Landes,und ükterdieArt,wie ſiedie«
‘ſelbenbenusenkönnten, ihreLagezu verbeſſern.

Da ichindeßihrSchickſalgern ſoviel,als es
in meinen Kräftenſtand,erleichternwollte,ſo ent-

ſchloßih mi<, ihneneinen kleinenVorrathvon
Sachen zu geben,die ihnenbeiihrerneuen Einrich-
tung nothwendigwaren, oder do< nügzlihſeyn
konnten. Jch hatteno< eine QuantitätPökelfleiſch,
beſondersvon dem lebtenFlußpferde,und ließeinen
Schlauchdamit füllen,den man dann auf ihren
Wagen trug. Außerdem gab ih ihnenEiſenwag-
ren, Meſſingzu Armbändern,Nägel,Pulver,Bleiz
mit Einem Worte Alles,wovon ichglaubte,daß es

TheilsihrenGenuß und ihreSicherheitvermehren,
Theilsihnenzum Tauſchhandeldienen könnte.End-

lichſchenkteih ihnenno< vier Schafe,eine Ziege,
die bald werfenwollte,zweijungeHühner (einen
Hahn und eine Henne),und den jüngſtenvon meis

nen Hunden.
Die guten Leutewußtennicht,wie ſiemir ihre

Erkenntlichkeitbezeugenſollten.„Jh verlaſſeSie,“
ſagteder Mann, „und ſeheSie vielleichtnie wie-

der. Aber ſo langeih lebe,werde ih mi ihrer
erinnern und Jhren Namen ſeanen. Jh wollte

michſhon der Gefahr,vor Hunger und Verzweifs
lungumzukommen,ausſezen;,und Sie habenmich
an dem Rande des Abgrundesaufgehalten.Es
fehltemir an allenHülfsmitteln;und Sie machen
nun mein Glück. Geſegnetſeyder Tag, an welchem

ih Jhnen begegnete!AlleJahre will i< an eben

dieſenOrt, an das UferdieſesFluſſeskommen, um

mit meiner Familieden Tag zu feiern,Wüänſche
fürSie zu thun,und micheinerſogroßenWohls
thatzu erinnern,’

Bb =
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Jchbenannte in Afrikaden kleinenFluß,an
welchemichgelagertwar, als der Koloniſtmichan-

traf,den Begegnungsfluß, doch ſeitmeiner

Rückkehrna< Europa, habe i< ihn nah La=-

borde benannt,der ſo vielenFleißangewendet
hat,dieKarte zu meinen Reiſenzu vervollkommnen.

DieſenkleinenBeweis von Erkenntlichkeitgab ih
meinem Freundezu eben der Zeit,da Banden von

policirtenNäubern ihn auf Haufenvon Schlacht-
opfernermordeten, die dem aufgeopfertwurden,
was am nichtswürdigſten,und eben deshalbauh
am niedrigſteniſt.

Währenddaß man die Ochſender Familiean-
ſpannte,ließih auchdie meinigenvor die Wagen
legen.Meine Schmerzenvermehrtenſichvon Stuns

de zu Stunde. Schonhattenſiemichſehrmerklich
abgemattet,und ih fingan unruhigzu werden.

Wie ſolltees mir gehen,wenn ih von einerſchwes
ren Krankheitbefallenwurde! Jch konnte nur Eins

thun:nehmlicheilen,daß ih, ehedieſeſi zeigte,
wo möglichſchonin der Koloniewäre.

Nun ließih unverzüglichaufbrechen,und da

ichzum Reiten zu ſ{hwachwar, ſolegteih michin
meinem Wagen nieder. Jch konnte aber das Fahs-
ren ſchlechterdingsniht aushalten.Meine Kopfs
ſchmerzwar ſo heftig,und ih littvon dem Sto=

ßen ſoſehx,daß ih abſteigenund mich,ungeachtet
meiner Schwäche,auf ein Pferdſeßenmußte. So

fam ichzu dem Kauſſi, nahebei dem Negenſtro-
me, der in dieſenBergenentſpringtund mit ihnen
einerleiNamen hat.

Ichſehntemichſehrungeduldigna<hdem Abs
ſteigen,um michdann niederlegen,zu können. Die

Beſchwerlichkeitauf dem Wege, und die Hibe des

Tages hattenmeinen Zuſtandno< verſchlimuzert,
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Fh empfand brennende Fieberhiße und heftiges
Halsweh, das i< Anfangs für eine gewöhnliche
Bräune hielt, das ſihaber in der Nacht,da der

Schlund anſ<hwollund die Mandeldrüſenaufliefen,
als eine der bôösartigſtenzeigte.

Schon hielti<hmi< für verloren:denn dieſe
Krankheitiſtin Afrikafaſtimmer tôdtlih,dochaus
ßerdem,daß ſiedort weit größereSchmerzenerregt,
als in Europa,iſtſieauchweit langwieriger.Was
ſollteih nun in dieſerfürchterlichenLagethun?
Ich hattekeineKenntniſſevon der Heilkunſt,und
Überdiesfehltees mir an den Mitteln,deren die

Koloniſtenſh in ſolchenFällenbedienen.
Meine Hottentotten, die,wie ihreſämmtlichen

Landsleute,aus allenKrankheitennur Eine mach-
ten,und folglichfüralleau< nur eineinzigesHeil-
mittel kannten,wollten dies auchbei mir gebraus
chen. Es beſtanddarin,daßſieTücherin kochende
Milch tauchtenund ſiemir brennend heißum den

Hals legten.DieſestopiſcheMittel,das fürſie
eine Panaceeiſ,wurde bei mirdreiTage langan-

gewendet;und ih hattewirklihdie Gefälligkeit,
mich ſo langeverbrennen zu laſſen.Doch zuleßt
wurde ih des Quáälensfürnichtsund wieder nichts

überdrüßig,wollte die Marter nichtlängerdulden,
und überließmichder Natur.

Mein Zuſtandwar in derThatbeklagenswerth,
Ichkonnteweiter nichtsmehr verſchlucken,als eis

nige TropfenſehrſchwachenThee,und auchdie

nur mit vielerMühe. Meine Zunge und mein

Schlund waren ſo geſchwollen, daß ih mi< nur

nochdurchZeichenverſtändlichmachenkonnte.End-

lichwurde mir dasAthmen ſomühſamund ſchmerzs

lich,und ih rôchelteſo ſtark,daß ichjedenAugen-
blickerſiikenzu müſſenglaubte.

Bb 3
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Allemeine Leute waren in großerBeſtürzung.
Klaas und Swſjanepoelalleinkamen in mein Zelt,
und bewachtenmich wechſelsweiſe,aber wenn einer

von ihnenzu mir hereintrat,ſahih,daßallemeine
andren Leute vor dem Eingangedes Zeltesauf eis

nem Haufenſtandenund den Kopf,ſo weit ſienur

Fonnten,vorſtre>kten,um in den Augen und dem

Benehmen meiner Wärter zu leſen,was zu hoffen
oder zu fürchtenwäre.

Gewiß habeih nie in meinem Leben dem Tode

näherzu ſeyngeglaubt, als jezt.Auf dieſe Art

ſolltenſichalſozweiſo lange,mühſameund gefähr»
licheReiſenendigen!ch konnte nichtſprechenund

Befehlewegen meinerSammlungen geben:und was

ſolitenun aus dem Gewinne von ſovielemSchweiß
und ſo vielerMühe werden!

Wenn doh wenigſtensdas Fieber,welchesmich
marterte, mit Abweſenheitdes Geiſiesverbundenges
weſen wäre! wenn ichdoh nur das Bewußtſeynmeis
nes Zuſtandes,und diedavon unzertrennliche,ſchreck-
licheUnruheverlorenhätte!Aber zu meinem Uns

glückehattei<hmeinen Kopf gänzlihbehalten;i<
ſah den Tod mit langſamenSchrittennäherkom-
men, und empfandſeinganzesGrauen.

Schon lag ih beinaheachtTage fo, als

Swanepoel mir die Ankunft einigerKleia-
Namaquas von einer benahbartenHorde mels

dete. Dieſeguten Wilden hattenmeine Krankheit
erfahren;und wegen der Freundſchaft,die ichſo
glücklihgeweſenwar mir bei ihrerNation zu er-

werben, kamen ſiejeßt,mir ein Heilmittelvorzus
ſ<hlagen.Für deſſenWirkſamkeit,ſagtenſie,könn-
ten ſieſtehen,wenn ichmichihnennur anvertrauen
wollte,
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In ſolhenUmſtändenhörtein dem Tode Naher
Worte, die ihm das Leben ankündigen,nichttit
Gleichgültigkeit.Ueberdieswährtemein Leidenſhon
ſo langeund war ſounerträglichgeworden,daßih,
um es zu endigen,augenbli>li<hGift genommen

haben würde,wenn man es mir zugereichthätte,
Ich gab durchein Zeichenzu verſtehen,daß ih mir

das Heilmittelgefallenließe,und meine Aerztemach=-
ten nun Anſtalt.

Auch dieſeswar ein heißestopiſchesMittel.
Es beſtandaber niht in Milch,wie das erſtere,
ſondernin einem Kraute,mit deſſenSafteih mi,
außerdemdaß man mir Umſchlägedavon machte,
gurgelnmußte. Jh war gegen die brennend heiz
ßen Umſchlägeeingenommen,dieih jeßtaufs neue

an meinem Halſedulden ſollte:und als Klaas

mir nun auchdieſenbrachte,empfandih, wie ih
nichtläugne,einigenWiderwillen. Aker der Gurs

gelſafthatteeinen ſo angenehmenGeruch,der Ge-

ſ<hma> war ſo lieblih,ſo balſamiſ<,und meine

Natur ſchienauf einmal ſolhesVerlangennah
dieſemMittel zu tragen, daß ih es zu wieders-

holtenmalen brauchte.
Man legtemir währendder Nacht von Zeit

zu Zeitneue Umſchlägeauf,und das Gurgelnwies

derholteih noh öfter. Endlich,als der Tag an-

brach,fühlteih mi< zu meiner großenFreudeers»

leichtere.Schon konnte ih freier
'

athmen. Die

Geſchwulſtund die Entzündungdes Schlundeshat-
ten abgenommen. Mit jedemAugenblickewurde mir

beſſer,bald fonnteih au< ſhlu>en,und nun ließ
mein Arztmir ſagen,ih ſolltekalteMilchtrinken.

Bei meinen EuropäiſchenVorurtheilenſchien
mir Milch in einem anhaltendenFiebereineziem»
lichſeltſameVerordnung.Was galtenaberVorur-
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theilegegenein Zutrauen,das ſichauf den Anfang
meiner Geneſunggründete?Jh überließmich alſo

blindlingsder Vorſchriftmeines Arztes,und hatte

Urſachemir dazu Glück zu wünſchen.

Am drittenTage der Kur fand ih mi geheilt.

Jch hattekeineBräune,keinFieber,keineEntzün-
dung, feineGeſchwulſtmehr; und von meiner Krank-

heitwar weiter nichtsübrig,als eine außerordent-

lie Schwäche,bei der ih indeßwohl fühlenkonn-

te, daß ih michaußerGefahrbefand,und zugleich,
daß ih dem, der mi<hvon ihrbefreiethatte,große
Verpflichtungſchuldigwar. Jh verlangteihn zu
ſehen,und man führteihnzu mir. Es war das

erſtemal,das er in mein Zeltfam. DieſerArzt
hattenichterſt,wie die Europäiſchen,nôöthiggehabt
meine Zunge zu beſehenund meinen Puls anzufüh»
len,ſondernſichnur na< meinem Zuſiandeerkfun-
digtund michmittelbarbehandelt,ohneetwas mehr
zu fordern.

Fh ſaheinenkleinenMann, der ſichim Aeus-

ßerengar nichtvon ſeinenKameraden unterſchied.
Er wußté in Betreffmeiner Behandlungnur das,
was alleAndren ebenfallswußten,auchſchiener
das Vergnügen,mich geheiltzu haben,höherzu
ſhâben,als die Ehre,daß ein Weißerſh ihm zur
Kur anvertrauet hatte.

So langeméine Krankheitund die Beſorgniß
darüber dauerte,äußertenmeine Leute die größte
Aufmerkſamkeitfür mich;ſieenthieitenſ< alles

Tanzens,allesSingens,und i< hörteſogarnicht
einmal laut lachen.Eben ſobetrugman ſi<während
meiner Geneſung,ohne daß ih deshalberſtBes
fehlezu geben brauchte;und dieſeBeweiſevon
ebe, die mir gegebenwurden,erregtenmix dieſus
ßeſtenGefühle,
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Da meine Vorräthe von Lebensmitteln bis auf
ſehrWeniges erſ<höpftwaren, ſo hatteih nichts,
was ichin den jeßigenUmſiändenals eine dienliche
Speiſegenießenkonnte. Nun wußte ih es Swa-

nepoel Dank, daß er meine Henne hatteſigen
und mir Junge ausbringenlaſſen.Jch aß ſieTheils
gebraten,Theilsin Suppe gekocht; und als endlich
feinemehr übrigwaren, ſorgtenmeine Jägerdafür,
die Küchemit Repphühnernund andren ähnlichen
Vögelnzu verſehen.

Sobald ichwieder aufſtehenkonnte,verließi
dftersmein. Zelt,und ſuchtemeine Kräfte durch
Spaziergängeoder gelindeLeibesübungenwieder
herzuſtellen.Jch hatteden Arztſehenwollen,dem
ichmeine Geneſungverdanfte;,und glcihbei den

erſienGange wollte ih nun auch die PflanzeÉen-
nen lernen,dur die ſiebewirkt war.

Man findetſieim Lande ſehrgewöhnlich,oder
vielmehrallenthalden,ſo daß mein Arztſiemir
ringsum mein Lagerher zeigenkonnte. Es iſeine
Art von Salbei,ungefährzweiFuß hoch,die faſt
eben ſo riecht,wie unſregewöhnlicheSalbei,deren
Blatt aber glätterund wenigerkörnigrauhiff.Von
ihrerBlume kann ichnichtsſagen,da ſiejetſchon
anfingzu vertrocknenund ih ſienichtzu ſchenbes
kam; indeßhaltei< ſiefürblau.

Swanepoel glaubte,als er die Pflanzeſah,
ſieſogleichzu erkennen. Er ‘verſichertemir,daß ſie
auh am Kap und in den Kolonieen ſehrhäufig
wäre, und daß man ſiedort unter dem Holländi-
ſchenNamen Saaly(Salbei)kennte. Aber die Bo»

tanikerbegreifenunter dieſerallgemeinenBenen-
nung ſo vieleverſchiedenePflanzen,daß ichnicht
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weiß,zu welcherGattung die Salbei vom Kap
gehörenmag .

Da die Koloniſtendie Pflanzebei böſenHâl-
ſen,einer in ihremKlima ſehrgewöhnlichenKranks

heit,nie gebrauchen,ſokennen ſiewahrſcheinlichdie

Kräftederſelbennicht;oder vielleichtliesSwan e-

poel — und das if no< wahrſcheinlicher— ſi<
dur< die AehnlichkeiteinigeräußerenCharaktere
täuſchen,und verwechſeltedie Salbei der Nama-

quas mit der ganz andren Saalyder Kolonicen.

Uebrigensmöchteih faſtglauben,die lebtere
ſeyin Geruchund Geſchmackvon der gemeinenEus

ropäiſchenSalbeiverſchieden.Mein Grund zu dies

ſerMeinung iſtfolgender.Unter denen Europäis
ſchenNationen, welhe na< Chin« handeln,giebt
es eine,die dort vielenTheekauft,und ihn(zum
Theil)mit Salbeiblätternbezahle.Da man nun

einmal in jedemLande alles das ſ<häßt,was weit

her kommt, ſo ſuchendie Chineſerdieſefremden
Blätterrnitno< größererBegierde,als gewiſſeEu»

ropäiſcheNationen die ihrigen;,und bei dem Hat-
del mit dieſerWaare ſinddaherzweihundertPros
cent zu gewinnen.

*) Afrikaiſtdas eigentlicheVaterlandderSalbeien.Wel-

cheArt unſremReiſendenbei derBräune ſo große
Dienſteleiſtete,läßtfih nichtbeſtimmen;denn nah
Burmanns Flora capenſis,welcheman bei der Flora
Indica findet,giebtes am Kap neun Salbeiarten:
nehmlichSalvia africana,aurea, prarenfis,verticillata,co-

lIorata,paniculata,acetabuloſa,Sclarea und Aethiopis,Es
folldaſelbſtnoch eineandre Art,$. lanuginoſa,wachſen,
die aber nihtgenug bekannt iſt,Vielleichtwar die ſo
heilſameeiue neue, von allenzehn genannten verſchie-
dene. Le Vaillant ſcheintſichweiter niht um die

Pflanzebekümmert.zu haben,und die wichtigeEntdek-
kungkann uun wohl gax wiederverloren

gegangesſeyn,
‘
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Ader die Franzoſenwiſſenniht— und das iſ
uttverzeihli<h—, daß die Salbei,die man an dem

äußerſtenEnde von Aſienſo theuerabſeßt,bis ißt
in ihrenſüdlichenProvinzengekauftwird. Man

weiß am Kap ſehrwohl,welcherübermäßigeGewinn
bei dieſemHandel zu macheniſi,und hatdort auch
Salbei in großemUeberfluß.Daraus ſchließeih
denn, daß die erwähnteNation,wenn die Kapiſche
SaalydieEigenſchaftender FranzöſiſchenSalbei hätte,
lieberjenena< China ausführenwürde, weil ſie
dann no< weit mehr dabei gewänne.

Doch, wie es mit dieſerHandels- Spekulation
auchſeynmag — die Pflanze,die mich von mei-

ner bôösartigenBräune heilte,iſtau< bei Wunden
eben ſo heèëlſſam.Dies verſichertemir mein Arzt;
er ſeßteindeßhinzu,wenn die Wunde in Eiterung
gehenund ſ{<vernarben follie,ſo müßteman zu
dem Umſchlageauh eine Quantitätvon irgendei-
nem Fettebrauchen.Dies, ſagteer, wäre ſchleh-
terdingsnothwendig,wenn das Mittel,Wirkung
thunſollte.

Fſ� es nichtſonderbarund ganz unbegreiflich,
daß unter der unzähligenMenge von Pflanzen,die
auf der Erde wachſen,nur ſo wenige(nachihrer
Wirkſamkeit)bekannt ſind,und daß man z.B. in

dem botaniſchenGarten von Paris,dem reichſtenund

vollſtändigſten,kaum dreihundertund funfzighat,
die dem Menſchenals Arzeneioder als Nahrung,
entweder für ihn ſelbſtoder für ſeineHausthiere,
dienen? Noch erſtaunlicheriſtes aber, daß man

unter dieſerſo geringenAnzahlvon Pflanzendie

Entdeckungderer,die füruns wirklichwichtigſind,

faſtimmer Wilden,oder ſogarThierenverdankt.
Meine Krankheitund dieGeneſunghattenzwans

zigTage gedauert,WährendderZeitwaren meine
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Leuteniht von meinem Zelteweg gekommen+ folg-
lichhattenſieauch niht großesWild jagenkönnen,
fondernvon meinen Schafen leben müſſen.Dieſe
waren nun gänzlihaufgezehrt,und ih ſahmich
genöthigt,mir eine neue Heerdeanzuſchaffen.

Zum Glück wohnte zwei oder drei Stunden

weit von meinem Lager,ebenfallsan dem Kau ſſi,
‘eine Horde, die ichim vorigenJahre beſuchthatte
und von der ichdie mir nôöthigenSchafe zu bekom-

men hoffte.Da ichjebtvollklommen wieder herges
ſielltwar, ſo konnte ih leihtin wenigenStunden

dahingehen, und das thatih auh, als icherſt
den Namaqua, dem ichdas Leben verdankte,ſo
gut es in meinen Kräftenſtand,belohnthatte.

Der Befehlshaberkam mir entgegen.Er hatte
auf der Bruſt einen Ringkragen,und unter ſeinem
Kros ein Rohr mit einem kupfernenKnopfe,von
dem man aber nur das oberſteEnde ſehenkonnte.
An dieſemZeichender Autoritätund — der Skla-

verei,welchesmir einen von der Regierungbeſtell
ten HottentottiſchenKapitain anftündigte,ſahich

ganz augenſcheinlich,daß ih nun bald wieder in die

Kolonie kommen würde;dochan ſeinemdemüthigen,
unterwürfigenWeſen erkannteih no< leichtereinen

Menſchen,der zum Gehorchenund Kriechengewöhnt
war. Aus dem flehendenTone,worin er mih an

redete,vermutheteih, er wollte ſ<hentweder über

ſeineUnterthanen,oder über ſeineNachbarnbekla-

gen, Je irrtemi<hauh nur in Einem Punkte:er
bekla2teih über beide.

Die Koloniſten,über die er ſh beſchwerte,was

ren van der Wéſthuiſen, Klaas Baſter's
Nater,beidem ichaufmeiner Durchreiſelogirthatte,
und Engelbrecht, deſſenSchwager.Die Vieh-
hüterder Hordehattenaus Nachläſſigkeiteinigevon
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ihren Ochſenund Kühen entkommen laſſen.Dieſe
waren auf van der Weſthuiſens Beſisunghin
gelaufen,der ſiedann mit ſeiner,ſchonſonſtvon
mir erwähnten,Tochtererſchoſſenhatte.

Fn dieſemgewaltſamen,unt illigenVerfahren
erkannteih ſehrdeutlichdie Denkart der Kolonis

ſien;indeßließſh niht leugnen,daß die Schuld
zuerſtan den Hirtenlag. Naſeep — ſo hießder
ſchwachköpfigeBefehlshaber-— wollte dieſenVors

würfemachen; aber ſiegeriethenin Zorn,riſſenihm
ſeinenKommandoſto>kweg, und zerſhlugenihm den-

ſelbenauf dem Rücken. SolcheAchtungbeweiſen
die der HolländiſchenRegierungunterivorfenenHor-
den dem von ihrals BefehléhaberangeſeztenKas=-
pitain! — Der arme Naſeep nahm den Steck,
den er zu einem ganz andren Gebrauchebekommen

hatte,unter ſeinemKros hervor;und wirktihſah
ich,daß nur nochdie Hâlftedavon übrigwar.

EinigeAugenblickenachherkamen die Leuteder

Horde,um ſichüber ihrenBefehlshaberzu beſchwe-
ren. Er ſeinesTheilsbeklagteſichüber ſieAlle;
und nun fingein ſhre>licherTumuſt an. Bei dies

ſem heftigenGezänkewar es mir unmöglichetwas

zu verſtehen;ichkonnte weiter nih1s daraus ſc<lie-

ßen, als daß Alle unrechthätten.Was ſollteih
aber thu, da ih mi< niht in einem freienLande

befand? Wo eine Negierungbefiehlt,da müſſen
ihreGeſeße,mögen ſienun gut oder ſhle<htſeyn,
geachtetwerden. Voi allen Seiten trug man mir

Klagenvor; und in meinen Umſtändenkonnteih wei-

ter nichts,als ſiehôrenund an die Regierunggelan-
gen laſſen.Vergebenskezeigteman mir Achtung.
Was fürWirkungdurfteih von meiner Vermitt-

lungerivarten,.da i< nur Rath zu gebenhatte?
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Wenn es wahr iſt,daß Glück dazubeiträgt,
die Sitten geſelligerund ſanfterzu machen,ſo iſt
es auchwahr, daß Bedruckungdem Charakterder

MenſchenRauheitgebenund ſiein wildeThierevers
wandeln muß. Der Haß und dieUneinigkeit,welche
unter den unglücklichenWilden herrſchten,ſchienen
mir daherzu entſchuldigen.Sie wurden von den

Koloniſten,ihrenNachbarn,verfolgt,die von ihren
FeuergewehrenMißbrau<hmachten. Mußten die

Ungläcklichen,die man beraubte,nichtüber ſo viele

Ungerechtigkeitenund Beleidigungenerbittertſeyn?

Jn ihrerWuth hieltenſieſh an ihrenBefehlsha-
ber, der an dem Allen ſehrunſchuldigwar. Sie

zankten,und betrugenſichgegen einander wie Ra-

ſende.
Die Horde beſchwerteſichniht über erſhoſſe-

nes oder geſtohlnesVieh allein,man hatteihrauch
einen TheilihresLandes mit Gewalt genommen.

Das ſehrgroßeStück Land, welchesvan der

Weſthuiſen mit ſeinerFamilieund ſeinSchwa-
ger Engelbrecht beſaßen,‘war nur widerrechtlich
angemaßtesEigenthum. Dieſe beiden Koloniſten
hattendie Horde davon vertrieben,und bemüheten
ſichauchnochtäglich,ſh des Ueberreſteszu bemäch-
tigen,beſondersder Lilien-Quelle,an der ſie
ihrenKraal errichtethatte.

In dieſerAbſichtne>ten und quältenſiedie

Horde ohneUnterlaß.Sie hofftennehmlich,dur<
die ewigenHändelund den Verdruß,den ſieihr
erregten,würden ſiedieſelbezwingen,ſichzu entfer-
nen und anderswo niederzulaſſen.So ſolltendent
die armen Wilden,nachdemſietauſendBedrückuns-

gen erduldetund einen TheilihrerHeerdenverlo-
ren hatien,nun au<hnochaus ihrerGeburtsgegend
vertriebenwerden, und genöthigtſey, ſichfern-
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hin eine Freiſtättezu ſuchen,wo ſieden Weißen,
die ſiezu verwünſchen:.ſovieleUrſachenhatten,un-
bekanntbleibenkönnten!

Das Herzblutetemir,als i< dieſeAbſcheulich-
keitenhôrte;aber,no< einmal,wie konnte i<hdem

Uebel abhelfen?Die Horde bat mich,die beiden

ſo gewaltſamverfahrendenFamilienzu beſucher
und ihnenVorſtellungenzu machen. Jch verſprach
das, ob ichgleichſhon im Voraus verſichertwar,

daß i< in meiner UnterhandlungkeinGlück haben
würde.

Meine Leſerwerden hierfragen,warum Na -

ſeep ſichuichtgeradezuan die Regierungwendete,
um Gerechtigkeitund Erſaßzu verlangen.Jh ſelb
thatdieſeFrage an ihn;er gab mir aber eineAnts

wort, die ichſchonerwartete,und die mir aufsneue

bewies, daß die Regierung,obgleichihre“Geſetze
den Wilden günſtigwaren, doh nichtdie nöthigen
Mittel angewendethatte,ſiezur Ausführungzu
bringen.

Angenommen , daß eine Horde, die ſh bekla-

gen will,nichtdur< die großeEntfernungund die

Schwierigkeitenauf einem ſehrlangenWege abge-
ſchre>twird: — wie kann ſie,au< wenn ſiewirk

lih na< dem Kap kommt, ſ< Hoffnungmachen,
ihreBeſchwerdenvor eine Regierunggelangenzu
laſſen,welchevon Weißen umringtiſt?Dieſeleben
ja faſtAlle nur von Mißbräuchen,und es iſtihr
Vortheil,die Negierungzu betriegen;daherfangen
ſie,ſozu ſagen,die Wahrheitunterwegesauf,oder
‘laſſenſiedo< nur gänzlichentſtelltedahingelangen,
wohinſiekommen ſoll.

Ueberdiesfindetnoh eine andre hö<ſ gehäſ-
ſigeBedrückungStatt,bei der es den armen Sup-
plikantenfaſtunmöglichiſt,die Kapſtadtzu errei-
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chen.Die KoloniſtenhabenAlle einerleiYFntereſſe,
und ſindeinander behülflih.WelcheUngerechtigkeit
aucheiner von ihnenbegangenhabenmag, ſokann

er doch ſicherdaraufrechnen,allgemeineUnterſtüt»
zung zu finden.Die Deputirtender Horde werden,
wenn ſieſicham Kap über ihnbeſhwerenwollen,
unterivegesbei jedem Schritteaufgehalten.Man
verfolgtſie,und legtihnenHinterhalte.Bei jedem
Koloniſtenhofeſindſiein neuer Gefahr;,und kurz,
wenn ſieniht wieder umkehren,ſo werden ſieviels
leichtbis auf den leßtenMann ermordet.

Dieſe leidigeErfahrunghattenNaſeep und

ſeineLeutegemacht,als ſienah van der We ſF-
huiſens erſtemEingriffeGerechtigkeitfordernwoll-
ten. Konnte ih nun hoffen,daß ſiezum zweiten
male darum anhalten,oder daß die beidenFami-
lien,welchedur< den glücklichenErfolgbei ihrer
Ungerechtigkeitdreiſtgeworden waren, auf meine

Worſtellungendavon ablaſſenwürden?
Bei dieſenwidrigenUmſtändenbliebmir weis

ter nichtsübrig,als die Horde zu tröſten;d. h.ſie
zur Geduld zu ermahnen,und ihralle die Gemein»
ſprüchevon Reſignationund Nachgiebigkeitvorzuſpres
chen,die der, welcherſieſagt,eben ſo wenig für
beruhigendhält,wie der,welcherſieanhörenmuß.

Ich haltees fürmeine Pflicht,die Hauptum-
ſtändedieſerSache hieranzuführen,und meine Abs

ſichtdabei verdient gewiß Achtung.Auch meine

zweiteReiſewird, fo wie die erſte,na< Holland
fommen, und- von mehrerenAdminiſtratorender

Kompagnie geleſenwerden. Vielleichtſuchendieſe
dann Mißbräucheabzuſtellen,die ſieuichtkennen,
und die ſiegewißin Schußzu nehmennichtWilo
lensſind.

|

Als
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Als ih na< meiner Rückkehrin Amſterdam
einem von ihnenzufälligerWeiſeſagte,daß es dem

Kap an kleinerMünze fehlteund daß durchdieſen
Mangel der innere Handel der Kolonieenlitte:ließ
die Adminiſtration,wie ih ſhon anderswo erwähnt
habe, unverzügli<hzwei- bis dreihunderttauſend
Livres in verſchiednemkleinemSilbergeldeprägen,
und es wurde abgeſchickt,eheih nur einmal erfuhr,
daß es in Arbeit war. Jch zweiflealſoniht,daß
ſie,ſobaldſienur die hieraufgede>tenUngerechtigs
keitenfent, ſichbemühen wird,ſiedur< weiſeGes

ſeßeabzuſtellenund fürdieFolgezu verhüten.Ges
wiß muß ſieauchden reinen Eifer eines Reiſenderr

loben,der das Bute ohne Sc{meicheleianführt,
und das UebleohneBosheitaufdecét.

Obgleichdie Horde vielverlorenhatte,ſobes

ſaßſiedochno< zahlreicheHeerden.Naſeep bat

michſogar,zweiOchſen,vier Schafeund eine fette
Kuh von ihm anzunehmen.Die Ochſenſchlugih
aus; aber die Kuh nebſtdeu Schafennahm ih an,
und beſtimmteſiezu einerfêſtlihenAbendmahlzeit.
Es war meine Abſicht,eine Luſibarkeitzu veranlaſs
ſen,weil ih glaubte,daß die Freudeden Haß um

vielesmildern könnte.

Ich betrogmich niht in
*

meiner Hoffnung.
Kaum hatteman dieThieregeſchlachtet,ſogingder

Tanz an, der nun die ganze Nachthindur<dauers

te, und über den allesGezänkam Tage vergeſſeit
wurde. Den folgendenMorgen ſah ichalle mit

einander und ſelbſtmit Naſeep verſdhak,der freis

li<hzuerſteinigeSchrittedazugethanhatte.Unter
den Geſchenken,die er ſhon geſternvon mir bes

kam, war au< eine RolleTaktak. Er hattedieſe

augenbli>lihzu gleichenTheilenunter alleſeine
Ke Vaillant'szweiteReiſe,IL C6
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Leutevertheiltund durcheine ſo unerwartete Freis
gebigkeitdie Herzenwieder gewonnen.

Ehe ih abreiſte,kaufteih die Schafe,die ih
nothwendigbrauchte;dann wollte ih, um mein Ver-

ſprechenzu halten,mit den beidenanmaßenden Fas
milien reden,und begabmich zu Engelbrecht.

DieſerMann ſchienmi<h mit Vergnügenwie-

dorzuſehen,und nahm mih auh ſehr gut auf.

Doch eheih ſeineArtigkeiterwiederte,glaubtei,
ihm ſagenzu müſſen,weshalbih zu ihmkäme,und
wie ſehrih mi< für die Wilden intereſſirte.Er

ſuchteſichzu rechtfertigen,und erinnertemi, daß
ſiejanichtihn beſchuldigten,ihreOchſen getödtet
zu haben. Wie er verſicherte,hattennur die van

der Weſihuiſen etwas Strafbaresbegangen,und
waren die Grundſtücke,die er beſaß,uſurpirt,ſo
mußte ih ihm darüberkeineVorwürfemachen,da
ſeinSchwagerſieihm abgetretenhatte.

Nach dieſenAeußerungenſah ih denn wohl,
daß ſihweder Erſtattungno< ein Vergleichhoffen
ließ;daherglaubteih,nihtlängerbleibenzu müſs
ſen, und ſeßtemeine Reiſe.fort. Bei den erſten
Schritten,die das Geſpann vor meinem Wagen
machte, bemerkte Engelbrecht, daß ih zwei
ſchlechteDeichſelochſenhatte,und erbot ſch, mir

ziveiandre zu geben,diè ih mir unter ſeinergan»
zen Heerdeausſuchenkönnte,wenn ih ihm dafür
eins von meinenPferdenüberlaſſenwollte.

Meine Deichſelochſentaugten freilihnichts,
und hattenmeinen Wagen wohl hundertmalbeina-

he zerbrochenoder umgeworfen;,indeßwax der Han-
del,den man mir antrug, fürmichnichtvortheil-
haft.Zwar hatteih zweiPferdewohinihtmehr
nôthig,da ichmi< wieder ſo nal,eam Kap befand;
aber jedesvon ihneàawar mehrwerth,als die bei-
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den beſtenvon Engelbrechts Ochſen. Es ließ
ſihweiter nichtsan ihnentadeln,als großeMager=z
Feit,die Folgeder übergroßenBeſc,werlichkeiten,
die ſieauf der Neiſeertragenhatten. Uebrigens
befandenſieſichwohl, auh waren ihreFüßege-
ſund,und die Hufe in gutem Zuſlande.

Die legtenWorte werden die meiſtenvon meis

nen Leſernbefremden;,ih will ſieihnendaherers
Flären.Um ſiezu verſtehen,muß man wiſſen,daß
weder am Kap, nochin den Kolonieen, jemalsein
Pferdbeſchlagenwird. An allen iſ nehmlichder
Huf ſohart,daß ihreFüße,welcheWege ſieauh
machenmüſſen,immer unbeſchädigetbleiben.Daher
habendieHufſchmiede,deren es freili<ham Kap einis

ge giebt,auh weiter ni<htszu thun,als Pferdebei
Kranéheitenzu pflegenoder Fuhrwerkezubeſchla-
gen.

Hängt nun dieſerunverwüſtliheHuf von dem

Futterder Pferdeab? Das glaubeih nicht; denn

man giebtihnen,wie den Pferdenin gewiſſenEu
repâiſchenLändern,Gerſie,Hechſel,oder grünes
Futter. Nur darin findetein UnterſchiedStatt,
daß die AfrikaniſchenkeinenHaferbekommen,weil
dieſeGetreideartin Afrikaniht geräthund dess

halbauchnichtgebauetwird.

NäührtdieſeEigenſchaftvon dem Klima her?
oder findetman ſieetwa auh an den Arabiſchen
Pferden,von denen die Süd - Afrikaniſchenabſtams
men? Darüber willichnichtsentſcheiden.So viel

aber kann ichverſichern,daß an den meinigen,na<
einer Neiſevon beinahefunſzehnMonathen,auf
der ſieangeſtrengteJagdengemacht,und faſtims
mer abſcheulicheWege vol Kieſelund Felſengehabt
hatten,dennochder Huf ſo geſund,ſo unverleßt
war, wie beider Abreiſevom Kap.

CçA
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Da ih Deichſelochſenſo höchſtnöthigbrauchte,
ſo {loßih den Handeldennoch;und nun fuhrih
na< van der Weſthuiſens Wohnung, ob ich

gleichnichthoffte,bei dieſemG-eiſe,den ſeineFrau
regierte,mehr auszurichten, als bei ſeineinSchwas

ger. Seine Wohnung war nichtüber drittehalb
Stunden (lieues)entfernt.Aber kaum hatteih
drei-oder vierhundertSchrittegemacht,ſo fielbeim

HerunterfahreneinesBergeseinervon meinen neuen

Ochſennieder,weil die Laſtdes Wagens ihm zu

ſchnellauf den Leibkam.

Jch wunderte mih gar niht über dieſenZus
fall;ähnlichehattenſih ſchonöfterereignet,und
man muß auch dergleichenerwarten, wenn man

auf ungebahntenWegen fährt.Jn ſolchenFällen
hieltendie Führergewöhnlihdas Vorderrad auf,
damit es das Thiernichtzerquetſchenkönnte.Dies
mal hattenſieaber nichtZeitdazu;das Rad ging
dem Ochſenüber den Leib,und zerbrachihm einen

Schenkel.
Da dem Uebel niht abzuhelfenwar, ſo gab

ih Befehl,daß man den beſchädigtenDeichſelochſen
ausſpannen,ihnliegenlaſſenund durcheinen von

meinen älterenerſeßenſollte.Der andre wollte

aber, als er den gewohntenniht mehr neben ſi<
ſah,mit dem jestangeſpanntennichtziehen.Man
mochtethun,was man wolite,um ſeineWiderſpän-
ſtigkfeitzu überwinden: es halfallesni<hts.Als
man endlihvieleZeitund Mähe verlorenhatte,
mußte man auch ihn ausſpannenund den Weg,
wie-vorher,mit meinen beiden älterenDeichſelochs
fenfortſeßsen.So bliebmir dennvon meinem Taus-

ſcheein Ochſeübrig,der mir nichtsnüseynkonnte;
und ichhatteeinPferdweniger.
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Die HottentottiſchenViehhändler, die michbes

gleiteten,waren die einzigen,die ſ< über den Vor

fallfreueten.Der umgefalleneOchſegab ihneneis
nen ſehrguten, unerwarteten Vortheil,auch blies

beriſiezurü>k,um ſi dabei gütlichzu thun. Viels

leihtwäre es ihnenim Grunde rechtliebgeweſen,
wenn ih ihreKüchevon Zeitzu Zeitaufähnliche
Art verſorgthätte.

Jch hattenur no< eine Stunde Weges, als®

ih in einem Thale eine ganz einzelnſtehendeHots-
tentottiſcheHüttebemerkte,bei welchereine Heerde
weidete, Zu meiner Verwunderungfand ichein

großes,ſehrhübſchesFrauenziumerdarin. Es war

van der Weſthuiſens ſchonandersivo von mir

erwähnteTochter:eben die, welchemehrereTage
lang mit den tüchtigſtenTrinkernausgehaltenund,
eben ſoruhigwie ſie,Pinar’s Branntwein hins
untergeſtürzthatte.

Als eine unermüdlicheJägerinkonnte ſiezu
Pferdeeine großeAntelope im Laufen einholen.
ZeigtenſichBuſchmänner, ſobewaffneteſieſich
mit einer Flinte,verfolgteſe, und ſchoß,wo ſieei»

nen antraf,ihnnieder. Eine Horde, über welche
ſieſichbeklagenzu können glaubte,behandelteſie;
wie die Buſhmänner, au< wurde fierings
umher gefürchtet.

JetztbewohntedieſesMädch:n die einſame

Hütteim Thale,und bewachtedieSchafeund Och-
ſenihresVaters, ohne andres Hausgeräthzu ha=-
ben,als eineMatte und eine Flinte.Jch.erkannte

ſîeſogleich,ſieaber michnichtauf den erſtenBlick,
da ih michihr mit einem in vierzehnMonathen
nichrgeſchornenBaxte zeigte.

Fh bliebeinigeMinuten in ihrerHütte,und

gingdann zu dex Wohnung ihresVaters,wo ih
Cc3
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mit allen Freundſchaftsbezeigungenaufgenommen
wurde. Da die Familiean meinem bleichen,abge-
fallenenGeſichteſah,daß i< erſtvor Kurzem eine

Krankheitüberſtandenhatte,ſo lud ſiemichſehr

verpflichtendein,daß ih einigeZeitbei ihrzudrin»-

gen möchte.Jh nahm die Einladungum ſo lieber

an, da ih ſeitmeiner vôlligenGeneſung weiter

nichtsgenoß,als Milch,und da meine Kühe grdßs
ten TheilsdieMilchverlorenhatten,oder mir doch
nur wenig gaben.

Hierſahih zum erſienmalewieder Brot, das

ih, als ih ein Jahr vorherbei eben dieſerFamilie
war, zum leßztenmalegegeſſenhatte.Jch tauchte
das Stück,das man mir gab, mit Vergnügenin
friſche,reine Milch,und fanddieſeeinfache,fru-
galeMahlzeitſehrköſtlich.

Klaas Baſter wurde von ſeinerFamilie,und
ſelbſtvon ſeinerStiefmutter,ſehrwohlaufgenoms
men. Dies machteihmVergnügen,da er nun hof-
fenkonnte,daß die Verſöhnung,die ih zu Stande

gebrachthatte,auh na< meiner Entfernungforts
dauern würde.

Alles vereinigteſichbei meiner Rückkehr,das
Andenken an dieBeſchwerlichkeiten,die ih erduldet,
und an die Unfälle,denen ih ſo oftausgeſeßtgez
weſenwar, zu vernichten.Die ehemalsdürrenund
todten Felderwaren jeztmit Gras und Blumen

bedeckt,ſodaß ih meine Blickemit Vergnügenauf
dieſerwieder belebten,fruchtbarenGegend weilen

lies, Da ih nun, welchenWeg ichauh nehmen
mochte,für mein Viehunbeſorgtſeynkonnte,ſo
entſchloßih mi, auf einem andren, als den ich
vom Kap aus gereiſtwar, wieder dahinzurü>zu
Fehren.
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Außer dem Vergnügen, neue Gegenden kennen

zu lernen, hatte ih auh Hoffaung, bei meinen Jags
den manches zu finden, womit ih meine Sammlun-

gen vermehren könnte. Jh wendete mich alſonach
Südweſten,und nah einem Wege von vierzehn
Stunden (lieues),zu dem ichdrei Tage brauchte,
Fam ih zu dem Groene

-

Rivier (dem grünen Flu ſs
ſe). Aber, wie ſehrtäuſchtenmich auchdiesmal
die Trâume meiner Phantaſie!

Das Erſte,was ih bei meiner Ankunftan dem

Fluſſeſah,waren no< rauchendeLoſungenvon Eles

phancen.Aus ihnenſ{loßi<,daß einigevon dieſert

Thierennichtweit ſeynmußten. Jch nahm Swas

nepoel mit mir, und, ohne Zeitzu verlieren,ging
ih nun, währendman das Lageraufſ{lug,aus,
ihreSpur zu ſuchenund zu verfolgen.Wer mi<
ſo mit einem einzigenBegleiterhätteauf die Jagd
gehenſehen,der müßtegeglaudthaben,ih wollte

einen Haſen oder ein Kaninchenſchießen.Ehemals
hätteih au< ein ſolchesSpielwohl niht gewagt;
aber na< und nach härtetman ſ< ab, und die

größtenGefahrenwerden dann nur etwas Gewöhn-
liches.

Wir waren no< nichtdreihundertSchrittege-
gangen,als wir fünfElephantenbemerkten,diezwi-
ſchenden Bäumen am Ufer ſianden.YJedervon
uns zielteauf einen,und ſtreiteihnnieder,die
drei andren entflohen.Auf den Knall der Schüſſe
liefenmeine Jäger herbei.Mein alter,Swane-

poel, von dem ſiebis jeßtgemeinthatten,ex wäre
eine ehrlicheHaut, verſtändeaber weiter ni<htsals
meine Hühnerzu warten, thatnun großgegen ſie,
zeigteihnenden von ihm geſchoſſenenElephanten,
und fragte:ob ſiedeun wohleinen beſſerenSchuß
mit der Flintethunkönnten.

Cc 4
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Die erlegtenElephantenwaren männliche,bei»

nahevon gleichemWuchſe und gleicherGröße, jes
der ungefährzehnFuß hoh. So großwerden die

AfrikaniſchenElephantengewsöhnlihzeinervon eilf
bis zwölfFuß iſtſchoneineSeltenheit.PJndeßhat-
ten dieſebeiden,da ſienichtvon gleichemAlter was

ren, ſehrungleicheEckzähne.Die von dem einen

wogen ſiebzigbis achtzigPfund; die von dem an-

dren aber nur fünfund dreißigbis vierzig.
Noch deutlichererkannteih den Unterſchieddes

Altersdaran, daß die ſhwererenEckzähnebeinahe
ganz voll, die andren hingegeninwendigbis auf

zweiDrittheileihrerLängehohlwaren. Auch fand
ih die Kinnladen an dem älterenElephantenbeis

nahe abgenusbt,die an dem jüngerenaber noh unx

verlestund in vollklommnemZuſtande.— Da das

Elfenbeinvon alten Elephantendichterund ſ{hwe-
rer iſt,ſowird es auchtheurerbezahlt.Es nimmt,
eben wegen ſeinerDichtigkeit,eine ſ{önerePolitur
an, iſtweißer,und wird nichtſo leichtgelb*).

Der grüne Fluß war mit allerleiArten von

Waſſervögelnbedeckt,beſondersmit Pelikanen,Fla»
mingos (Phoenicopterusruber),und wilden Gänſen.

Jh fand hierau<h den Nachtrabenreiher(Ardea
nycticoraxL.), den Purpur-und den gemeinenReis
her(Ardeapurpurea; A.cinerea),und den ſ<war-
zen Storch(Ciconianigra):alle von eben der Art,
wie die Europäiſchen,ohne den mindeſtenUnter-
ſchied.

Die erlegtenElephantenverſchafftenmir viele

Raudvöôgel,Jch ließmir nichtweit von den bei-

*) Auch dieſchwereren,von unſremVerfaſſererbeuteten
Elephantenzähnewaren nur von mittelmäßigerGröße;
dennzuweilenfommen im HandelZähnevor, von de-
nen jederan 150 Pfundwiegt. S-
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den NeſerneineÉleineHüttevon Zweigen.erri{tett,
in welcherih michverſie>te,um dieVögelſchießen

*

zu können,die von dem Aaſe freſſenwürden. Vom

Morgen bis zum Abend kamen Hunderteaus der

Lufthernieder,von denen ih denn die {hoß,welche
mir die vorzüglichſienſchienen.

Während nmieinesAufenthaltesam grünen
Fluſſe,änderteih mein Lagermehreremale,und
durhſtreifteauf ſolheArt eine Stre>ke von acht
bis zehnStunden längsſeinemUfer. Endlichver-
ließih ihn, ging zu dem Zwarte- doorn - Rivier

(Schwarzdornfluſſe),und erreichteihn an ebender
Stelle,wo i< Pinar zum erſtenmaleangetroffen
hatte.Hier blieb ih die Nacht, am folgenden
Morgen gingichweiter zu den Bergen,die in Sü-
den vor uns lagen, aber aufWegen, die ſi ab-

ſcheulihfahrenließen.Wir kamen nacheinem ſehr
beſhwerlichenMarſchevon ſehs Stunden an deny
Fuß einerKette von dürrenBergen. Jhrenackten,
röthlichen,ſehrmahleriſ<über einandergethúurmten
Felſengewährteneinen ſonderbaren,in ſeinerArt
einzigenAnblick;aber ſiewaren au< ſehrtauglich,
den Buſhmännern zu Schlupfwinkelnzu dienen.
Als ichſienur ſah,gab ichmir ſelbdie Warnung,
auf meiner Hut zu ſeyn; und bei allem meinem
Mißtrauenwurde ih dennochbetrogen.

Man war mit der EinrichtungmeitiesLagers
beſchäftigt.Jh ſahwährendderZeiteinigeSpech-
te von einer ſeltenenArt,welcheih Felſenſpecht
genannt habe,verfolgteſie,und geriethunvermerkt
auf einen der Gipfel,von welhen i< mein Lager
überſehenkonute.

Jebthörteih ganz unvermuthet,als einLärms
zeichen,drei Schüſſeaus einer großen Karabine
thun. Jh blickteringsumher, und ſahaufdex
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einenSeitemeine LeuteinUnordnunglaufen,aufder
andren aberBuſchmänner, die meine Ochſenweg-

genonmen hatten,und ſiein eine Schlufttrieben, in

der ſiebeinahe‘hon verſhwundenwaren.

Fch eilteſehrſchnellvon dem Verge hinunter,
und fand,als ichan den Fus kam, meiaen Klaas,
der mit verhängtemZügelzu mir her gerittenwar,
um mir das Unglückzu melden. Er gab mir ſein

Pferd.Jchſeßtemi auf,und rittin Galoppaufdie

Schluftzu; dochkaum hattedas PferdfunfzigSchritte
gemacht,ſoſiürztees in eine Stacheiſchwein- Grube,
und warf mich von der Seite ab. Jh fielſo hart,
daß ichbeim Nufſtehenmeinen Arm nichtrührenkonns
te und die linkeSchulterverrenktzu habenglaubte.
Klaas kam wieder zu mir. Jchſagteihm, er ſollte

ſichauftas Pferdſegen; ih ſe!bſtkehrtenachdem Las

ger zurück.Da ichaußerStande war, etwas bei

dieſemVorfallezu thun, ſo mußte iches meinen Leu-

ten überlaſſen,ſich,ſogutſiekönnten,zu helfen.Die

Unruheendigteſiherſt,als es ſchonfinſterwurde ;
und ih hôrtenun mit Bedauern , daß zweivon den

Buſchmännern das Leben verloren hatten. Alle

meinegeſtohlnenOchſenwurden wieder gebracht,nur
drei ausgenommen, die wir erſtam folgendenMor-

gen,als wir eben weiterreiſenwollten,vermißten.
Um zu verhüten,daßdieNäuber nichtnocheinen

ähnlichenVerſuchmachten,reiſteih beiTagesanbruch
weiter;uad durcheinenMarſchvon ſehs oder ſieben
Stunden, in eben der Richtungwie am vorigenTage,
kam ichan einenOrt, wo mir einigeHotrentottenvort

Klaas Baſiers Hordebegegneten,diemicherkann-
ten. Sie ſagtenmir , daß dieſeHorde aus den Ber=-

gen des Namero weg gezogenwäre und ſichfünf
Stunden weit von dem Orte,wo ichmichjebtbefän-
de,niedergelaſſenhätte.
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DieſerB aſterbefandſi<no< beimir. Da ich
ihm fürſo vielemir erwieſenewichtigeDienſteEr-
kenntlichkeitſchuldigwar, fokonnteih niht umhin,
ihn ſeinerFrau,ſeinenKindern und ſeinenFreunden
wieder in dieArme zu liefern;deshalbbegabi<mi<
zu ſeinerHorde. Seine Rückkehrerregtedaſelb|eine
unbeſchreiblicheFreude,dieum ſogrößerwar, da zan

uns färtodt hieltund alleHoffnungaufgegebenhatte,
uns jemalswiederzuſehen.Gerade in dieſerUeber-

zeugung war man von dem vorigenOrte hierherges
zogen.

Die Leute der Hordetheiltenmir eineNachricht
mit,die mir no< größeresVergnügenmachte,als
die erſtere:ne)mlich,daß auchder gute Schoen m a-

ker von den Bergenheruntergelommen wäre uad

ſeinLagerin der Nachbarſchaftaufgeſchlagen

-

hâtte.
Ichwar begierig,den braven Mann, den ichſohoch
ſhâßteund dem ichſovieleVerpflichtungenhatte,wie-

derzuſehen;daherbegabih michzu ihm,und ſ<{loß
ihnzärtlichin meine Arme.

Bei meiner ErkenntlichkeitfürdieDienſte,welche
er mir mit ſogroßemEifergeleiſtet,bedurftees tei-

ues neuen Grundes, meine Theilnahinean ihm zu erz

regen; aber dochgeſteheih, daß ih nochgeneigter
wurde, ihmnachmeinen beſtenKräftenzu dienen,als
ichmitten unter ſeinenWeibern und Kindern den gu-

ten Ehemannund Vater in ihm ſah.
Jchſprachmit ihm von meinem Plane,bei der

RegierungErlaubnißfürihn auézutwirken,daß er

wieder in die Kolonie zurückkehrenkönnte.Er dankte

mir gerührtfürdie gute Geſinnung,die ih gegen

ihnzeigte;allein,ob er gleichgroßesVertrauen in

die Freundſchaftſeste,mit welcherder DberſieGor-

don michbeehrte,und nochgrößeresin meinen Ei-

fer,ihm zu dienen;ſorechneteer dochnichtaufBe-
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gitadigung,von der matt, wie er ſagte,bisjeßtno
keinBeiſpielhatte.

Jchſuchteihm dadur< Muth einzuſprechen,daß
ih ihm verſicherte,ih würde mi<hmit allerWär-
me fürihnverwenden. Er hattemichjegtauh ſo
begeiſtert,daß ih gar nichtmehr an einem glücklis
chenErfolgezweifelte,und ihm ſagte:in Kurzem
würde er Nachrichtvon mir bekommen;er möchte
ſh nur bereithalten,auf den erſienWink abreiſen
zu können.

Als er meine beruhigendenVerſprehungenhödr=
te,vergoßer Thränen;dochdie Beſorgniß,daß ih
ſienichtwürde erfüllenkönnen,war bei ihm zu

ſtark,und ſeine,ſchonſo langevon ſteterUnruhe
gequältePhantaſieſtellteihm tauſendUngeheuer
vor, die er nichtzu bekämpfenwagte und die zu
vernichtenmir ſelbſ|vieleMühe koſtete.

Um dieſeſchwarzenGedanken aus ſeinerSeele

zu vertreiben,und ihm no<h mehr Muth einzuſpres
chen,brachteih ihnauf etwas Anderes. Jchſprach
mit ihm von ſeinerkleinenEinſiedeleiam Oranjes

Fluſſe, erzähltemein Abentheuermit dem Neis

ſenden, der mir begegnetwar, und ſagteihm,daß
ih der unglüclichenFamiliemit dieſerWohnung
ohneſeinWiſſenein Geſchenkgemacht,weilih,
nah den Beweiſenvon Freundſchaft, dieer mir

gegeben,nichtgezweifelthätte,daß er es beſtätigen
würde. Er thatdas auchwirklich,ohneſh erſtzu
bedenken.

„Als ih in dieſeWüſtenkam,“ ſagteer zu-

mir,„war auchih ohneFreiſiätteund Hülfsmittel.
Mein eigenesUnglückhatmir Gefühlfürfremdes

gegeben.Jch freuemih über den guten Gebrauch,
den Sie von meinem kleinenEigenthumam Ufer

des Oranje-Fluſſesgemachthaben,Möchtees



in das Junere von Afrika. 413

doh das Andenken ſeinesErbauers und deſſen,der
es durch eine Wohlthatgeheiligthat,rechtlange:
erhalten!‘/

Klaas Baſter war mit mir zu Schoen»
maker gegangen. Da er ſah,daß ih im Begriff
ſtandmeinen Weg nah dem Kap wieder anzutreten,
ſo bat er mi<h‘um Erlaubniß,zu den Seinigenzu-
rückzukehren;und die gab ih ihm um ſolieber,da
er mir nunmehrunnúswurde. Ehe wir uns trenn-

ten, ſchenîteih ihineine QuantitätPulverund
Blei,GlaskorallenfürſeineFrau und ſeineKins

der,und zweivon meinenHunden, die er auf un»

ſrerReiſevorzüglichliebgewonnen hatte.
Meine Wagen konnten keinenbequemerenWeg

haben,als wenn i< ſiena< dem Elephanten
Fluſſe hin fahrenließ;daherſchickteih ſiemic-
meiner Karavane voraus, und befahl,daß man

eben dieStraße,wie bei uaſrerHinreiſe,haltenund
am Uferdes Fluſſesauf mi<h warten ſollte.Jch
für mein Theilwollte das Land durchſtreifenund

auf einem andren Wege zu dem Elephanten-
Fluſſe gehen,deshaldging i< in die Gebirge,
und ließmih nur von ſehsHottentotten,nebſtei-
nigenHunden, begleiten.

Wir nahmen weiternihtsmit als Pulverund
Blei,weil wir uns vorgenommen hatten,unter
freiemHimmel zu ſchlafenund bloß von ¿unſrer
Jagd zu leben.

Die erſteNacht ſchliefenwir auf dem Gipfel
der Berge,an einer Stelle,wo einervon Klaas

Baſters Kraalen geſtandenhatte. Da wir ſeit
langerZeitan die Hite in der Ebene gewöhntwa-

ren, ¿ſowurde uns die kalte Luft- Temperaturauf
dieſenhohenBergenſehrempfindlih;,und — was

unſreLagenochäblexmachte— es fehlteunsgänzs
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lih an Holz,Feueranzuzünden.GlücfliherWeiſe
lag, weil >< langeZeitHeerdenhieraufgehalten
hatten,eineMenge tro>ner Düngerumher;an ihm

hattenwir nun etwas Brennbares,das uns durch
ſeinemilde Wärme vor der unangenehmenKälte

ſhübte.
Noch ein andrer üblerUmſtandwar der, daß

wir nur von dem ErtrageunſrerJagd lebenmußo
ten, da wir gar keineLebenêmittelbei uns hatten.
Nun fehltees aber in dieſenBergen an Wild. Jn
drei Tagen fandenwir weiter nichtszu ſchießen,als
einen Klip-ſpringer(AntelopeOreotragus),der denn

fürſiedenPerſoneneben keine reichlihenMahlzei-
ten gab. EndlichſtiegunſerMangel auf den bch-
ſtenGrad; und am dritten Tage, Nachmittags,
wurde, da wir ſchlehterdingsnichtszu eſſenhatten,
beſchloſſen,daß jedervon uns alleingehenund für
ſeineeigeneRechnungjagenſollte.

Klaas wollte,aus Liebezu mir, michbeglei-
ten. Wir brachtendrei Spechteund ſehsLerchen
mit. Meine Jägerwürden no<hmehr bekommen

haben,wenn ſe Damans (Caviacapenlis)geſchoſſen
hätten; ſiewaren aber nachgrößeremWilde begie-
rig,und vernachläſſigtendieſeskleinere,um Antelo-

pen zu ſuchen.Alle kamen mit leerenHänden zu-

rú>,und waren nun doppelthungrig,Theilswegen
des vorhergegaugenen Faſtens,Theilswegen der

ſtarkenund übertriebenenLeibesbewegung,die ſie
gehabthatten.

Jch bedauerte es ſehr,daß ih den Ertragmei-
ner Jagd nichtmit ihnentheilenkonnte. Er reih-

te kaum fürKlaas und mich hin, wie kounteih
nun noh fünfandren Perſonenetwas davon ab-

geben?
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Bei dieſerGelegenheitſah i< ein Beiſpiel,
wozu man durchden Hunger,dieſesſchre>licheBe-

dúrfn!ß,gebrachtwerden fann. Jc habe einen be-

rühintenNaturforſcher,Roméê de Lisle,deſſen
ganz neuerlihenVerluſtwir jeßtbedauern,ſagen
hôren: beider Belagerungvon Pondicheri,im Jah-
re 1761,ſeyes ſo weit mit ihm gekommen,daß er

ſichglücklichgeſhäßt,eine alte lederne Hoſe mit

Gold aufwiegenzukönnen,die er dann aus Men-

ſchenliebemit drei Officieren,ſeinenFreunden,ge-
theilthabe. Meine fünfHottentottenhattenno<
die Haut von unſrerAntelope.Jn Ermangelung
allerandren No)rung kemächtigtenſieſichderſelben,
rôſtetenſieohne weitereVorbereitungmit dem Haas
re, und verſchlangenſiein dieſemZuſtandebis auf
das lezteStückchen.

DieſesHaar erregte,als es verbranntwurde,
ringsum die Kohlenhereinen Geruch,der meinen

Magen empörte;und den Hungrigenſelbſchiener

zuwiderzu ſeyn. Aber dennochzerriſſenund zer-

zerrtenſiedieſesekelhafteLeder mit den Zähnen
und den Händen. Yn andren Umſtändenhätteih
über die Geſichter,die ſieaus Widerwillenbei ihren
Anſtrengungenſchnitten, vielleichtlahen können-
jeßtaber zerriſſenſiemir das Herz, da ſiemir ei-

nen Begriffdavon gaben, zu welchenabſcheulichen
Nothbehelfender Hunger zwingenkann.

UnſreLagemachte,daß iches bedauerte,niht
beimeiner Karavane gebliebenzu ſeyn,denn, wenn

wir auchnur nocheine kurzeZeitkleineVögelzu
unſererNahrung ſchießenmußten: ſo war es gar

nichtanders möglich,ais daß es uns ſehrbald an

Munition fehlte,und dann geriethenwir in die

ſchre>lihſteVerlegenheit."Aber zum Glücke ſahen
wir, als wir weiteroſiwärtsgingen,inderEbene
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auf der andren Seite der BergemehrereKoloniſen-
Wohnungen. DieſerAnblik machtemeinen Ausge-
hungertengroßeFreude.Wir gingennun von den

Bergen hinunter,zu dem nächſtenHofe hin,den
wir aber erſtgegen Sonnenuntergaugerreichten.
‘Als man uns erblicîéte,hieltman uns fürBu ſ<-
männer oder Näuber,die das Haus angreifenund

plündernwollten;daherließman die Hunde auf
uns los,und es fehltenichtviel,ſohâtteman uns

gar mit Elintenſhüſſenempfangen.
Meine Kuppel hieltzum Glück die aus dem

Hauſevon uns ab. Der Herr des Gutes,welcher
auf den Lärm herbeieilte,und einen Europäerin
mir erkannte,riefſogleihſeineLeute und ſeine

Hunde zurück,und gingmir entgegen. Er hatte
ſchonvon meiner Reiſegehört.Sobald ih mi
nannte, entſchuldigteer ſich,und lud michein,bei

ihm abzutreten.Jh erſuchteihn, meinen Leuten
etwas zu eſſengebenzu laſſen;er thatdas ſehr
edelmüthig,und betrugſh überhauptſo freund-
ſchaftlihgegen uns, daß ih die Nacht in ſeiner

Wohnung blieb.

Bei meiner Abreiſewollteih ihm ſeineGüte

vergelten;er ſchlugaber alleBeweiſemeiner Er-

Fenntlichkeitaus,und gab meinen Leutenno< übers

dies zum Vorrath unterwegesein Brot und ein

Hammelviertel.Mich ſelbſthatteer weiternichts
als Butter eſſenſehen,und daherfriſchemachen
laſſen,von der er mih nun einenTopfvollanzuneh-
men bat.

ch erſiiegdie Bergewieder,weil ichvon ihs-
rem Gipfelden Elephanten- Fluß, bei dem

meine Karavane nun ſchonangekommenſeynmußs
te, ſehenund folglihdie Nichtungmeines Weges

leichterbeſtimmenTonnte,Wir hattendreiTages
reiſen,
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teiſen,von denèn ih weiter nihts etzählenkann,
als daß wir eine-Nácht bei einer ſ{ônen Quelle
blieben,an welchervielevon den Geſiräuchenſtan-
den,deren Früchtedort zu Lande Wolfsgift ges
nannt werden.

Sie habendiéſenNamen von der Etigenfchäft,
daßſie,gedörrt,dieNaubthiere,welchedavon freſs
ſen,tôdten. Man brenne ſiewie Kaffee,püſvertfie
auchſo,Und beſireuetdann mit ißnénFleiſch,das
man bei Nachtfür die gefräßigenThierehinſest,
BeſondersiſidieſeLockſpeiſefürHyänen und Schas
kals befiirnmt.Sobald ſîèdavon gefreſſenhabettz
ſchwellen‘ſieungeheuerauf,und ſterbengeſ{wiltder
dder langſamer,jehachdemdie verzehrteQuantität
drößeroder klèinergeweſeniſ*).

Endlichfahenwir großeBäume, hitterdénett,
weilſiein-Krünimungenſtanden,ein Fluß zu ſey
ſchien.Da wir nichtzweifelten,daß dies der Eles

phantenflußwäre,ſogingenwir vont den Bers

gen hinunter,um uns zu ſeinemUferhinzu heges
ben. Nach meinèr Nechnung glaudteih bei wels

tem nichtden Flußſo hochhinaufgegangenzu ſeytt,
und ihnſowèit aufwärtsvon van Zeil's Wohso
nung, wohinih meine Käravane beſtellthatte,wltz
der zu erreichen:Doch da ichgewißwar, daß wir

oberhälbderfelbenſeyninuften,fogingenwirkdeit
Flußabwärts,und kamen in zweiTaaen nah dem

genauntenKoloniſten»Gute,wo allemeine Leuteund

FuhrwerkemichſchonſeitdreiTagenerwarteten.

* F< findeutter meinenPapiétèteinè tèutéPflattts,
Ceſirum ‘craffifolium,unter dem Namen Wolfsgift,und
Poiſoti>tree,Vielleichtiſtes die hiererwähnte,die dex
RitterT hunberg nun ja wohl beſchreibenwird.

4
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Meine Karavanewar jebtſehrvermindert.Die
HottentottiſchenViehhändlerhattenſich,nachdemſie
überden Flußgegangen waren, zu ihrenHorden.bes

gebenund im Lagernur zweiaus ihrerMittezurücfx
gelaſſen,die aufmichwarten ſollten,um fürden Tas

bak,denſiemix am Oranje-Fluſſe verkauft,ent-
weder andren, oder baares Geld, in Empfang zu

nehmen.
Jch wünſchte,den Tabak in natura wiedergeben

zu können,damit ichihnendie Mühe erſparte,ſich
iu den Kolonieenandren zu kaufen; aber dann mußte
ih ſelbſteineQuantität einhandeln. NAuf van

Zeils Hof gab es keinen;doh hörteih, daß 1h
nichtweit davon , bei einem andren Koloniſten, eini

gen bekommen könnte. Jch rittdahin, und kaufte
eineQuantität,aber zu einem übermäßigenPreiſe,
das Pfundzu einem HolländiſchenSchilling(4Gros
ſchen4 Pf.).Als ichmichdann bei meinen NReiſegea
fährtenabgefundenhatte,begabih mi<hna< dem
Heere- lodſement,dieſerſhonanderswovon mir bez
ſchriebenenGrotte,welchedieNaturmit einem unges

heurenBaume tapezierthat.
In dieſerBegendfandichallesgrün,wie indes

nen, aus welchenichjeßtebenkam. Sie waren alſo
in einem ganz andren Zuſtande,als bei meiner Hin-
reiſe.Aber die benachbartenKoloniſtenhatten,um
die Weide auf ihrenGrundſtückenzu ſchonen,ihre
zahlreichenHeerdendahintreibenlaſſen,von denen
nun allesabgefreſſenund zertretenwar. Die Hirten.
verſichertenmir auch:wenn ih aufdem gewöhnlichen
Wege na< dem Kap zurückreiſte,ſo würde iches

allenthalbeneben ſoübelfürmeine Thierefinden.Sie
riethenmir daher,ſÜdweſiliherdurchVerloorne Valley
(denverlorneaSee)zugehen,wo dieWeidenichtſo
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ſtarkgelittenhätte,und wo ih folglihmehrfinden
müßte.

Bei meiner Ungeduld,wieder nah dem Kap zu
Fommen, war mir dieſerUmweg, der mir mehrereTaz
gereiſenfoſienmußte, ſehrzuwider;indeß,da die

Nothmichzwang, ſomußteichmichdazuentſchließen.
Jn zweiTagenkam ichnun zu dem Verloorne Valley,
einem großenSee, der nur dur ſchmaleSanddünen
von dem Meere getrenntiſ.

Der See und ſeineUferwaren vollmancherlei
Vögel; ichhofftedaher, daß ichhierEinigesfür
meine Sammlung findenwürde, was mich fürdie
Widerwärtigkeitenaufdem Wege entſchädigenkönnte.

Wirklichſahih niht nur alledie Vögel,diei< ait

dem grünen Fluſſe angetroffenhatte,ſonder
auchdieEuropäiſchenWaſſerhühner(Faulica),verſchies
dene Arten von Tauchern(Colymbus),beſondersdie,
welcheden Naturforſchernunter dem Namen Ohren:
taucher(Colymbusauritus),bekanntiſt,und einedé-

ſondereArt von PinguinenoderFettgänſen.
DieſerPinguinhatauf dem Kopfeeinen Bü

(helvon langenund ſ{hmalenFedern,welchedie
Seiten und die Augen bede>en,und welcheer na<
Beliebenaufrihtenoder wieder zurücklegenkann.

Eben dieſeArt von Pinguinenfindetſi<au< in

den MagellaniſchenGegenden; der berühmtenB o u-

gainvillehat ſiedort geſehen,und erwähntih-
rer unter dem Namen: manchot sauteur (Spring-
Pinguin).Buffon beſchreibtdieſenVogel unter

eben dem Namen ganz kurz,und giebtdann in ſeis

nen Planches enluminées eine Abbildungvon ibm,
unter der Benénnung: dbeſchopfterSibiriſcherPins
guin©.

*) Die hiervon unſremVerfaſſeraugeführteArtder
Fattgänſe(Pinguine),Aprenodyrescliryſocome,habeid

DdA
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Auf dieſemSee befandſichaucheinegroßeMen-

ge Pinguinevon einer andren Art: eben die, deren

ih beider Saldanha-Bay erwähnthabe. Dieſe

PinguinehabenſehrvielFettaufdem Leibe; ichglaus
be daher,daß die Koloniſtenin der Nachbarſchaft,

wenn ſieſichdarauflegten, dieſeVögelzu jagen, ihr

Fettzu einem äußerſteinträglihenHandelsartikel
machenkönnten. Der Vortheilwäre um ſogeiviſſer,
da es an der weſtlichenKüſteſehrvielePinguinegiedt,
und da ſieſowenig ſcheuſind,daß man ſiemit

Stêckentodt ſchlagen,ja ſieſogarmit der Hand

fangenkann. Augenſcheinlichkönnte man alſobei

Thätigkeitund GeſchickdieſeJagd ohne koſiſpielige
Mitteltreiben,ſihPulverund Blei erſparen,und

folglichſehrgroßenVortheildavon haöen.
Mein Aufenthaltbei dem Verloorne Valleyvers»

ſchafftemir eine großeAnzahlWaſſervögelvon vers

in dem Commenc. Goerting.Vol, TIL 1780 p. 121=—148,
und beſoudersp. 133.135—137,, genau beſchriebenund

auf Tad. l. auchabbildenlaſſen,Man findetdieſeArt
von Pirguinen,ſowie auch die audren, überallin den
Meeren der ſüdlichenHalbkugel.Die erſtemit dem
gelbenSeitenſchopfe,welcheih ſah, kam von Van
Diemens Land auf Neu-Holland;es iſalſonicht
zu verwundern, daß ſieauh an der Südſpißevon
Afrifaangetroffenwird, — Unſer Verf.führthier
Buffons Manchor huppé de Siberie anz ih glaube
aber,daß Buffou ſichhiergeirrthat. Jnder nord-

lichenHalbkugelgiebtes nur wenige Pinguine,wenn
ja einigedahinkommen.Hier iſtder gewöhnliche,dem
PinguinſehrahnlihwRothgesvo gel (Alca)ſehrge-
nfein.So findetmoan inKamtſchatkadie Art mit ¿wet
gelbenFederloËen,welchePallas Spicil,V. t. 1. vorge-
ÑRelltund Alca criſtaragenannt hat. DieſeArt nun
nennt Buffon le Macareux de Rameſchatka,und giebt
auch eine Abbildung vou ihr unter dieſemNamen
(Planchesenluminées,tab. 761). Der Manchot huppé
deSiberieaber,welcherin den FI. enl. rt.984 abgebildet
viſt,ſcheintwohl nie an den Ufernvon Sibirienundin
den dortigenMeeren geweſenzu ſeyn. Jndeß zweifle
ih nur, und will nichtsbehauptenoder eutſcheidenz
denn in der Naturgeſchichte.font es guf Thatſachen
und nichtaufMachtſprüchean. SF,
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ſchiedenenArten,beſondersdas Sultan-Waſſerhuhn
(Fulicaporphyris),tvelhesdaſelb|ſehrhäufigwar
und ein vortrefflichesEſſeniſt.Der See wimmelte

von allenWaſſervögeln,die man ſonſtin dieſen

Theileder Welt nur hinund wieder zerſtreuetfin-
det. Kurz,ſeineUferfindder wahreAufenthaltfür
einenOrnithologen,der ſichin wenigerZeiteinevoll-
ſiändigeSammlung aller AfrikaniſchenVögel mit

Schwimmfüßenund Stelzbeinenverſchaffenwill.

Ich bekam hieraucheine ſ{ôneArt von dem

ÉleinenbehaubtenFaiken,der nur von Krabben und
Fiſchenlebt,die er eben ſofängtwie der Fiſchad-
ler(Falcoofliſragus),dieMoosweihe(FalcoHaliaëtos)
und die Weihe oder der Gabelgeier(FalcoMilvus).

An dieſemSee bliebicheilfganze Tage, und

präparirtehundertund ¿zweiund dreißig,Theils
große,Theilskleine,Vögel. Jch konnte zule(ztmit
der beträchtlichenMenge , die meine Jägermir täglich
brachten,nichtmehr fertigwerden, und hattenicht
das Vergnügeneineneinzigenſelbſtzu ſchießen,weil
mir das Prâparirenalle Zeitwegnahm.

Da ih michjegtſo nahe bei der St. Heles
na-Bay befand,ſo wollteih auh die beſuchen.
Deshalbbefahlih meinen Leuten,nah dem Zwarte=

Land zu gehen,und mich daſelbſtzu erwarten.

Swanepoel bekam den. Auftrag,die Karavane

zu führen,und zwar zu meinem FreundèSlaber,
deſſenGut ichihrzum Sammelplaßebeſtimmte.Er
ſelb aber ſolltedana, ohnemichzu erwarten,na<
dem Kap gehen,meinen dortigenFreundenmeine
Rückkehrmelden,und nach.den Vriefenfragen,die

währendeiner Abweſenheitvon funfzehnMonathen
an mich eingelaufenſeynkonnten. Wahrend der

Zeit wollte ih die St. Helena-Bay beſuchen,
dieih nochnichtkannte,und der ichſonahewar,

Dd 3



422 Le Vaillant’'s zweite Reiſe

daß i< mir ſelbſtVorwürfe gemachthabenwürde,
wenn ih ſieniht kennen gelernthätte.

Jh nahm auch zu dieſerReiſenur die Jäger

mit,diemi auf meiner legtenStreifereibegleitet

hatten.Als ih an der Bay war, unterſuchteih fe

ganz, nachallenihrenKrütnmungen. Kolbe, der

eben ſo wenig Geograph als Naturforſcherwar,
und der die St. Helena-Bay ſo wenig geſehen
hat,wie dieKolonieen,ſagt:der Berg-Rivierergieße
<< nordlihvon dieſerBay in das Meer; und ſo

zeichneter die Mündung des Fluſſesauchauf ſeiner
Karte. Er irrtſichaber hierin,wie in tauſendan-

dren Stücken;denn der PBerg-Rivierergießtſichitt
den ſüdlichenTheilder St. Helena-Bay. Uebris

gens iſ dieſeBay auf allenSeekartenüberhaupt
falſchgezeichnet; denn dieſeirrenſihin der Breite
um mehr als 15‘,

DieſerFluß,den i< ziemli<hweit hinaufges
gangen bin, iſtmit Schilfgebüſchengleichſamvers

ſperrt,in welcheſi< Flußpferdeverſte>en.Die
Negierungbefürchtet,daß man dieſeAmphibien
gänzlihausrottenmöchte,und will die Art docher-

halten; daherhatſiedieJagd aufdieſelbenbei ei
yer Geldſtrafeverboten. Es würde mit dieſerVers

ordnunggehen,wie mit vielenandren,und ſiewahr
ſcheinli<hum nichtsbeſſerbeobachtetwerden,went
niht Lokal- Umſtändedie Uebertretungerſhwers
ten. Man kann unmöglihdur< die Schilfgebü-
ſchedringen;daherbleibendie Jägervon ihnen
weg. DieſesHindernißſichertdieFortpflanzungder

Flußpferdeweit mehr, alsVerordnungen,die faſt
niemalsbefolgtwerden,und derenStrengeman in.
ſchlimmſtenFalledochmit fünfund zwanzigoder

dreißigNeichßthglernzum Schweigenbringenkann,



in das Innere von Afrika. ‘423

Als i< die St. Helena-Bay genug geſehei
hatte,begabih mi, längsdem Meere hin,nah
“der Saldanha-Bay, die jeßt,wie die erſtere,
voll von SpermazcétizWallfiſchenwar, ſodaß i< in
der Hoetjes-Bucht alleinzweiund dreißigzähl-
te,die mt einander ſpielten.Es iſ mehr als et-

ſaunlich,daß dieG ouverneurs vom Kap nochnie an

dieſenHandelsiweiggedachthaben. Er würdeges
wiß ſehrvortheilhaftſehn,man müßte aber die Fis
ſchereiden Kolidniſtenüberlaſſenund der Kompagnie
nur einigeAbgabendavon vorbehalten.Hoffentlich
wird die HolländiſcheRegierungeines Tages noch
einſehen,wie nôöthiges fürſieiſt,ſich.ernflichmit
dieſerwichtigenKoloniezu beſchäftigen.Es komrit
nur darauf an, daß man die Spekulationender

Einwohnernichthindertund ihreJuduſtrienicht
feſſelt; dann kann dieſerTheilvon Afrikabald das

blühendſteLand in der Welt ſeyn.
Als ih dieSaldanha-Bay verließ,gingih

aufdieWohnung meines verehrungswürdigenFreun»
des-Slaber zu. Seine gute und liebenswürdige
Familie,die von den bei meinen Wagen befindlichett
Leutenſchonwußte,daßi< auf der Nückreiſewäre,
und beider ih dur< einen vorausgefchitenJäger
michanmelden ließ,kam mir entgegen.Jchwuns
derte mih, daß i< meinen alten guten Slaber

nihtmitten unter ſeinenKindern ſah.Dieſeſags
ten mir aber: er hâtteſeitmeiner Abreiſean einer

ſ<hmerz“i<henDyſenteriegelitten,und wäre kaum

noh lebendig,Während meiner Abweſenheithätte
er ſichoftmeinetwegenbeunruhigtund gefragt,ob
man keineNachrichtenvon mir habe. Er wünſchte,
vor ſeinemTode mih no< einmal zu umarmen;

und als er Swanepoel und Klaas ohnemih
kommen geſehen,wäreer ſehrerſchrocken,Man hätte
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ihnindeßüber mein Ausöleiben beruhigt,und er

erwartete mib nun mit Ungeduld.
Zugleichſagteman nir göer; bei ſeinemAb-

fallendu-< die Auszehrungwäre er ſo verändert,
daß ih ihn kaum wieder kennen würde; und da

man befürchtete,daß ſeinZuſtandeinen allzulebs

haftenEindrüucfauf mih machen, und es mir bei

dem erſiezWiederſehenunmöglichſeynwürde, dies

ſenzu verbergen:ſo bat man mi<h, meine ſchmerz
licheVerwunderutigzu unterdrückenund ihn nicht
phne allen Nugen zu beunruhigen.

ch affeftirtedaher bei dem Eintrittein ſein

Zimmer eineFreude,diegewißniht in meiner See-

le war: ja,ih ſielltemih, als ob ih ſeineKrank«

heitnur für eine leihteUapäßlichfeithielte.Als
ichihm hierüberEinigesgeſagthatte,ſprachich,
phue Anacwortvon iha zu erwarten,von dem herr-
lichenStiere,den ih auf meiner Reiſefürihn ge-
kauftund den ihm meine Leuteig meinem Namen

hattenbringenſollen.
Er ſchiendas Geſchenk,das ih ihm von ſo

{weitherdrache,wenig zu achten:ſo ſehrhatten
ſeineSchmerzenihnſhon von derErde und allem,
was ihm ſonſtauf ihr liedwar, losgeriſſen,.Auch
ſprah er ganz gelaſſenvon ſeinem nahen Ende,

Wirklichi| die Dyſenterieam Kap fürjedesAlter
und fürjedeKonſtitutioneine bôſeKrankheit,fär
Greiſeaber iſtſe rôdtlih,und i< ſahnur allzu
deutlich,daß ſiecinen von meinen beſtenFreunden
das Leben rauben würde.

Swanepoel brachtemir, als er vom Kap
zurücktam,Nachrichtenvon meinen Freunden,und
Briefeaus Europa: unter andreneinen von meio

nem hochachtungöwürdigenFreundeBoers, dep

mir meldete,daßer nacheinerſehrglälichenFahrt
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in Holland angekommen wäre. Er begnügte ſi<
niht damit,mir währendſeinerAnweſenheitam
Kap nüsblihgeweſenzu ſeyn,ſondernſchriebmir,
daß er michaufs neue allen ſeinenFreundenem-
pfohlenhätte,beſondersdem jeßigenFiskalSeer -

ruríier,der es auch,ſo langeih in Afrikagewe-
ſenbin,nie an eifrigerFreundſchaftfür mich hat
fehlenlaſſen.Alle meine Bekannten luden michein,
ret bald wieder nah der Stadt zu kommen. Be-

ſondersſchriebenHerr und Madame Goktdon mir

hierüberäußerſtfreundſchaftlih,und verlangten,
daß ih dann ſogleichbei ihnenabtretenſollte.

Untermeinen Briefenwaren auchmehrerevon
meinen Verwandten und Freunden-inFrankreich;

docheiner aus Amſierdamzerſiörteallemeine Plane
zu einer drittenNeiſein die AfrikaniſchenWäſten,
auf die ih ſchondachte.Temmincf ſchriebmir:
in Kurzem würde aus einem der HolländiſchenHä-
fenein Sch1fder Kompagniena<hMadagaskar
ſegeln,um Neger einzukaufen.Es ſollteam Kap
anlegen,um Erfriſchungenund Lebensmittel‘einzus
nehmen; dann würde es mir leichtſeyn,den Kapis
tain zu ſprechenund mit ihm na<hMadagaskar
zu fahren.

Bei meiner Neigungzum Reiſen,glaubtemein
Freund,ih würde die Gelegenheit,dieſeberühmte
Inſel,die größteaufder bekanntenErde *),kennen
zu lernen, mit Begierdeergreifen.Er ſelbſtwar
meinen Wänſchen zuvor gekommen,hattemit dem

KapitainVerſchiedenes,was er fürdas Zuträglichs
ſiehielt,verabredet,und gabmir in ſeinemBriefe
davon Nachricht,

*) Man hieltſonſtBornes fürdiegrößteJuſel;nach
Dalrymple, iſ es aber kleiner,als man bisyer
glaubte,

|

‘
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F< wußte dies liebeiswürdigeZuvorkommétt,
das meinen Neigungenſo angenieſſenals verſtän-
digeingeleitetwar, ſehrzu ſhägen.Freilichver-

trugſi<-dieſerneue Plan nichtmit dem andren;

doh, außerdem,daß ér mir Gelegenheitgab, ein

‘neuesLand kérnen zu lernen,und daß ih Zeithats
te,es zu durchſireifen,da das Schiffwegen ſeiner

Beſtimmungſiheine Weile an der Jnſelaufhal-
ten mußte:konnte ih ja bei derRückkehrnah dem

Kap meinen erſtenPlan no< immer ohne Schwiès

rigkeitwieder vornehmen. Jh gab daherfürjeßt
den Borſaßauf,das Jnnérévon Afrikano< ein-

mal zu beſuchen,und beſchäftigtemich bloßmit Atis

ſtaltenzur Ausführungdés andren Planers,die ih
übrigensum ſo leichtertreffenfonntè,da mein

Freundalle Schwierigkeitenſhon aus dem Wege
geräumthatte.

Bei dieſerneuen Neiſebrauchteih weder Wa-

gen,noh Pferde,no< Geſpannevon Ochſen,kurz
nichtsvon allem dem Geſchleppeund Gefolge,das
inir bis je6tnothwendiggeweſenwar. Da meine

Ochſenmir nun unnü6 wurden, ſoſuchteih mi<

ihrervor allem Andren zu entledigen.Bei ihrer

großenMagerkeitund Entkräftungtaugten ſienicht
mehr ſonderlihzum Ziehen;ichließſiedaherdem
Schlächterder Kompagnieanbieten. DieferMann
Fam ſelbſt,und bezahltemir fürdas Stäck ſieben
Reichsthaler(ungefähr30 FranzöſiſcheLivres).

Zwei Kühe gabih der Frau meines Klaas,
diemi< aufder Reiſebegleitetund mir als Wä-
ſcherin,oftauh als Köchin,gedienthatte.Auch
Swanepoel bekam zwei. Meine Ziegènendlich
bot ih Slabers Töchternan; ſienahmen dieſel-

bey aberyur in Verwahrung,und machtenſich-an-



in das Junere von Afrika. 427

heiſchig,ſiemir wiederzugeben,im Falledaßi eine

neue Neiſeanträteund ſieetwa nôthighätte.
Unter dieſerkleinenHeerdewaren eine Ziege

und ein Bock, die ih im Lande der Namaquas
fürmeinen FreundLiewenberg, der im Diſtrikte
der vier und zwanzig Flüſſewohnte,aufſeine
Bittegekaufthatte.Jh machtemir das Vergnüs
gen ſieihmſelbſtzu bringen; denn icherinnertemi<
noh an die FlaſchenvollCitronenſaft,dieder brave
Mann mir bei meiner Durchreiſegab,an dieFreund-
fehaft,die er mir mit ſo vielem Eifererwies,und
an die beiden ſ<ônenVögel,die ih ſeinenSöhnen
verdankte.

|

Obgleichmein Geſchenkan ſi< ſelbſtniht voy

großemWerthewar, ſoſchäßbteer es dochum ſo höô-
her,da er mi< geradedarum gebetenhatte;und
gewißwäre ihm nichtsAnderes eben ſo liebgewe-

ſen.— Unter meine braven Hottentottenvertheilte
ichzulegtdie no< übrigenSachen,welcheih nicht
mehr brauchte.

Als ichmichendlihdeſſen,was mir nun un-

nüg war, gänzlichentledigthatte,brachteih mit

allenmeinen Leutendie Rehnung in Ordnung,und

beſtellteſienah dem Kap hin,wo ſieihreBezahs
lung befommen ſollten.Obgleichalleein brennen
des Verlangenhatten,ihreHordewiederzuſchenund

zu ihrerFamiliezu kommen,ſo äußertenſiedoh
Betrübnißdarüber,daß ſiemi verlaſſenmußten.
JchmeinesTheilshattezwar Urſacheüber diemeis

ſtenvon ihnenunzufriedenzu ſeyn;indeswar ih
beiihremAbſchiedevon mir dochnichtungerührt.

Mein Plan triebmi< na< dem Kap; und
meine Theilnahmewar, ſo aufrichtig,ſoinnigſie
auh ſeynmochte, dennochunnügbei einem Krans,
ken,deſſenbeklagenswertherZuſtandkeineHoffnung
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mehrübrigließ.Jh umarmte nun zum leßtenmal
einen der beſtenMenſchen,dem ichdiegrößtenVer-

pflichtungenhatteund den ih zärtli<hliebte. Er

Felbſtſagtemir das leßteLebewohl;und nichtlange
nachhererfuhrih,daß ſeineachtungswertheFamilie
ſeinenTod beweinen mußte.

Endlich,na< einer Abweſenheitvon ſechzehn
Monathen, kgm ih wieder zu dem Kap, wo Herr
und Madame Gordon micherwarteten. Jch wur-

de als einFreund, ein Bruder,einSohn,kurzals
das Theuerſtein der Welt, aufgenommen;und die

FreundſchafedieſergütigenWirthe bliebſh immer

völliggleich,Das Zeugnißmeiner Dankbarkeitda-

für wird ſo lange währen,als man meine Neiſe
lieſi;und ihreDauer iſtſchondadurchgeſichert,daß
man es nôthighat,die darin enthaltenenWahrheis
ten anzuerkennen,ſoſchrſieauh den Stolzman-
<es Andren beleidigenmögen.

Sobald ichwieder freierwar, ließih es meinè
erſteSorge ſeyn,mi zu erkundigen,ob einSchiff
im Hafen läge,das ſichzur Fahrtna<h Europa
ſegelfertigmachte. Es fand ſi<wirkliheins,mit
dem ih nun an HerrnTemmin > ſchrieb,um ihnt
fürdas,was er zu meinem Beſtengethanhatte,zu
danken. Jh meldeteihm,daß ichentſchloſſenwäre,
ſeinengütigenVorſchlagzu befolgen,und daß
ichnur die Ankunftdes Negerſchiſſeserwartete,um
mit demſelbennah Madagaskar zu gehen:Eben
dies ſchriebih meiner Familie,und dachtenun an

weiternihts,als an meine Abreiſe.
Den armen Schoenmaker hatteih abernicht

vergeſſen.Gleichden Tag nach meiner Ankunft

ſuchteih beiHerrn Gordon Theilnahmean dem

SchickſaledieſesunglücklichenDeſertörszu erregen,

Dex Oberſte,der ihmſelbſehrgewogenwar, verz
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ſichertemir, daß er den beſtenWillen hätte,ihn
zu verpflihten.Daher ſchiteih dem Verbannten
einenExpreſſen,und ließihm ſagen:er möchteun»
verzüglihnah der Stadt kommen. Er bliebniche
langeaus. Wir, Herr Gordon und ih, führten
ihnzu dem Gouverneur,und hieltenum Begnadi-
gung fürihnan, die auchſoglei<hbewilligtwurde.
Schoenmaker ging no< einmal in die Wüſte,
um Einrichtungenzu treffen.Dann kam er zurü>,
und ließſichin der Kolonienieder,wo er ſihbald
die FreundſchaftſeinerNachbarnerwarb,ſo daß
ihmeiner derſelbenſeineTochtergab,ob das gleich
ſehrungewöhnlichwar, da dort zu Lande Soldaten
und. Matroſen von den Koloniſtenalgemeinwenig
geachtetwerden. |

Während meines Aufenthaltesam Kap ging
das Negerſchiffauf der Rhede vor Anker. Es

brachtemir Briefevon meinem FreundeTemmin>
mit, der mir nocheinmal alles das wiederholte,
was er mir ſhon vorherüber die Neiſenah Mas

dagasfar geſchriebenhatte,michaufforderte,ſe
ja zu machen, und dabeiäußerte,er hofftegewiß,
daß der Schiffskapitain,der ihm großeVerpflich-
rungen habe,mir allenur möglichenAnnehmlichkeis
ten verſchaffenwerde. Aber bald ſahih,daßmein
Freundſihin dieſemManne geirrthatte;ichfonn-
te an ſeinemBetragenleichtmerken,daß er gar nicht
ſehrgeneigtwar, michmitzunehmen.Nun wolltei<
michnichtden gewiſſeſienUnannehmlichkeitenauss
ſegen,wenn ih eine ſolheReiſemit einem:Manne

machte,der ganz augenſcheinlichbefürchtete,daß i<
ihm in ſeinenHandlungéplanenZwang anthuy
möchte;ſo gab ih denn alleGedanken an Mada-

gasfkarſogleichauf.Es kam noh ein andrerVers

drußdazu, der mir dieſenPlangänzlichaus dem
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Sinnebrachte.Europa zog damals allemeineGe-

danken auf ſich.Plöslihwar mir allesNeiſenzu-
ider, bis ih mi< von den Menſchen,da ſiemich
betrogenund ſelb mit meinen lauterſtenEmpfins-
dungen verhöhnthatten,weg, und aufs neue nah
einer Wüſtehinſehnenmußte,die ih aber nur im

Traume wiederzuſehenverurtheiltbin!

Endlichfand ſ< eine Gelegenheitzur Reiſe

náh Europa. Die aus Jndienzurückgekommenen
Schiffeder HolländiſchenKompagnieſolltenunvers

züglichan ihreverſchiednenBeſtimmungsorteabſes
geln. Jch hieltum Erlaubnißan, auf einem von

ihnenmitgehenzu dürfen;und ſiewurde mir bes

willige.Es lagen fünf na< Europa beſim:nte
Schiffeauf der Rhede; und nun kam es darauf
an, aufwelchesichmi< mit allenmeinen Sachen
einſchiffenkönnte. Eins von dieſenSchiffenbrachte
aus China einen geweſenenSuperkargoder Kom-

pagtniemit, der ſeineFrau und ſeineKinder bei

ſichhatte.Jh war mit dieſenPerſonenam Kap
bisweilen in Geſellſchaftgeweſen,und freuetemich,
wenn ih daran dachte,daß i< nun bald eine ges
raume Zeitrechtviel mit ihnenumgehenkönnte.
Es iſtjaſoangenehm,dielangeWeileaufeinerwei»
ten Seereiſedur liebenswürdigeGeſellſchaftzu ver-

treiben,und, wenn man ſonſtnihtsum << hat,
als Waſſer,Himmelund ſhmußigeMatroſen,ſeine
Augen von Zeitzu Zeitauf einem hübſchenGe-
ſichteausruhenzu laſſen.Das folltenun mein

Loos ſeyn;wenigſtenshoffteih es. Der Ehemann
mochtemih aber füreinen Paſſagierwahrſcheinlich
zu eifrigfinden.Er ſchlugmir die Fahrtauf ſei-
nem Schiffezwar nichtgeradezuab; doh verſicherte
er mir,ichwürde es ſehrübelhaben,und weigerte
ſichſo hartizä>ig,meine Kiſtenmit an Bord zu
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nehmen, daß ih meinen Plan ín ganzem Ernfße aufs

geben mußte. Für diesmal war i< weniger verliebt,
als ſorgſamfürmeine Schäbe,von denen ih mic
um Alles in der Welt nichtgetrennthätte.So.
wurden ſiedeun auf ein aadresSchiffgebracht,und
der Kapitainwar von meiner Zudringlichkeitbes

freiere.Der Unglücklihegab mir das Leben,und.
wußtenicht,daß er das ſeinigeverlierenſollte!

Jch gingan Bord des SchiffesGanges, das
der KapitainPaardekooper kommandirte.Wir

ſegeltenden 14ten Julius1784 mit vier andren
Schiffender Kompagnieaus der FalſchenBay.
ab. Kaum waren wir heraus,ſotriebenuns wi-

drigeWinde nah Süden. Dort bewillklommteuns

einſchre>liherWindſoß, der uns bis zu 37° S,B.
verſchlug.Jeßtmachteih ſelbſtdie Erfahrung,mit
wie vielem Nechtedie PortugieſendieSüdſpißevon
AfrikaCabo de todos los Tormientos nennen tonnten.

Jn dieſerfürchterlichenMeeresgegendverlorenwir

zweiMann, welcheeine Woge von dem Verdecke
wegſhwemmte. Vergebensgab man ſihalleMä»

he, ihnenzu Hülfezu kommen, wohlzwanzigmale
wurde ſieunter ungeheurenWaſſerbergenbegraben,
und gingenendlihzu Grunde. Unſer ſehraltes
Schiffhatteviel auszuhalten.Es zog auf alley
Seiten Waſſer;und ſovieleSorgfaltman in der

Folgeauch anwendete,die Leckezu verſtopfen,0
behieltenwig,doh einenwährendder ganzen Reiſe.

UnfertrgurigerZuſtandwährteeilfTage:eine
langeZeit,wenn man in jederMinute Bilder des

Todes um ſihſieht!— Jn einervon dieſenfürchter-
lihen Nächtenhatteeins unſrerSchiffemehrere
Nothſchüſſegethan; bei Tagesanbruchſahenwir zu
unſremSchreckenden Middelburg niht mehr:
ebendas Schiff,worin man michnichthatteaufs
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nehmen wollen. Da ichglaubte,daß es unterge»
gangen wäre, ſothatih ein kurzesGebet fürdie

jungeFrau des Suvperkargo,und erwartete jeden
Augenblick,daß ih ſelb|mein Grab in dem Meeré

findenwürde. Judeß hattenwir das Glück,das

Vorgebirgezu umſegeln,welhes den Seefahrernfo
färchterlichiſt.Den 10ten Auguſtſahenwir St. Hes

“

lena, und fuhrenneben dieſerJnſelhin;den 25ſten
eben des Monats gingenwir in 358

° O. L. durch
den Acquator.

Auf der ganzen Reiſeſah i< niemals rü>-

wärts,ohnelebhaftan den unglü>lihenMiddel-
burg zu denken. „Welch ein ſchre>licherNugen-
blick,‘ſagteih zu mir ſelbſt,„muß es geweſen
ſeyn, als die ganze Familiein die Tiefeſank!‘/

Jch glaubtedas Jammergeſchreider unglücklichen
Mutter zu hören,wie es ſichin die leßtenSeufzer
ihrerarmen Kinder miſchte.Doch die ſ{re>liche
Stunde des Todes war nochnichtfürſiegekommen,
und erwartete fieerſtam Hafen.

Die vier Schiffefuhrenin Geſeliſchaft,ohne
einanderaus den Augen zu verlieren.Wir ma<h-
ten, wenn das Wetter ruhigwar und man Scha-
luppenausſeßenkonnte,ſogar freundſchaftlicheBe-

ſucheam Bord der andren Schiffe.Erlaubtender
Wind und die wogigeSee dieſenVerkehrnicht,ſo
ſchriebman einander Briefe;und Meerſchwalben,
Tölpeloder Möwen dientenuns zu Ueberbringern.

DieſeThiereſebtenſh, wenn der Stuxm ſie
hinund herwarf,abgemattetauf unſreSegelſtan»
gen, wo die Matroſenleichteinigegreifenkonnten.
Wir banden ihnennun Éleine.Billetsan die Füße;
dann Élatſchtenwir in dieHände,daß ſieauffliegen
niußten,und ſchrieeqd,um ſe zu erſchreen.

So
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So wurden ſieabgehalten,ſichauf unſerSchiffzu
ſegen,und waren genöthigt,nah einem andren

hinzu fliegen,Dort wurden ſievon der Mann»

ſchaftaufs neue gefangen,und dann ſchi>teman

ſieuns, mit der Antwort auf unſreBillets,auf
eben die Art wieder zu. Dieſe beſondreErfindung
hat — i< weiß ſelbſtniht warum — etwas ſehr

Angenehinesund Zärtliches,das michin andre Ge-

genden verſegt;,(und icherinnere mih an dieſen

Umſtand von meiner Neiſeimmer mit neuem Verz3

gnügen*).
IÎn355 ° O. Länge und 10° 15‘ N. Breite

wurden wir von einer Windſtillebefallen,die uns

einigeZeitaufhielt; und nun ſah ih etwas, das

den Matroſen des Schiffesfreilihbekannt,mir aber

nochneu war.

Ein ungeheurerplatterFiſh, vom Geſchlechte
der Nochen,ſhwanun um unſerSchiffher. Er war

indeß von dem gewöhnlichenNochen verſchieden,
nehmlichdarin,daß ſeinKopf ſichniht in eine

Spikeendigte,ſonderneinen halbenMond bildete,
und daß aus jedem Ende dieſesHalbcirkelszwei
fehrlange — Arme, willih einmal ſagen,hervor-
traten,welchedie MatroſenHörner nannten,und

welchein ihrerWurzelzweiFuß,añ der Spibeaber

®*)Daß man dur< Vögel,beſondersTauben,einenBrief-
wechſeluuterhalten,oderdo< wenigſtensNachrichten
gebenfann,iſtdurchdieBelagerungvon Mantua nach
Julius Câſars Tode, durchdie Belagerung von

Leydenim 16ten Jahrhundert,und durchdas bekannt,
was die Kaufleutevon Skanderuhn (Alexandria‘ad

Mum) und Aleppo thun, welcheſichdur< Tauben
die Ankunft von Schiffenankündigenlaſſen.Daß aber
auchMeerſchwalven,TölpelundMöwen dazugebraucht
werdeukönnen,wußte man bishernochuicht. S-

Le Vaillant'szweiteReiſe,Lh Ee
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nur fünfZollbreitwaren. Man ſagtemir, daß
dieſesUng:heuerder Seeteufel hießeY.

EinigeStunden nachherſahenwir ohnedie-
ſenno< zweiandre, von denen der eine außeror-

dentlichgroß-war, ſo daß dieSchiffsmannſchaftihn
funfzigbis ſechzigFuß breitſ{häßte.Federvon ihz
nen ſ{hwamm einzelnfür ſh, und war von den

ÉleinenFiſchenumgeben,welchegewöhnlichvor den

Haifiſchenherſchwimmenund deshalbvon den Sees
leuten Piloteufiſchegenannt werden. Uebrigens
battenalledrei auf jedemihrerHörnereinen wei-

ßenFiſh,ſo di> wie ein Arm, und etwa achtzehn
Zolllang,der da gleichſamauf der Wache war.

Es ſchien,als ob dieſebeidenSchildwachenih-
ren Poſtenda genommen hätten,um fürdie Si-

cherheitdes Thiereszu ſorgen,es vor Gefahr zu

warnen, und deſſenBewegungen durchihreeigenen
zu beſtimmen.Kam der Seeteufeldem Schiffeallzu
nahe,ſo verließenſieihrenPoſten,ſchwammen lebs

haftvor ihm hin, und nöthigtenihn,ſih zu eut-

fernen.Stieg er zu hoh, ſo ſchwammenſieüber

ſeinenNúcken hinund- her,bis er ſihwieder tiefer
eintauhte.Ging er im Gegentheilezu tiefhinun-
ter,ſoverſ<hwandenſie,und man ſahfe nichtmehr,
ohne Zweifel,weil ſe ihnnun unterhalbberühr-
tent,wie in dem vorigenFalleoben. Auch kam
der Seeteufeldann ſogleihwieder an die Ober-

flächedes Meeres,und die beidenSchildwachennah-
men jedewieder ihrenPoſtenauf dem Horne ein.

*) Was derVerfaſſerhiervon dem Seeteufelſagt,if
zum Theilneu. Bei Willoughby Uil. piſc.(Ap-
pendixp. 5. und T. 9. fig.3.)findetman uur einigeZete-
len oon dieſemFiſche,der unſtreitigzu dem Geſchlechte
der Nochengehôrr.Die Abbildungi�mittelmäßig,und
auh aur nacheinem leinen,ſiebenFuß langenFiſche
gemacht, SF.
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Während der drei Tage, welche wir wegen der

Wind#ille unbeweglih lagen, wurde dieſesS>iel

mehreremale vor unſrenAugen wiederholt,und es

war bei allendreiUngeheuerngleich.
Jchwünfchteſehr,daß man einen ſolchenSees

teufelfangenmöchte,damit ih ihn bequem unters

ſuchenfönnte;aber als i< den Matroſen das vor-

ſchlug,ſagtenſie,es wäre eine Unmöglichkeit.Fn-
deß,als ih dem von ihnen,dem es gelänge,zwölf
FlaſchenWein verſprah,wurden ſieauf einmal

thätig;und das Unternehmen,das ſievorherfür
unmöglich erklärthatten,ſchienihnenjeßtnur
nochſchwierig.

Alleliefenzu den Harpunen;jedernahm eine,
und ſtellteſichin Bereitſchaft,ſiezu werfen. Ei-
ner von ihnen,der unter dem Bugſprietſtand,war
glücfl:cherals die andren, und trafden einen von

den drei Fiſchenin den Rücken. Nun ließer feine
Schnur aklaufen,daß der SeeteufeleineWeile nach
Veliebenum ſh ſ{hlagenkönnte;dann zog er.ihn
nachund nachauf die Oberflächedes Waſſers,und
an die Seite des Schiffes.Yn dieſemZuſtande
machtedas Thiernichtdie mindeſteBewegung,und
wir zweifeltenniht,daß wir es ganz leichtbekom-
men würden, aber da eine einzigeHarpune niht

hinreichte,es daran aufzuhiſſen,zumalda ſtenicht
tiefeingedrungenwar, ſowarf man über ein Dut-

zendauf einmal nah ihm, die ihndenn feſtgenug
hielten.Endlichzog man mehrereKabeltaue unter

ihm durch,und hob ihnnun auf das Verdeck.

Es war der Éleinſtevon den dreien,er hatte
in ſeinergrößtenBreitenur achtund zwanzigFuß,
und von der Spibe der Hörnerbis zam Ende des

Schwanzesein und zwanzigin die Länge. Der,
in Verhältnißzu dem Körperdicke,Schwanzwar

€ 2
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zivei,und zwanzigZolllang. Das Maul, welches
geradeſo ſiandwie an dem Rochen, hatteBreite

genug, daß der FiſhohneSchwierigkeiteinenMann

ganz verſchluckenkonnte. Die Haut war unter dem

Bauche weiß,auf dem Rücken aber bräunlich,wie

an dem Rochen. Man ſ{<äbteübrigensdas Ge-

wichtdesThiereswenigſtensaufzweitauſendPfund.
Es hatteauf ſeinemLeibeetwa zwanzigkleine

Schildfiſche(Echeneisremora),die fichan verſchiede-
nen Theilenſo feſthielten,daß ſie,als man es auf-

hob,nihtlosließenund mit gefangenwurden.

EinigeNaturforſcherſagen,der Kopfdes Schild-
fichesſeyunten leimiht,und zugleichrauhwie eine

Feile.Durch beideMittelzuſammen,nehmlichdurch
ſeinenLeim und ſeineSpiben, klammere er ſh an

andre Fiſchean.
„Man ſtelleſicheine in die Quer laufende

Reihevon neunzehnſcharfenund gezähntenbreiten
Grâten vor, welche,“ſagtein andrer Naturforſcher,
„unmittelbarven dem Nande der unteren Kinnlade

ausgehen. So iſtder Theilbeſchaffen,der dem

Schildfiſhezum Feſtſaugendient.“

DieſeBeſchreibungiſ richtig,in ſo weit ſiedie
Form und Anzahlder gezähntenbreitenGräten bes

trifft;aber darin falſch,daß ſiedie breitenGräten
an dea unteren Theildes Kopfesſeßt,da ſieſi
dochan dem oberen befinden,weshalbder Schilds
fiſch,wenn er ſi<anſaugenwill,ſichaufden Nük-

Ten legenund den Bauch hochhaltenmuß.
Ich weiß nicht,ob die beiden weißenFiſche,

die ſichauf die Arme des Seeteufelsſesten,und
ihm gleichſamzu Pilotendienten,ebenfallsvon dem

Geſchlechteder Schildfiſchewaren *). Soviel kann

*) DiePilotenfiſche,welcheman beidenHaienſicht,
gehörenzu den Gaßgeroßeis,Stachelfiſcheuoder
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ih aber verſichern, daß es das Anfehenhatte,als
hieltenſieſh eben ſofeſtan den beidenEnden der

erwähntenArme, von denen ſieſichauch,bei aller
ihrerunauf(örlichenBewegung, niht weg rührten.
Jch muß indeßbemerken,daß, wenn dieſeweißen
Fiſcheeine ähnlichePlattehaben,wie die,mit wels

cherder Schildfiſhſihanſaugr,Ke wenigſtensuns
ter dem Leibe,und nichtoben ſaß;denn ſiehlies
ben in ihrernaturlichenLage, und brauchtenſi<{
nichtumzuwenden,um ſichfeſtzu halten.

Es würde mir liebgeweſenſeyn,wenn die beis
den weißenFiſcheauf ihrenPoſtengebliebenund
mit dem großenFiſchezugleihgefangenworden
wären,weil ih ſiedann mit Muße hâttegenau bes

trachtenkönnen; aber ſobaldnur die erſteHarpuna
geivorfenwurde,ließenſielos und verſchwanden.

ch hoffcrewenigſtens,daß man vielleichteinen
von denen fangenkönnte,die den beidenandren
Seeteufeinzu Schildwachendienten; denn troßals
lem Lárm, den unſerFang verurſachte,hattendieſe
beiden Ungeheuerſichnichtentfernt.Man brauchte
für die PilotenmehrereArten von Lockſpeiſen,aber

vergebens;ſobalddieAngelins Waſſerfiel,ſchwams
men ſieheran,um den Köder zu beſehen,und kehrs
ten dann ſogleichwieder an ihrenPoſtenzurück.

Fch erinnere mich jeßtniht, daß irgendeit

Naturforfchervon dieſenweißenPilotenfiſchengeſpros
chenhâtte.Jundeßhabendoh auchandre Reiſende

ſiekennenlernen. J< nenne nur Dubadier,
der in der Naturgeſchichtedur< die ſeltenſteund

vollKändigſteSammlung von Schalthierenaus den

Stachelbarſen, und keineswegeszu denSchilds
fiſchen(Echeneis).Etwas Genaueresläßtſichausune
ſresVerfaſſersunvoliſtändigenNachrichtenvon dieſen
Piloteufiſchenuichtpee

&.
€ 3
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Antillenbekanntiſ. DieſerNaturforſcherſahauf
ſeinerlebtenReiſein 45° N. Breiteund 333° O.

Längeeinen Seeteufel,der etwa fünfund zwanzig
bis dreißigFuß breitwar, und von ſeinenbeiden

weißenPilotenbegleitetwurde. Er hatihngezeichs
net,ſo wie ichdie,welcheih zu ſchenbekam. Als

ih ſiemit einanderverglich,ſáhih leiht,daß ſie
zu einerund ebenderſelbenArt gehörten.

UiſreReiſehatteweiterni<htsMerkwürdiges,
als die widrigenWinde, mit denen wir unaufhörs
lichfämpfenmußten. Jn 33.°N. Breitebekamen

wir auchnoh einen ſhre>lihenSturm. Aus Be-

forgniß,daß unſreReiſeſihſehrin die Längezies
hen möchte,wurden die Waſſerportionenfür die

ſämmtlicheSchiffsmannſchaftvermindert. Den 4ten
Oktober fuhrenwir an den wüſtenFnſelnFlores
und Corves (zweienvon den Flämiſchenoder Azos
ren) in der Weite eines Flintenſhuſſesvorüber.

Am g9teneben des Monaths fielein Mann in

die See, die jebtſoſtürmiſ<war, daß man ihn
unmöglichretten konnte. Der Unglücklihewurde
in wenigenAugenblickenweit weg geſchleudert.Er

ſire>tedie Arme nach uns aus; aber die Winde

riſſenuns mit Heftigkeitfort.Wir warfenmehrere
leere Fäſſerund einigeHühnerkörbein die See;
alleindas konnteniht ſchnellgenug geſchehen: und

hâtteer wirklicheins von dieſenzerbrechlichenHüls
mitteln erreicht,ſo würden wir ſeineMarter nur

verlängertund ihm einen zehnfachenTod bereitet

haben.
Den 23ſtenOktober begegnetenwir zweikleis

nen FranzöſiſchenFahrzeugen, die von dem Stock»

fiſhfangezurückkehrten.Wir kaufteneinen ſtarken
VorrathfürunſregánzeFlotte;und dieſeBeihülfe
fam.uns ſehrgelegen,da unſreLebensmittelſchr
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abgenommen hatten, und da wir (chon ſeiteiniger
Zeitvon ſehrungeſundenSpeiſenlebten. Die beis
den Fiſcher,welhe nah Bayonne ſegeltenund folgso
licheherals wir an Land kommen mußten,nahmen
Briefevon uns wit; und ih benußtedieſeſogüns
ſtigeGelegenheit,meiner Familieund meinen Freuns
den in Hollandzu melden,daß ih nahewäre.

Am zoſienbemerkten wir mehrereTrümmer
voi einem Schiffe:unter andren einen beinahegat=-
zen Maſt, der gegen unſereignesFahrzeugſtieß.
DieſertraurigeAnblickſagteuns, daß no< wähs
rend des leztenWindſtoßesein Unglückgeſchehen
war. Endlih,am x1ſtenNovember,ſahenwir die

Küſievon Europa; wix wurden aber unaufhörlich
von widrigenWinden hinund hergeworfen.Am
Eingangedes Kanals fandenwir uns mit mehr
als zweihundertSchiffenzuſammen,die aus allen

Weſlttheilenzurückkehrtenund, eben ſowie wir,von
den widrigenWinden aufgehaltenwurden. Zu uns

ſrergroßenVerwunderungerkanuten wir unter ih»
uen auh den Middelburg, von dem wir glaub-
ten, daß er mit ſeinerganzen Mannſchaftauf der

Agulhas- Bank untergegangenwäre. Jn meiner

übergroßenFreudehattei< Luſt,in einem Boote

zu ihm hinzu rudern,das Meer war aber ſoſtürs
miſh und ſchre>lih,daß keinMatroſedie Fahrt
wagen wollte. Der unglückliheMiddelburg
ſchienin einer no< üblerenLagezu ſeynals wir.
Er war ſehrbeſchädigt,und glih einem Kranken,
den ein Nückfallunfehlbarins Verderben bringt.
Niemand hatteübrigensmeine traurigeAhnung,
die das Schickſalnoh an eben dieſemTage ein-

treffenließ.
Kaum tvaren wir in dem Kanal, ſoſtiegein

dichterNebel auf. Er wurde mit jedemAugen
bli>keſtärker,und zugleicherhobenſichdieheftigſten
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Minde,gegen welchedie KunſtunſrerSeelentemit
den geſchickteſtenMandvers nichtsauszurichtenver-

mochte.Von einerWoge- zur andren wurden wir

mit ſchnellenSâßenauf dieFelſengetrieden.Kauin
waren wir im Stande einander aufden Schiffenzu
erkennen, es ſchien,als ob der Himmel uns unſre

wechſelſeitigeAngſt und den Anblick von zwanzig
Schiffbrüchenverbergenwollte. Wir hattenniht
6loß zu befürchten,daß wir aufBraindüngengera
1hèn,ſondernauh. daß wir gegen irgendeins von

‘den Fahrzeugenſtoßenmöchten,mit denen der Ka-

nal faſtgänzlichbedecktwar. Jch kann nichtbeſ-

ſereinen Begriffvon der Wuth der uns beſiürmen-
den Winde geben,als wenn i< ſage,daß unſre

Segel,ob fiegieichganz eingerefftwaren, und uns

Fer Tauwerk in Stücken zerriſſenund weggeführt
wurden. Jetztſahih meinen Tod als unvermeids-

lih an, und erwartete ihnſ{hweigend.Jettſcheis
terte der Middelburg an der Küſte;und die

Eheleutemit ihrenKindern waren ohneHülfever-
Toren. JettſankenzwanzigSchiffe,die ihrUn-

glúckgegen einanderoder gegen die Felſenſioßen
ließ.Ein andres Schiffvon unſrerkleinenFlotte,
Holland, verlorſeinSteuerruder,das eineWoge
wegriß. So war es denn ein Spiel der Winde
und Wogen, und außerStande ſeinenLaufzu len-
ken. Es gab uns Nothzeichen, die wir mit Todes-

Signalenbeantworteten.UnſerUnglückwurde no<
größer,als uns mitten in unſeenganz verſtörte
“Manöverndie Nachtúberfiel.Das SchiffHol»
land thatno< mehrereKanonenſchüſſe,und als

dann der Tag anbrach,ſahenwir es nichtmehr©.
Wir

*) Ich habeſeitdemerfahren,daß dieſesSchifdurchein
unbegteifliheësWunder in einenEngliſchenHäfenges
worfenund.gerettetwordeniſt: A7 dV,
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Wir ſelb|fuhren,immer vom Sturme hinund her
geworfen,durh den Kanal gegen dieJuſelWal-
heren hin. Als wir Land ſahen,warfen wir

einen Anker aus; doh bald war dieſerund alle

andren,die wir nah und nachverſuchten, zerbro-
chen.Nun mußten wir noh eine ſchre>licheNacht
mit Lavirenin dieſerSee vollKlippenhinbringen.
So geſchi>ktunſerKapitainauh war, ſo wolte er

es beiſolchemWetter dennochnichtwagen, ohneeis
nen vereideten Pilotereinzulaufen.Der Hafen-
KapitainHerr Jutanéer, der von der Stade
Middelburg aus unſreNothſah,hatteden Muth,
eine Schaluppezu beſteigen,und kam unter tau»

ſendGefahrenuns zu Hälfe,Er enterte,ſiegan
unſrenBord, übernahmdas Kommando, und führte
uns nun auf den Hafen von Vlieſſingenzu. Wir
wurden von einem heftigenWindſtoßedahingetries
ben, und liefengeradeauf dieKüſtelos,ohnedaf
wir durchirgendein Manöver wieder aus dieſer
Richtungkommen konnten, Jch war in der großen
Kajüte,hörterufen:„wir ſindverloren!‘/ undeilte
ſogleichauf das Verde>k. Wir ſaßenwirklichauf
dem Grunde, aber dur< ein glücklihesUngefähr
auf Schlamm; funfzigSchritteweiter hin wärden
wir geſcheitertſeyn.— Das Schifflegteſch auf
die Seite,und wir bliebendie Nachthindurchin
dieſerLage.

e

Als der Tag wiederanbrah<, war das Wetter

ruhiger;nun kamen zwanzigSchaluppen,um uns

wieder flottzu machenund zu bugſiren,Wir lies

fen endlichin die Rhede von Vlieſſingenein, wo

wir — ſonderbargenug — neben dein Held Wols

temade vor Anker gingen:demſelbenSchiffe,das
wih zu dem Vorgebirgeder guten Hoffnungges
bra<ht,und das die HolländiſcheKompagnieden
LeVaillant'szweiteReiſe,11, If
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Engländernwieder abgekaufthatte,von dènen es,
als es vom Kap nachCeilanſegelte,bekanntlichges

nommen worden war. Noch an eben dem Morgen
Famen Kommiſſariender SeeländiſchenKompagnie
zu uns. Einer von ihnenbrachtemir Briefeaus

Amféerdam: Antworken auf die,welcheih den beis

den Fiſcherfahrzeugenauf der See mitgegebenhatte.
Jc< war dur<:Herrn Temminck den Direktoren
Der Kompagnieempfohlen,die mir nun allemêgs
ficheAchtungerwieſen,weshalbauh meine Kiſien
Teſpektirtwurden. Kaum hatteih das Land betre-

ren, ſomiethetei< eine Barke, auf der ih mi<h
pun mit allen meinen Sachen unverzüglihna<
Amſterdambegab,um michmeinen edlenFreunden

Boers und Temminck in die Arme zu wérfen.
EinigeTage ſpäterreiſtei< na< Paris,wo ichzu
Anfangedes Jahres1785, na< einer Abweſenheit
vón fünfJahren,wieder ankám: nach der einzigen
Zeitin meinem Leben,die ih.wahrhaftbedaure,
der einzigenwenigſtens,in der die Nichtswürdigkeit
der Menſchenmich nichterreichthat, und in der

ih ſicherihrenUngerechtigkeiten, ihrertyranniſchen
Herrſchafttroßen, und ihrerWohlthatenentbehren
Fonnte.



Bemetkte Druckfehler
in Le Vaillant’'s zweiter oder neuer Neiſe.

|

mm

Erſtet Band.

Seite 82 Zeile2x aufbrechenlies:aufbrächeu
— 110 — 7 der — das
— 123 — 20 fruhtiaren— fur<tbaren
— 126 — 19 abgelô’t — ablôſt
— 209 — 21 Queur — Keurboom-
— 220 =— 23 heran _— hinan
— 2322 — 17 das — daß
— 257 B.2. v. u. bleiben — blieben.
— 264 Beile18 Spring-Beck —- Rlip-Springer
_— 3217

— 13 Wagea — Morgen

Zweiter Band.

Seite 62 Zeile8 veire>tem lies:viere>tem
— 301

— 15 Oſtnordſtien— Oſtnordoſten.

Einigeandre kleineFehlerin einzelnenBuchſtabenwer-
den dieLeſergefälligſelb|verbeſſern.











EE
-

Pi

a
7
m

ud

CEL
_

--

—
e

ES

A
re

IA

SUDAN

iL
PRE

ETICI
Fri

s

AIS

EE

Laat

PIZ
N

N

ILE
Zu

dy

md

E
_—

——

>

“E

TP

n

i

-

=
<=

—

uc


	001-400
	401-480

